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In zwoͤlften Jahrhundert erzog Italien ſchlechte 
Maler, Bildhauer und Tonkuͤnſtler, man ſchlug 
dort aber tuͤchtig mit dem Schwert darein. Zeig⸗ 
ten ſich eben keine Spuren alten Römergeiſtes 
mehr, hatten die Gothen, Allemannen, Longobar⸗ 
den friſch kraͤftiges Blut gebracht, und einen le 
bendigen Sinn fuͤr mannhafte Tapferkeit nach⸗ 
gelaſſen. | 2 
Vorzüglich galt es von der Lombardei, zum 
deutſchen Reiche damal gehörig, ungeachtet fie 
Carl der Große ſchwer gedemuͤthigt hatte. Die 
Städte waren mit hohen Mauern umgeben, 
alle Buͤrger mußten waffengeuͤbt und . 
ſeyn, jene zu vertheidigen. 
Wußte man jedoch Lanzen zu ſchwingen ih 


mit Pfeilen zu treffen, ſtand es dagegen um die 
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Geiſtesbildung elend; ausgenommen bei denen, 
die ſtatt deſſen ein Weiyrauchfäßlein ſchwangen, 
und mit dem Bannfluch trafen. Dieſe waren 
traun gewitzt. Maͤchtiger als die Caͤſaren von 
Julius bis Romulus Auguſtulus herrſchte der 
neue Pontifex in Rom; ſtatt jener Conſuln, Quaͤ⸗ 
ſtoren, Praͤtorianer, hielt er Cardinaͤle, Aebte, 
Moͤnchskohorten, welche das Volk beſſer zoͤgel⸗ 
ten, als ihre Vorgaͤnger im Heidenthum, und 
Schaͤtze in Menge beitrieben. Ihnen das Kreuz 
predigend, hatte man die eingewanderten Barba⸗ 
ren folgſam gemacht; eine verſagte Hoſtie lern⸗ 
ten ſie mehr fürchten, wie einſt die Legionen der 
Weltbezwinger. Immer ein hoher Triumph 
menſchlich zer Verſtaͤndigkeit. a 
Die Einwohner der Lombardei ehrten ihr 
gekröntes Oberhaupt in Deutſchland, und ge⸗ 
horſamten ihm; doch nur in dem Maaße, als 
ihm der heilige Stuhl nicht abhold war, oder 
ſich der roͤmiſche Kaiſer dem römifchen Prieſter 
huldigend unterwarf. Sonſt erblickte er auch 
falſche Schlangen in ihnen. f | 
Arm die Mitte erwähnten Jahrhunderts lebte 
in Mailand ein Buͤrgermeiſter, Proſpero ge 
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nannt, reich, ſtolz und ehrgeizig. Nicht ohne 
allen Grund hatte er die letztgenannten Eigenheiten 
ſich zugelegt. Mailand bluͤhte wie eine der reich⸗ | 
- ſten und größten Städte Italiens, und ein Buͤr⸗ 
germeiſter trieb in jenen Zeiten Wichtigeres, 
denn Akten leſen und Partheien abhören. Galt 
es Kampf, ſtand er als Heerfuͤhrer an der Ein⸗ 
wohner Spitze, ein Beruf, zu dem ſich fpätere. 
Buͤrgermeiſter ſelten duͤrften geeignet haben. Am 
wenigſten noch, wie ſie mit Alongenperuͤcken ein⸗ 
hertraten, oder ein Haarbeutel ihnen am Ahe 
niederhing. 5 
Meſſer Proſpero hatte eine Tochter, die 
abermal ſeinen Stolz nahrte. Denn Laura, kaum 
ſechszehn Jahre zählend, galt für das ſchönſte 
Mägdlein der großen Stadt Seine Schweſter, 
die Aebtiſſin des reichen Kloſters St. Anſcharit 
war, hatte Laura's Erziehung übernommen. 
Selbſt viel beleſen in den Pergamentrollen der 
Kloſterbibliothek, hatte ſie der Nichte auch einen 
Geſchmack daran erweckt; und als fie hernach 
wieder im Vaterhauſe lebte, duͤnkte dem Buͤr⸗ 
germeiſter oft: Das Toöchterlein rede kluͤger wie 
er ſelbſt. Damit war er auch nicht Ve; 
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konnte er ſich bei Laura nun doch bisweilen Raths 
erholen. Hingegen tadelte er eifrig, daß fie 
nicht ſeine Ehrfurcht vor den Geiſtlichen theilte. 
Es ſchien, ſie hatte zu tief in die Pergament⸗ 
rollen geſehn. 


Wer nun dieſe Laura heiräthete, konnte ein 
vierfaches Gluͤck erſchwingen. Einmal ward eine | 
gepriefene Schönheit fein Eigenthum. Zweitens 
halfen Macht und Anſehn des Schwiegervaters 
dem Eidam leicht zu einem guten Ehrenamt. 
Drittens war Laura einſt die einzige Erbin eines 
pallaſtaͤhnlichen Hauſes, verſchiedner, bei Kauf: 
leuten ſicher ausgeliehenen, namhaften Summen, 

und einer artigen Laͤnderei im Stadtgebiet. End⸗ 
lich erheirathete er noch die Mitgift an Klug⸗ 
heit, einem Gatten doch nüslich, dem etwa diefe 


Eigenſchaft abging. f 8 N 
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Es nahten deshalb auch 7 Freier, ob⸗ 
wohl anzunehmen iſt, daß ſie Laura's Geiſt am 
wenigſten duͤrften angezogen haben; denn ehligt 

man ſchon in aufgeklaͤrten Zeiten nur ſelten 
nach Geiſt, iſt es in finſteren wohl um ſo weni⸗ 
45 en 
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Doch vor dem Kolchis mit ſeinem goldnen 
Vließ wehten auch heftige Stürme; es mußte 
ein tüchtiger Argonautenpilot feyn, der ihren 
Widerſtand zu bezwingen hoffte. Der ſtolze 
Proſpero ſagte gradehin: wer Laura zu freien 
daͤchte, muͤſſe ein Ritter alten geehrten Stam⸗ 
mes ſeyn, gute Proben tapfern Muthes im Kriege 
abgelegt haben, und daneben mindeſtens Zehn⸗ 
tauſend Goldguͤlden beſitzen. Vielleicht damal 
ſo viel, als jetzt Hunderttauſend Dukaten. Und 
bei dem gluͤcklichen Sterblichen, der ſolche Ei— 
genſchaften vereint aufzuweiſen hatte, kam es 
an: ob ihm auch Proſpero's 
Tochter ihre 31 zeigung ſpenden wuͤrde. Dei 
der großen Liebe des Vaters zu ihr, ſchien es 
eben nicht, er wolle ihr in einem ſolchen 
Zwang auflegen, und ihre Verſtäͤndigkeit lenkte 
ihn wohl auch nach eignem Sinn. Deshalb 
hoͤrte man auch bei ſolchen Freiern nur von 
eitlen Mühen, wo es an den bedungenen Vor⸗ 
zügen in der That nicht fehlte. 4 
Laura wußte uͤbrigens gar wohl, daß e. 
ſchoͤn, reich und klug ſey. Ihr Betragen gab es . 
zu kennen daß grade, wenn recht * 
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f Männer i in Profpetos Haus kamen, fie am Hach 
fahrendſten erſchlen. Darum tadelte maͤnnich⸗ 
| lich ihren Stolz, welches Lob auch ihre N 
heit und ihr Witz fanden, | a 
r. Buͤrgermeiſter hatte ſich jedoch 125 
einigen Jahren der Erziehung eines Knaben an⸗ 5 
genommen, von dem Niemand wußte, welchen 
Herkommens er ſey. Als Saͤugling hatten ihn 
einſt Mönche an der Pforte ihres Kloſters ge⸗ 
funden, in einem Kästchen, eine ſchriftliche Bitte 
um fein Unterbringen dabei. Auf einen gerin⸗ 
gen Stand der Mutter ließ ſich! venigſtens nicht 
ſchließen; fein waren die L vorin das Kind 
gehuͤllt war, und ein goldner Ring mit einem 
Ifteine, und dem Buchſtaben ok bezeichnet, lag 

5 in dem Kaͤſtchen. Die Schrift enthielt 
auch die Weiſung: dem Knaben, wenn er einſt 
erwachfen fey, jenen Ring zu übergeben; er würde 
vielleicht durch ihn einſt feinen Vater entdecken. 
Aber nicht in Italien, im Norden müßte er ihn 10 
ſuchen. . e x 


N 


Dies war unbeſtimmt genug, der Norden 5 


5 weltkuftg. Faſt ſchien, die Mutter kenne die⸗ 
Me ter felbft wenig genau, In jenen Tagen | 


ee 


TRY 


9 
ſahe man oft Kreuzfahrer in Italien, die ſich 
1 dem gelobten Lande einſchiffen wollten, oder 


5 5 von da zurbck kamen. Es waren Deutſche, Schwe⸗ 


5 den, Norweger, Daͤnen und andere. Vielleicht 
5 hatte ein junger luͤſterner Ritter einen verbotnen | 
Liebeshandel mit einer Tochter Waͤlſchlands an⸗ 
geſponnen, und das Knaͤblein war die e 
Frucht. 

Die Mönche tauften es, gten ihm den Na⸗ 
men Seraphino bei, und zeigten dem Buͤrger⸗ 
meiſter das Geſchehene an. Zugleich erinnerten 
fie ihn, daß es fromm und verdienſtlich gehan⸗ 
delt ſeyn wuͤrde, falls er einen Theil ſeines 
Reichthums auf die Erziehung des verlaſſenen 
Kleinen wendete. Aus Ruͤckſicht für den Aus⸗ 
ſpruch heiliger Männer, und auch, weil ihm 
das vorgezeigte muntre Knäblein geftel, und ihm 
hold unſchuldig zulachelte, willigte Meſſer Prof 
pero ein. Eine Bäuerin auf feiner Laͤnderei 
mußte die erſte Pflege uͤben; als ſie nach etli⸗ 
chen Jahren verſtorben war, ließ er den Knaben 
in die Stadt bringen, wo ein Weltprieſter ihn 
5 weiter auf Proſpero's Koſten erzog und ihm 
guten Unterricht ertheilte, dem Seraphino auch 
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mit Empfaͤnglichkeit entgegen trat. . Gegen das 
ſechszehnte, ſiebzehnte Jahr bildete ſeine Ge⸗ 
ſtalt ſich ungemein ſchön aus. Die nordiſche 
Abkunft verlaͤugnete ſie auch nicht; lichtgelbes 
Haar und tiefblaue große Augen redeten davon. 
»Weltprieſter ſtarb nun auch, und Proſ⸗ 

pero nahm feinen Pflegling vor der Hand felbft 
ins Haus, bis eine Gelegenheit ſich ereignen 
wuͤrde, ihn in ein Kloſter zu bringen. Dem 
geiſtlichen Stande ſollte er gewidmet ſeyn, theils 
weil er ſich viele Kenntniſſe angeeignet hatte, 
theils auch, indem ſein Wohlthaͤter der Koſten | 
nach grade müde war. 5 a 
In ſeinem Hauſe mußte der Juͤngling aber 
eines niedrigen Dieners Arbeiten vollziehn. Er 
betrat es nicht lange danach, als die fhöne Toch⸗ 
ter deſſelben wieder dahin zuruͤckgekommen war. 
Seraphino hoͤrte, wie viel fie beim Vater aus⸗ 
zurichten im Stande fen. Da warf er ſich ei⸗ 
nes Tages, als ſie durch einen Saal ging, vor 
ihr auf die Knie, und rief: Edle Jungfrau, ich 
flehe Euch an, bei Eurem Vater zu bitten, daß 
ich nicht Moͤnch werden darf. Füge er zu ſei⸗ 
nen Gutthaten noch die eine, daß er mir ein 
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Roß und ein Schwert giebt, fo will ich zu Kai⸗ 
ſer Friedrichs Heer gehn und mit den Waffen 
mein Brod verdienen. | 

Laura hatte ihn noch nie geſehn, Bon blick⸗ 
ten ihn ihre ſchwarze, feurige Augen an. Nach 
einigem Zaudern fragte ſie erſt, wer er waͤre. | 
Ein armer Fuͤndling, hieß die Antwort, durch 
Meſſer Proſpero's Guͤte erzogen. Allem An⸗ 
ſehen nach bin ich jedoch von adlichem Her⸗ 
kommen. 

Von adlichem inet entgegnete Laura 
ſchnell, und Ihr ſeyd ſo ſchlecht gekleidet? 

Wie es einem armen Juͤngling zukommt, 
antwortete Seraphino, der Knechtes Dienſte voll⸗ 
ziehn muß. 17 90 

Jene nahm das Wort: Ich werde Euernt⸗ 
willen mit dem Vater reden. n 

Es geſchah zur Stelle. Proſpero zeigte ihr 1 
den Ring, und jenes Schreiben, die er in Ver⸗ 
wahrung genommen hatte. Er ſcheint nicht allein 
von guten Eltern, auch fein Geſicht, fein Betra- 
gen geben Verſtand und edlen Sinn zu erken⸗ 
nen. Nehmt ihn doch aus der Gemeinſchaft 
Eurer Diener weg, die ſeine Sitten verderben 
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könnte. Laßt ihn in ritterlichen Leibesͤͤbungen 
unterrichten, denn zum geiſtlichen Stand hegt 
er keine Neigung. Verſeht ihr auch mit beſſe⸗ 
ren Kleidern, ich bitte Euch Vater; dies alles 
koſtet ja wenig. 

Der Fürbitte halber willigte der Bürger 
meifter ein. Seraphino empfing ein eignes 
Gemach und ſaubre Kleidung, man ließ ihn 
reiten und fechten, worin er zeitige Fortſchritte 
machte. Seine Geſtalt zeigte ſich nun in einem 
weit vortheilhafteren Licht. 

Wo er Laura ſah, bezeigte er al heißen 
Dank fuͤr ihre Verwendung, und ſie ſchien das 

gerne zu hören. Auch mußte fie es wohl gerne 
| fehn, wenn er im Hofe ein Roß tummelte, oder 
mit ſeinem Fechtmeiſter einen Gang dort machte, 
denn öfters ſtand ſie dann an einem Fenſter 
des Hintergebaͤudes, wiewohl ſie nur serftolen 
durch feinen Vorhang blickte. 

Begegnete ſie ihm, fing ſie auch gleich eine 
Unterredung an, die ſo bald ſich nicht abzukuͤr⸗ 
zen pflegte. Und Laura, die ſtolze Laura, war 
mild, einfach, herzig, wenn ſie mit ‚DB armen 
Seraphin ſprach. | e 
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Dies währte gleichwohl nicht lange. Nach 
etlichen Monden redete ſie ihn nicht mehr an, 
wenn ſie ihm begegnete, und ſie nahm auch wohl 
ſchnell einen anderen Weg, ihm nicht zu nahn. 
Einige Zeit darauf ſuchte ſie hingegen ihn einmal 
auf, und ſagte ſtolz, doch zugleich verlegen und 
aͤngſtlich: Wie iſt es, Meſſer Seraphino, Ihr 
wolltet ja zu Kaiſer Friedrichs Heer 2 Wie 
man vernimmt, koͤmmt es aus Deutſchland nach | 
Italien. Gnuͤgend habt Ihr Euch wohl durch | 
Leibesübungen vorbereitet. Ich will den Vater 
bitten, daß er Euch ruͤſte. Ihr ſollt mehr noch 
erlangen, als Ihr gewuͤnſcht habt. 

Seraphino ſchlug die Augen nieder, und 
wußte nicht zu antworten. Jenes Feuer, mit 
welchem er ſich neulich zum Kampf hinaus 
ſehnte, ſchien zwar nicht unterdruͤckt, gleichwohl 
aͤußerte er es nicht mehr. Das bleichgewordne 
Antlitz ſchien zu deuten: es würde ihm ſchwer, 
nun aus Mailand zu geh Endlich ſtammelte 
er: Wenn Barbaroſſa die Alpen Überftiegen 
haben würde, ſey es wohl noch Zeit; dann wolle 
er, dafern ſie es erlaube, ihres e fir 
mahnen. 
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Eile zeitiger, entgegnete Laura mit ſteigender 
Unruhe, ſaͤumt nicht mehr! { 
Ohne Zweifel wuͤrde Seraphino dieſe Wei⸗ 
ſung als einen Befehl erachtet, ihm zur Stelle 
nachgelebt haben, wenn ſie in der That wie ein 
Befehl geklungen hätte, Allein der Worte In: 
halt, und die Betonung, womit Laura ſie aus⸗ 
ſprach, waren ziemlich verſchieden. Nicht hart, 
nicht gebietend, vielmehr beweglich bittend, ton: 
ten die Worte. Und daneben ließ ſich ihnen 
durchaus kein Wollen abhoͤren; das: Eilt, 
fäumt nieht, Elang wie: Bleibt, o bleibt! So 
konnten die ſeltſamen Worte auch keinen be⸗ 
ſtimmten Eindruck bei dem Juͤngling hervor⸗ 
bringen; um ſo mehr, als Laura fie nicht wie⸗ 
derholte, und ſchnell von dannen ging. 
Gleichwohl uͤberlegte Seraphind hernach: 
daß es wohl nun zieme, einem anderen Lebens: 
weg zu folgen. Er hatte ſeit kurzem das achte 
zehnte Jahr erreicht; es war Zeit, einem Be⸗ 
ruf ſich hinzugeben, der ihm kuͤnftig ſeinen 
Unterhalt gewaͤnne; es war unbeſcheiden, noch 
langer Wohlthaten zu empfangen, hieß Proſpe⸗ 
ro's zone endlich Wiss e Demun⸗ 
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geachtet wandte er ſich noch ein: in Deutſchland 


ſtreite der Kaiſer mit keinem Feind, genug, wenn. 


ich zu ſeinen Fahnen um ſtelle, langte er a 
in Italien an. 

Doch ſchon am ne Tage hatte Sera⸗ 
phino einen andern Entſchluß ergriffen. Die 
Sage lief im Haufe um: Laura würde Meffer 
Antonio, den Sohn eines reichen Nobile in Ve⸗ 
nedig, dem eine levantiſche Inſel gehoͤre, und 


der, nach ruͤhmlich vollzoͤgnen Kriegsthaten gegen 


die Sarazenen, heimgekehrt ſey, heirathen. 

ö Laura wollte in die Meſſe, Jener harrte 
auf fie am Thor des Pallaſts. Ungeſtuͤm dran 
gend bat er nun: ſie moͤchte bewirken, daß ihr 
Vater ihn eilend entließe, wenn auch ohne alle 
neue Gutthat; ſchon habe er ohnehin deren zu 
viel genoſſen, er wolle nun zum Heer, noch heute, 


in dieſer Stunde, und empfehle ſich ihr auf | 


ewig. 
Das ſtolze Maͤgdlein aberſlog eine Höhe 


Unruhe und Schrecken wurden noch mehr ſicht⸗ 


es 


bar. Im erſten Augenblick Ve der 


ſchöͤne Purpurmund, dann vernahm Seraphin 


die leiſen bebenden Worte: Folgt mir, als ob Ihr 


au»? 
X x 
\ r 
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mein Diener waͤrt, in die Meſſe, kniet dort 
hinter meinem Sitz. 


Den ſie 8 iiunkee Diener ſandte fie un⸗ 


ter einem Vorwand zuruͤck; der ſtaunende Juͤng⸗ 5 


ling that wie ſie geboten. Die Kirche lag we⸗ 


nige Schritte ab, nur einige Betexinnen knieten 


nicht weit vom Hochaltar. Nahe an der Thuͤre 
waͤhlte Laura ihren Platz, ungeſehen konnte ſie 


dort mit ihrem Begleiter reden. 
Was iſt das, fing ſie an: geſtern ſchien es, 


Ihr wolltet nicht von Mailand, heute treibt 


Ihr mit ſolchem raſchen Eifer dazu? Was hat 
Euch den Sinn geaͤndert, und fo plotzlich? 


Seraphino, der hinter ihr auf den Knien 


lag, ihr. Flüstern gleichwohl deutlich hoͤrte, ge⸗ 


rieth in Pein-und Angſt um eine Antwort. Wie 


konnte er ſie auch geben, wußte er doch ſelbſt 


nicht, warum er heute nicht mehr dachte wie 
geſtern. . 
Laura draͤngte ihn aber, und mit gebieten: 
Dam: Ton, De zu fagen, was fie zu wiſſen ver⸗ 
langte. Sale es | 
Endlich es er: Fraͤulein = ne «Ehre 
ruft, 


„Und 
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„Und erſt heute? Warum vernahm der 
junge Ritter nicht geſtern ihre Stimme?“ 

Ich ſann — weiter nach — 

„Keine Ausfluͤchte! Wahrheit!“ 

O Himmel — es jagt mich von dannen. 
Nicht weiß ich — ſelbſt Ihr, Beanlein habt mich 
erinnert — 

„Doch aber nun mein Abſehn geändert, Es 
thut nicht Noth, daß Ihr ſo eilt. Ich wuͤnſchte 
— noch bei meiner Hochzeit Euch hier zu ſehn. 
Ihr ſollt mit zu den Gaͤſten geladen werden —“ 

Um aller Heiligen willen, fiel Seraphino ein, 
laßt eher mich fort, nicht koͤnnt ich Eure Hoch⸗ 
zeit anſehn. Nun faß ich, was mich jagt — o 
was ſprach ich da eben! Verzeiht, ich bin von 
Wahnwitz geſchlagen! 

Heftig fuhr Laura auf: Ihr ſollt auch fern 
ſeyn, bei meiner Hochzeit. Nimmer koͤnnt ich 
Euern Anblick dulden. Eben darum trieb 5 — 
Gott was hab ich geſagt! 

Seraphino traute feinen Ohren kaum, bei 
dem ſeltſamen Widerſpruch ihrer Rede. Er tau⸗ 8 
melte auf den Knien hinter Laura, ſeine Sinne 
balken nicht 9 9 aus, 1105 
B 
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Nach einigem Schweigen hob das Fraͤulein 
wieder an: Seht — ich muß Antonio heirathen. 
Er glänzt in noch mehr Vorzuͤgen, als ſie mein 
Vater an ſeinem Eidam bedungen hat. Zwar 
konnt ich dennoch mich widerſetzen, doch wel⸗ 
chen Grund ſollte ich nennen? Aus vornehmen 
reichen Geſchlecht, der tapferften Ritter in der 
Chriſtenheit einer, und — auch jung und ſchön. 
Was ſollte die Welt ſagen? Eine Thoͤrin wuͤrde 
ſie mich hoͤhnen — rathet mir, Seraphino! 
„Ich Euch rathen, ich? Wer bin ich, der 
ic das wagte, Fräulein! Möge der Himmel 
Eurer Ehe tauſendfaches Gl uͤck ſenden, ich aber 
— will in Feindes Reihen mich werfen, wo die | 
Speer e am dichteſten auf meine Bruſt zielen. 
Wehe mir, fo Ihr das thut, rief Jene, (of 
zu laut; ich truͤg es nicht! ö | 
Seraphino erſtarrte, ihm ward ſchwindlich, 
faſt waͤr er zu Boden geſunken. | 
Laura fing nach einigem Schweigen wieder 
Ihr liebt mich. 5 
doch mehr erſchrocken entgegnete er: Wie 
' möcht ich deſſen mich erkuͤhnen. | 
80 gebiete Euch Wabeheie! 
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Nicht weiß ich — was es heißt, lieben. Doch 
— wenn ich vor dem Muttergottesbild kniete, 
ſchloß ich die Augen, dann ſah ich Eure Geſtalt 
i wor mir, es entzuͤckte mich, fie anzubeten. Ziemte 
es nicht; hab' ich Sünde gethan, will u fie 
buͤßen. 

„Ach — viel ziemt nicht, und wir muͤſſen 
es dennoch. Was fraͤgt Liebe, die mächtige, nach 
den Schranken, die Gewohnheit und Sitte ziehn. 
Sie waltet nach Geſetzen, uͤber die der Menſch 

nichts vermag. Es ziemt es Bu — 0 Sim 
mel! — daß ich Euch liebe — e 

Heilige Jungfrau — edle Jungfrau, wollt 

ich ſagen — macht nicht völlig mich wehnwigig! 

„Wie oft ſah ich Euern Ring an. Ohne 
Zweifel ein Geſchenk Eures Vaters an Eure 
| Mutter. Der koͤſtliche. Edelſtein buͤrgt, daß es 
ein vornehmer Mann war. O wenn ſich das 
erforſchen ließe! Doch meines Vaters Anſehn 
reicht weit. Er fol kein Gold fparen, nach 
Deutſchland und Skandinavien, nach Frankreich 5 


und England Boten ſenden — ach nein, ich darf 55 


mich ſo ihm nicht kund geben, nein, ſo weit Kur | 
| 0 er: nimmer. Ich Ungluͤckliche!“ en 
) B 2 
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Seraphino brach in helle Thraͤnen aus; 
halb erpreßte ſie ihm himmelhohe Freude, halb 
Entſetzen und Schmerz. Er fuͤhlte ſich zugleich 
ein Gott, und in einen bodenloſen Abgrund ge: - >| 
ſtüörzt; denn an Hoffen dachte er nicht, wie haͤtte | 
er es auch koͤnnen. g 
Laura weinte mit ihm, und noch ungeſtuͤmer, 
denn mächtig flammte es in ihrer Bruftz fie 
war eine Italienerin in aller Fülle heißer Natur. 
Betruͤgt Ihr mich auch nicht, fragte ſie ihn 

wieder, liebt Ihr mich auch wirklich? 5 
Fraͤulein, antwortete er, warum habt Ihr 
mein Inneres vor meinen eignen Blicken auf: 
gethan! Ich kannte es ſelbſt nicht, was mich ſo 
mit Pein und Unruhe füllte, Nun ſeh ich wohl, 


es muß die gewaltige Macht der Liebe feyn, 0 


Ich bin vermeſſen, frevle an dieſem Gefuͤhl, und 
doch werde ichs nun ewig nicht aus meiner Bruſt 
tilgen koͤnnen. 

Es iſt kein Frevel, entgegnete Laura, vor 
dieſer Macht ſind wir alle gleich, auch ich kann 
ihr nicht widerſtehn, klage mich aber nicht des⸗ 
halb Frevels an. Die gabe Natur Lebe ich 
muß ihr folgen, 


21 

„O ſchoͤne Laura, heute ſah ich Meſſer An⸗ 
tonio, mir war, als follte ich ihn ermorden. Es 
iſt dennoch ein ſtraͤfliches Gefuͤhl. Ihm iſt eine 
Glückfeligkeit zugedacht, wofuͤr ich keinen Himmel 
tauſchte. Wie beneide ich ſie ihm, wie gern 
raubt ich ſie ihm, wenn es anginge. Auch das 
iſt ſuͤndlich, und doch kann ich ſolcher Gedanken 
mich nicht erwehren. Und grade hier im Heilig⸗ 
thum, im Angeſicht des Hochaltars, erwachten 
ſie mir erſt recht lebendig. Doch was gilt mir 
alles neben Euch. Könnt ich Euch beſitzen, Tau⸗ 
ſend Jahre wollt ich dafuͤr im Fegfeuer ſchmach⸗ 
ten. Ja kaͤme der Teufel, verhieße mir Euch, ich 
glaube, daß ich im Wonnetaumel mich auf ewig 
ihm verſchriebe.“ | 

Fegefeuer und Teufel find Wahn, erſonnen 
von Kluͤgeren, die Einfalt damit zu ſchrecken. 

„Was hoͤr ich! Ihr glaubtet nicht daran? 
Wart eine Ketzerin?“ Ä 

Wollt Ihr mich deshalb anklagen? 

„Und geht doch in die Meſſe?“ 

Der Gewohnheit, des Anſtands, der Tugend 
halber. =. 

„Glaubt ihr auch an keinen ir en 
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Mer hätte ſonſt die Natur geſchaffen. Doch 


meine Vorſtellungen von ihm ſind erhabner, wie 


ihn die Prieſter ſchildern. Wie ſollte das höͤchſte 
Weſen launig, zornig, veraͤnderlich, grauſam, un⸗ 
gerecht ſeyn, Leidenſchaften offenbaren, die wir 
nicht einmal an Menſchen ſehn. Nein, ſo wuͤr⸗ 


digt es nicht herab, wer denkt, und ſich uͤber den 
gemeinen Aberglauben emporſchwang. Ich las 


die Schriften der alten Weltweiſen, der Menſch⸗ 
heit Zierden, glaube den Gott, deſſen Daſeyn, 


deſſen Nothwendigkeit Sokrates und Plato be⸗ | 


wieſen. Dieſer hat die Natur hervorgebracht, 


das Döfe zu dem Guten darin gemengt, nach ſei⸗ 


ner Weisheit, deren Zwecke menſchliche Vernunft 
freilich nicht durchſchaut. Ueberall find Geſetze 
und Kräfte, nach denen alles ſich von ſelbſt ord⸗ 
net, weiter baut, fortgeht. Anzunehmen, der Ur⸗ 
heber koͤnnte dieſe Geſetze ſtoͤren, heißt ſeine 
Weisheit ſchmaͤhn, denn warum haͤtte er ſie ge⸗ 
ordnet? Und noch laͤcherlicher der Glaube: er, 
der eine Welt ſchaffen konnte, wuͤrde ſich zu 
elenden Taſchenſpielerkuͤnſten herablaſſen, die 
man Wunder nennt, und den natuͤrlichen Fort⸗ 


gang der Dinge unterbrechen, indem er bald 
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ein hoͤlzernes Bild Thraͤnen vergießen, bald ei⸗ 
nen Kranken durch Beruͤhrung einer Reliquie 


geneſen ließe. Betruͤger haben ihres Vortheils 


willen ſolche Maͤrchen erfunden, Betrogne glau⸗ 
ben fie, Wuͤrdiger ſtehn wir da, wenn wir auf 


die Lehren der Natur achten, die nimmer log. 
Wir ſehen dann, wie der Menſch in dem weis 
ten Reiche der guten und boͤſen Erſcheinun⸗ 


gen frei dasteht. Frei durch Vernunft, ger 
gen die feine Leidenſchaften oder naturlichen Triebe 


gleichwohl ſtreiten, und ihn ſo an Sklavenketten 


legen wollen. Je mehr ſeine Vernunft kaͤmpft, 


die Freiheit zu behaupten, eine je hoͤhere Stufe 
nimmt er auch in der Weſen unermeßlichen Reihe 
ein; je näher koͤmmt er den hoͤchſten von ihnen, 
Doch ſind nicht alle Leidenſchaften verwerflich, 
fie gehören nothwendig in die Ordnung der 
Dinge, ohne fie koͤnnte fie nicht erhalten feym, 
Nur wo ſie zum roh irdiſchen, und zum Boͤſen 
ſich hinneigen, entadeln ſie das mit Vernunft 
begabte, das — unter den von uns gefehenen — 
vollkommenſte Geſchöpf. Es giebt Triebe, wer 
che die Vernunft nicht allein billigen, welche fie 
bewundern, verehren muß, ihrer hohen Macht, 
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der Veredlung willen, die fie über uns bringen 
kann, dafern wir fie hoch und heilig halten. 
Selbſt Gott, wenn ſchon die hoͤchſte Vernunft, 
iſt nicht ohne Leidenſchaft denkbar. Der Vernunft 
konnte es gleich ſeyn, ob noch andere Weſen 
entſtaͤnden oder nicht; Liebe allein konnte die 
Gottheit bewegen, Geiſter zu ſchaffen, die ihres 
Daſeyns neben ihr ſich freun. Darum iſt Liebe 
göttlicher Natur; ſo ſpricht Plato, und ich fühle 
es tief in meiner Bruſt — fuͤhle es, ſeit ich Euch 
erblickte. no 

Kein Wunder, daß Seraphino immer mehr 
außer ſich gerieth. Edle Jungfrau, nahm er das 
Wort, Ihr ſeyd eine große Ketzerin, doch was 
Ihr ſagt, ſcheint mir ſo wahr, mir iſt, als ob 
ich immer etwas davon geahnt haͤtte; auch dem 
guten Prieſter, der mich erzogen hat, entfielen 
bisweilen ahnliche Worte. Vor allem entzuͤckt 
mich, wie Ihr uͤber die Liebe mich unterrichtet. 
Nun bin ich mir ſelbſt kein Raͤthſel mehr. Und 
ich Gluͤckfeliger! Doch wie koͤnnte ich hoffen, nur 
ie zu verdienen hoffen — 

Bin ich, was ſie eine Ketzerin nennen, ſo 
meßt mein Vertrauen danach ab, daß ich mein 


| 25 
Inneres Euch kund gab, mein Schickſal Eurer 
Verſchwiegenheit uͤberantworte. Denn ich ſtehe 
nun in Eurer Hand. Plaudert Br verdammt 
mich der Clerus zum Scheiterhaufen. 

„Eh wollt ich meine Zunge abbeißen und 
fie dem Pabſt ins Geſicht ſpein, als ich Euch 
verriethe.“ 

Nun dürft Ihr aber a den Abſtand d des 
armen Juͤnglings zu Proſpero's reichen Toch⸗ 
ter nicht mehr fuͤhlen, duͤrft kuͤhn und getrost 


mich lieben. Ich wollte Euern ſchlummernden i 


Muth wecken. Und ich — darf Euch nicht mehr 
Liebe und Treue ſchwören, mn fie nun Euch 
wohl halten. 

„Laura — Ihr ruft den Himmel über mich! — 
Doch der Venetianer. Ihr wollt die Hand ihm 
reichen. Nun duld ichs nicht mehr, komme zum 5 
Altar, ermorde ihn dort und mich — 

Ruhig! Im Anfang ſah ich freilich keinen 
andern Entſchluß vor mir. Nun ich uͤberzeugt 
bin, daß meine Blicke nicht falſch gefehn, daß 
Ihr die Flammen meiner heißen Liebe theilt, 
ſteh ich auch nicht mehr an der alten Stelle. 
Nun ſchlag ich Antonio aus; zuͤrne mein Vater, 
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läſtere Venedig und Mailand die alberne ot 3 
rin. Eh, ſollen ſie den Appenin als = s 
wanken bringen. 
„Was hoͤr ich!“ 0 
Unſre Seelen ſtreben einander einmal zu, wir 
hören die Stimme eines ewigen Geſetes in uns, 
dem wir folgen muͤſſen. So findet ſich auch wohl 
Rath, den Hinderniſſen, welche meines Vaters 
Stolz und Geiz uns in den Weg legen, die 
Stirn zu bieten. Schwer wird es demungeach⸗ 
tet halten, mein Einfluß auf ihn iſt nicht ſo ent⸗ 
ſcheidend, wie man glaubt. Keine geringe Mühe. 
habe ich anzuwenden, daß er den Gedank en 
aufgiebt, in Antonio ſeinen Eidam zu ſehn. 
Ueberwinde ich ſpaͤterhin ſeinen Geiz noch, wird 
mir ſein Stolz nicht weichen, oder giebt er 
den hochfahrenden Wahn auf, wird er nicht 
von der Bedingung abſtehn, daß ſein Schwie⸗ 
gerſohn reich ſeyn muͤſſe. Seinem einmal ge⸗ 
gebnen Worte bleibt er ohnehin gern treu. 
Stuͤrbe er bald, dann waͤre jeder Widerſtand 
verſchwunden — o wohin kann bei dem allen 
eine ſo edle Leidenſchaft fortziehn, beinahe hätte 
ich ſeinen Tod gewuͤnſcht. Nein, es wäre gegen 
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die Geſetze der Natur und Tugend, die auch dem 


Goͤttlichen innig verwandt iſt; müge er lange 


noch leben. Wir muoͤſſen das Streben nur eis 
nnen, die Klugheit muß das Ziel erringen, wonach 
die Herzen ſo heiß ausſehn. 


„Was kann ich dabei thun, liebliches Fraͤu⸗ 


lein? Nennt mir die Gefahren, in ee ich 


mich ſtuͤrzen ſoll!“ N 
Heimlich werde ie forſchen, fo viel ich im⸗ 


mer kann, ob Eure Mutter, Euer Vater nicht zu 


entdecken ſind. Immer laͤßt gleichwohl der Ring 
vermuthen, was den Stolz meines Vaters einiger⸗ 
maßen befriedigen koͤnnte. Eilt zu Barbaroſſa's 
Heer, ſtattlich ſollt Ihr gerüftet ſeyin. Sucht, daß 


mindeſtens die zweite Bedingung erfüllt werde, ein 5 


Ruf Eurer Waffenthaten zu ſeinen Ohren dringt, 
der an einem Eidam ihm ſchmeicheln wuͤrde. 
„Ich will Antonio uͤbertreffen, ſchwoͤr es bei 


der heiligen Liebe, meine Goͤttin!“ 


Braͤchtet Ihr es durch Tapferkeit dahin, 
daß Euch der kaiſerliche Held zum Ritter ſchluͤge, 
um deſto beſſer. Eine ſo glaͤnzende Ehre ließ 
meinen Vater wohl uͤber Eure zweifelhafte Se 
burt wegſehn. 5 
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„Swingen will 5 dieſen Kaiſer, ich ge⸗ 
fob es! 

Dann haͤtte ich nur Ben Seiz 1 85 zu ent⸗ 
waffnen — 

„Fraͤulein, ich bringen die Sehntaufenb Gold⸗ 
guͤlden auch, glaubt es mir!“ 

Meinetwillen doch nicht? Seyd ohne Sor⸗ 
gen, wenn nur das eine geſchieht. Etwas hoffe 
ich doch mit Vorſtelkungen und Bitten durchzu⸗ 
treiben. und vielleicht — hilft mir des Vaters 
Schweſter, die mich heftig liebt. Das Kloſter 
hat reiche Schaͤtze; fie konnte Euch zum Schein 


davon darleihen; nach meines Vaters Tode em⸗ 


pfinge fie es zuruck, denn daß ich Euch wehr 


liebe, wie alle Goldgruben im Bauch der Erde, 


bezweifelt Ihr doch nicht mehr? 

„Laura, ich will jede Bedingung erfuͤllen, 
ich, durch eigne Kraft. Nennt mehr, ſchwerere; 
ich lache ihrer, meiner Liebe iſt das e 
felbſt ein Spiel. = 

Wollt nicht zu viel, wagt nicht zu viel! 
Es ware unnöthig, und meine Liebe fleht Euch 
an: ſo viel es die Kriegerehre nur geſtattet, die 
Gefahren zu meiden. Wie meint Ihr auch 
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Schͤͤtze im Kampf zu gewinnen? Rauben muͤß⸗ 


tet Ihr, und das ſollt Ihr nicht, ſollt auch meine 


Liebe verdienen, indem Ihr ſtets wacker und 
edel handelt. 8 
„Fraͤulein, Ihr habt den Wahn heute vor 
meinen Augen getilgt, mir den Geiſt erhoben 
uͤber aberglaͤubige Furcht. Sagt mir noch Eins: 
Glaubt Ihr an eine Fortdauer nach dem Tode?“ 
Nichts in der Natur geht unter. Die 
Staͤublein, welche uns, mannichfach verwandelt, 


zuſammenſtellen, trennen ſich im Grabe wieder, 


doch um neuen Umgeſtaltungen entgegen zu gehn. 
Nichts kann verloren ſeyn. 

„Das meine ich nicht. Unſer Geiſt, u unſer 
Bewußtſeyn.“ i 

Die Weisheit des Urhebers der Dinge wollte 


uns hier ein Geheimniß bewahren. Allerdings 


ruft ein Gefuͤhl in uns um ein Leben, das nim⸗ 


mer ende, doch entdeckt freilich auch die Ver⸗ 


nunft keinen unumſtoͤßlichen Beweis dafür. Lu⸗ 
cretius, ein roͤmiſcher Schriftſteller, hat es viel⸗ 
mehr ziemlich wahrſcheinlich gemacht, die Seele 
denke nur mittelſt feiner Werkzeuge, die auch 
zum Leib gehören, und folglich, wenn er zerſtört | 
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iſt, einem ähnlichen Schicksal nicht entgangen 
ſeyn koͤnnen. Nach Sokrates hingegen, dem 


weiſen Griechen, iſt unſer Denken nicht an die 


Materie gebunden, es kann noch fuͤr ſich beſtehn, 
wenn es ſich davon getrennt hat. Nach ihm iſt 
das Geiſtige zu vollkommen, um nur auf eine 
zerbrechliche Dauer berechnet zu ſeyn, es wuͤrde 
auch der Ordnung in der ganzen Natur wider⸗ 
ſprechen, dafern an einem ſo geringen Zweck 
uͤbergroße Mittel gefeßt wären, Und die Weis⸗ 
heit, die Güte des Urhebers koͤnnen nur dann 
ſich völlig offenbaren, und rechtfertigen, wenn 
ein Daſeyn nach dem Tode iſt, das uns höherer 


Vollkommenheit entgegen fuͤhrt. Ich laͤugne 
nicht, daß es eine Zeit gab, wo mich Lucretius mehr 


uͤberzeugt hatte, als Sokrates. Doch ſeit ich 
liebe, fuͤhle ich mich zu erhaben für ein Enden 


im Staub, fühle der Gottheit mich näher ge⸗ 


bracht. Und nun leuchtet mir auch hell ein, des 
Goͤttlichen Beſtimmung ſey nn Untergang, ich 
Volle Unsterblichkeit. ü | 
| Für ein Maͤdchen im zwölften Jahrhundert 
redete Laura philoſophiſch genug, aber jene Per⸗ 


gamentrollen im Kloſter St. Anſcharii hatten 5 


— 
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die Schriften der Griechen und Römer enthal— 
ten, und das Mägdlein war fo fleißig geweſen, 


ihre Sprachen zu erlernen, um den 1 ihrer 
Werke zu verſtehn. | 
Die Kirche f füllte fih nun, die Liebenden. 


mußten das heimliche Reden einſtellen. Man 


hielt nun aber das Hochamt, der fromme erhe⸗ 
bende Geſang toͤnte vom Chor, widerhallte aus 


den ſchauerlich gothiſchen Gewölben. Dies machte 
die ohnehin Trunknen noch berauſchter, entband 


den Fittig der Seelen noch mehr. Denn auch 
Ungläubige treffen die Zauber der Kuͤnſte. 
Heimgekommen waͤhrte es eine Stunde und 


Proſpero ließ den Juͤngling rufen. Er fing an: 


Ihr wollt in den Krieg ziehn, wie ich von Laura 


. höre, Recht, die Jugend muß hinaus in die 


Welt, ihr Glück verſuchen. Und da Ihr dem 
geiſtlichen Stand abgeneigt ſeyd, der Euch be⸗ 
quem genaͤhrt hätte, mußt Ihr nun ſehn, boie 
Euch Arm und Schwert durchs Leben hei: 
fen. Ich ſchenke Euch ein gutes Roß, Ihr 
möge unter meinen Harniſchen und Waffen er⸗ 
kieſen, was Euch Noth thut, ſollt auch mit Gelde 


15 aßen werd en. Es wird mich freun, wenn 1 5 


K 


einſt Loͤbliches von Euch höre. Doch warum 
wollt Ihr Friedrich Barbaroſſa dienen? 
Seraphino antwortete: der Ruhm des Hel⸗ 


0 


den aus Deutſchland habe ihn maͤchtig ergriffen | 


und ihm die Sehnſucht geweckt, feinen Panieren 

zu folgen. Sn 
Jener ſagte nun: auch der heilige Vater 
laͤßt Reiſige werben. Gaͤbe es dort keine fo gute 
Ausſichten auf Ehrenlohn, waͤre es um ſo ver⸗ 
dienſtlicher, den Arm fuͤr das Recht der Kirche 
zu erheben. Ihr koͤnntet ja auch mit den Kreuz 
fahrern ins gelobte Land ziehn. Sie fechten um 

des Heilands Grab. | | 

Der Juͤngling verſetzte: es ginge eine Sage, 
auch der Kaiſer wolle einſt nach Palaͤſtina. Gern 

ad er ihn dann begleiten. 
Nun wie Ihr wollt, ſagte Profpero 1 
inter ihm einen Beutel mit Geld ein, und 
lleß ihm Roß und Waffen geben. Mit heißem 
Dank ſchied Seraphino von ihm; 
Es war ihm auch geſtattet, bei des Wohl⸗ 
thaͤters Tochter ſich zu beurlauben. Er traf ſie 
allein, die Augen voll Thraͤnen, und hatte ſelbſt 
vergehn moͤgen, uͤber den Schmerz der Trennung. 
5 I 7 Es N 
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Es geht mir wie Euch, ſagte ſie leiſe, kaum ger 
lingt mir noch Faſſung. Doch was ſollen wir 
einander mehr ſagen, als heute bereits geſchah. 
Strebt und hoffet, auf mich duͤrft Ihr baun. 
Sendet bald einen Boten, damit ich hoͤre, wohin 
man an Euch zu ſchreiben hat. Er gebe ſeinen 
Brief an die Aebtiſſin ab, ihr darf ich nichts 
hehlen. So oft als möglich wollen wir einans 
der ſchreiben, es troͤſte uns uͤber die furchtbare 
Trennung. ö 
va ame ſtammelte: und — Antonio? 
In meinem erſten Briefe hoͤrt Ihr davon 
Lebt wohl, vergeßt mein nicht, mein Gedanke 
umſchwebt Euch in jedem Augenblick. 


Ft 


Sie beruͤhrte noch ſchnell ſeinen Mund mit : 
dem ihrigen, da war ihm, als ob Goͤtterfeuer 
ihm durch, alle Adern firömte, Weil er nicht zu 
gehn vermochte, ſchob fie endlich ihn ſanft zur 
Thuͤre hinaus. - f 
Bald lag Mailand 1 (m en er 
auth das Roß im Zuͤgel hielt, ſchien es ihm im⸗ 
mer noch im Flug zu gehn, und am hohen Tage 
5 noch bega er die Herberge, weil man von dort 5 
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1 noch die Thuͤrme der Stadt, ſelbſt Proſperos 
Haus gewahrte. 


Er langte beim Heere des Kaiſers an, wie 
es im Jahre 1062 nach Crema feinen Weg ein⸗ 
geſchlagen hatte. Er trat zu dem Kaiſer hin, f 
als er voruͤberzog, und bat ihn um Dienſte bei 
ſeinen Reiſigen. Jener hielt das Pferd an; der 
muntre Geſell ſchien ihm zu gefallen, er fragte 
ihn, woher er buͤrtig ſey? 
Auf die Antwort: Aus Mailand, runzelte | 
Friedrich die Stirn. Wohl hatte er keine Ur⸗ 
ſache, dieſer Stadt gewogen zu ſeyn. Dreimal 
hatte ſie wider ihn ſich empoͤrt, doch ihr Je- 
desmal der Kaiſer mit den Waffen Gehorſam 
aufgenoͤthigt. Er Außerte Zweifel, daß ihm Se⸗ 
raph ino treu ſeyn wuͤrde. Dieſer gelobte es 
ihm mit großer Wärme, in die ſich eine Kran: 
kung uͤber den gehegten Zweifel mengte. Es 
bewog den Kaiſer, ihn einem Faͤhnlein gehar 
niſchter Reuter zutheilen zu laſſen. 
Friedrich Barbaroſſa würde allenfalls der 
Mann geweſen ſeyn, das heillos verwirrte | 
Deutſchland in einige Ordnung zu bringen; er 
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welche Maximilian J. mehr als vierhundert Jahre 
ſpaͤter kaum durchzutreiben gelang, er ließ die 


Straßenraͤuber mit vielen Ahnen fleißig auf: 


knuͤpfen, und den fauſtrechtenden Pfalzgrafen 
Herrmann, nebſt zehn Grafen ſeines Anhangs 
eine deutſche Meile weit Hunde tragen. Doch 
Italien machte ihm, wie auch ſeinem Vorgaͤn⸗ 
ger, mehr noch zu ſchaffen. Kaum war er von 


begann ſchon die Einrichtung des Landfriedens, 


dort nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, regte der 


heilige Stuhl auch bald hier bald dort in Italien 
Empdrungen an, und Friedrich mußte abermal 
dahin, ſie zu dampfen. Es that roͤmiſche Poli- 
tik, wollte den Kaiſer nicht zu maͤchtig ſehn. Ss 


| ſcheint, daß es für unſre teutoniſche Heimath 


weit erſprießlicher geweſen ſeyn duͤrfte, wenn be⸗ 
‚reits die Ottonen Waͤlſchland gaͤnzlich aufgege⸗ 
ben haͤtten, um ſich nur dieſſeit der Alpen zu 


beſchaͤftigen, um hier Vielherrſchaft und ewigen 


Zwieſpalt auszutilgen. Doch fuͤhrten ſie den 


Titel roͤmiſcher Kaiſer, der alle Welt doch nicht 


zum Lachen reizen ſollte, und hatte auch ihre 
Politik, welche den Biſchof an der Tieber 


hin dern mußte, fish nicht zum König von Ita⸗ 
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lien oder Kaiſer zu erheben. Warum jedoch fc 
ein Heinrich oder Otto dem uͤbermuͤthigen Bi⸗ 
ſchof nicht Demuth aufnoͤthigte, ziemend einem 
Nachfolger des heiligen und demuͤthigen Petrus; 
ihm ſeinen Bannſtrahl nicht zeitig entwand, ſtatt 
davor zu beben. Ja nun, die Zeiten waren nicht 
aufgeklaͤrt genug dazu. Und dennoch will man in 
unſern Tagen die Aufklaͤrung wieder hinaustrei⸗ 
ben. Es war auch damal kein Leichtes, deutſche 
Kraft zu ſammeln, daß man fie ſtattlich brau⸗ 
chen koͤnne. Der Rieſe hatte mehr Koͤpfe als die 
Hydra, und jeder einen anderen Sinn. Da galt 
es Reichstage auf Reichstage auszuſchreiben, und 
| die Stande ſprachen mit. Sprachen ſie nun ſchon 
wahrend Tauſend Jahren nicht viel Kluges, und 
find gegenwärtig — Dank ſey es dem Maͤnn⸗ 
chen auf St. Helena — die Tauſend Willen 
ziemlich auf achtunddreißig herabgebracht, will 
a der Zeitgeiſt dennoch, daß in jedem Achtund⸗ 
dreißigtheil weltliche und geiſtliche Staͤnde wie⸗ 
der luſtig mitreden ſollen. Vergieb ihnen, ſie 
wiſſen nicht was ſie thun. Doch zur Geſchichte. 
Die Stadt Crema hatte den Roth bart 
auch beleidigt, ihm Regalien eingezogen, un 
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andere Einkuͤnfte verkuͤrzt, auch ſich mit den 7 a 
Mailaͤndern in ein Buͤndniß wider ihn einge⸗ 
laſſen. Die Seele von all den boͤſen Haͤndeln 
war Pabſt Hadrian IV, ob er ſchon den Kai⸗ 
ſer ehedem mit großer Freundlichkeit aufgenom⸗ 
men, und ihn mit hohem Glanz gekroͤnt hatte. 

Man wußte das im Heere, ſprach gar oft 
davon, wieviel die hinterliſtige Prieſterſchaft dem 
Kaiſer doch zu ſchaffen mache: Seraphino hoͤrte 
es, und ward um ſo weniger fuͤr ſie eingenom⸗ 
men, als ihn Laura ſchon eben nicht zu ihrem 
Freund machte. e 

Allein er ſollte in kurzem ein Schauſpiel 
ſehn, das ihn noch unendlich mehr empoͤrte, und 
vielleicht das ſchauderhafteſte iſt, das man je 
auf der Weltbuͤhne dargeſtellt hat. 

Friedrich ruͤckte vor Crema, traf Anſtalten, 
es zu belagern. Nun ergriff die Einwohner 
Bangigkeit; fie hielten ihre Zahl nicht ſtark ge⸗ 
nug, einem ſo maͤchtigen Heer zu widerſtehn. 
Friedensboten kamen heraus, trugen unterwuͤrff⸗ 
gen Sinn und Erſatz des zugefuͤgten Schadens 
an. Der Kaiſer ließ ſich zur Suͤhne geneigt 
finden; indem er jedoch weiter zu dringen hatte, 
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wollte er ſeinen Rüden geſichert ſehn, und for: 
derte Geiſſeln, die ihm für das ruhige Verhal⸗ 
ten der Stadt buͤrgten. Aus Erfahrung über: 
zeugt, ihr waͤre ſchlecht zu trauen, follte es eine 
gute Anzahl ihrer Kinder ſeyn, die ihn beruhigte. 
Die vornehmſten Buͤrger ſandten die ihrigen 
ins Lager, ein Theil des Heeres zog ab, man 
verhandelte das Uebrige. Waͤhrenddem hatte 
Rom jedoch Mailand ernſter aufgewiegelt; und 
dieſe Stadt ließ Crema heimlich ihres Bundes’ 
erinnern, und mit naͤchſtem anſehnliche Huͤlfe 
zuſagen, dafern fie dem Kaiſer nicht nachgaͤbe. 
Sogleich brach Crema alle Unterhandlungen ab, 
ſchloß ſeine Thore, und machte ſich zum hart⸗ 
nädigften Widerſtand fertig. Barbaroſſa wuͤ— 
thete, mußte aufs neue ſich zu einer Belagerung 
anſchicken. Er fiel auf einen Gedanken, der ſei⸗ 
ner Menſchlichkeit in der That wenig Ehre 
machte, hingegen klug genannt zu werden ver⸗ 
diente, in ſo fern der Kaiſer den Einwohnern 
Menſchlichkeit beimaaß. Er ließ, nach altrömi⸗ 
ſcher Art, bewegliche holzene Thuͤrme und Sturm⸗ 
daͤcher bauen, mittelſt welchen die Soldaten den 
Mauern. nahn, und ſie dann erſteigen ſollten. 
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Doch hingen an dieſen Maſchinen offne Koͤrbe, 
in welchen man die empfangnen Geiſſeln ſah. 
Die Einwohner ſtanden auf den Mauern, ſie 
mit Armbroſten, niedergeworfnen Steinen, Blök⸗ 
ken, Lanzen und anderen Vertheidigungsmitteln 
zu behaupten; Friedrich hatte gemeint: auf die 
eignen Kinder würden fie den Tod nicht herab: 
ſenden, und die Eroberung auf dieſe Weiſe leicht 
ſeyn. Aber ein doppelter Fanatismus hatte die 
Gemuͤther entflammt. Die Geiſtlichen nannten 
den Kaiſer einen Feind Hadrians, mithin der 
Religion, mithin Gottes, daher ſchien es gott⸗ 
ſelig, in aͤußerſter Erbitterung gegen ihn zu ſtrei⸗ 


ten. Die Vaterlandsliebe hatte man nicht we; 


niger aufgeregt, und fo ſchonten die Wuͤthenden 
des eignen Blutes auch nicht. Ja, als ein 
Knabe ſeinen Vater auf der Mauer ſah, und 
beweglich flehte, ihn nicht zu toͤdten, zertruͤm⸗ 
merte ihm dieſer mit einem großen Stein das 
Haupt, indem er ausrief: Ich bin dem Vater⸗ 
lande mehr ſchuldig als Dir! 

Der Ort wurde gleichwohl eingenommene 
Die. ſtuͤrmenden Fußgänger hatten ein Thor geöfin: 
net, nun drangen auch Reiſige hier ein, ine 
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phino unter ihnen. Er hatte zuvor den unna⸗ 
törlichen Graͤuel erblickt, und wuͤthete gegen die 
Prieſter, in welchen man die Urheber des ganz 
zen Unheils ſah, erbarmenlos. Zu ſeinem Schrek⸗ 
ben erfuhr er dann auch, was er, ehe er Mai⸗ 
land verließ, nicht gewußt hatte; nehmlich, daß 
ſich dieſe Stadt auch gegen den Kaiſer auflehnte, 
und Proſpero, von Rom aus gelenkt, ſowohl 
das geheime Buͤndniß angeknuͤpft, als den Ort 
zu einem neuen Aufſtand bewogen. 

Er Seinem Drang, ſich hervorzuthun, lebte Se⸗ 
raphino gleichwohl nach. Es gab mancherlei 
Gefechte, immer zeichnete er ſich durch ungemeine 
Tapferkeit darin aus. Barbaroſſa hoͤrte davon, 

war ſelbſt einigemal Zeuge, und ſtellte ein Faͤhn⸗ 
lein Reuter, deſſen Anfuͤhrer geblieben war, un⸗ 

ter feinen Befehl. So weit hatte es der ruͤſtige 
Juͤngling nach einigen Monden ſchon gebracht. 

f Weil aber die Gemeinſchaft mit ſeiner Va⸗ 

terſtadt unterbrochen war, hatte er auch keinen 
1 Boten dorthin ſenden, und eben fo wenig ein 

Schreiben von Laura empfangen konnen, was 

| daͤuen heftig Liebenden ungemein ſchmerzte. Der | 

Mauer wandte ſich jedoch bald darauf gegen 
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Mailand, nicht ſowohl es zu belagern, wozu es 
ihm jetzt an Zeit und Mitteln fehlte, ſondern um 
das Gebiet der Stadt verwuͤſten zu kaſſen. Hiezu 
wurden vornehmlich Reuterhaufen gebraucht, die 
— nach Sitte alter Zeiten, welche auch in neuen 
hie und da beliebt iſt — ſengen und brennen muß⸗ 
ten. Zu ſeiner größten Pein traf es Seraphino, 
ſich nach der Villa befehligt zu ſehn, die Proſpe⸗ . 
ro's Eigenthum war, um dort keinen Stein auf 
dem anderen zu laſſen. Er durfte ſich nicht wei⸗ 
gern, dachte gleichwohl hernach: vielleicht wäre 
es gut, daß er eben den Auftrag uͤberkommen 
haͤtte. Er meinte auf das Wagniß der Scho⸗ 
nung eingehn zu koͤnnen, weil man die Gegend 
bald zu raͤumen dachte, und ſein N leicht 
ein Geheimniß blieb. a 
In dem Landhauſe engeren, fand ſich 
dort mancher koͤſtliche Hausrath, den man in der 
Eile nicht weggeſchafft hatte. Froh dachten ihn 
die Reiſigen zu pluͤndern, der Anfuͤhrer unter⸗ 
ſagte es ihnen gleichwohl, erſtattete ihnen aber 
den Verluſt aus eignen Mitteln. Er ließ einen 
Haufen Strauchwerk zuſammentragen und an⸗ 
zuͤnden, damit es von weitem ſchiene, das Land⸗ 
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haus wuͤrde niedergebrannt. Indem er noch 
einen alten Diener traf, bewog er ihn durch ein 
Geſchenk, nach Mailand zu gehn, und dort ei⸗ 
nen Brief an die Aebtiſſin des Kloſters St. An⸗ 
ſcharii abzugeben. Im Einſchluß enthielt er ei⸗ 
nen anderen an die ſchöͤne Laura. Holdſeliges 
Fraͤulein, ſchrieb er dieſer, ich gruͤße Euch. 
Schon gebiete ich einem Faͤhnlein, ein Zeugniß, 
daß ich nicht zu denen ‚gehörte, welche Schwert 
und Lanze fürchten. C oß iſt aber mein Kum⸗ 
mer, daß ich als Feind meiner Heimath kaͤmpfen 


muß, und doch leidet meine Ehre nicht, den Kai⸗ 


fer zu meiden, da er bedrängt iſt und ihn neu— 
lich der Pabſt gar in den Bann gethan hat. 
Doch hoffe ich, Euer Vater wird mit mir zu⸗ 
frieden ſeyn, denn ich ſollte ſein Landhaus zer⸗ 


ſtoͤren, unverſehrt wird er jedoch alles dort fin⸗ 


den, wenn wir abgezogen ſind. Dies legt mir 
ſchon der Dank auf, den ich ihm ſchuldig bin, 


wie viel mehr noch Ihr, da ich weiß, wie Ihr 


das ſchöne Landhaus liebt. Habt die Guͤte, mir 


durch den Boten zu melden, wie es Euch geht, 


und ob Meſſer Antonio von Euch entfernt iſt, 


denn ich ſchwebe Tag und Nacht in Unruh und 
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Zweifel darüber. Immer wird ja die feindſelige 
Wuth nicht beſtehn zwiſchen Mailand und dem 
Kaiſer; dafern Euer Vater es zeitig nur zum 
Beſſern lenkt, und nicht mehr die Eingebungen 
von Rom hört. Denn zu meinem Entſetzen 
ſpricht man in unſerm Lager: er wär es vor⸗ 
nehmlich, der Mailand gegen ſein Oberhaupt 
aufregte. Lebt wohl und vergeßt nimmer des 
Treuen. 3 4 | | 
Er hielt fi 905 auf, bis ſein 
und mit ſuͤßer Wo 
ſtehendes Brieflein. A x 2 

Laura entbietet ihrem Seraphin tauſend 
Gruͤße. Wohl mir, daß Ihr lebt und mein ge⸗ 
denket. Viel hab ich geweint, kein Schreiben 
von Euch zu erhalten, und keins an Euch beſtel⸗ 
len zu koͤnnen. Ich ſagte meinem Vater: daß | 
ich vom alten Diener gehört, Ihr hättet unſer 
Landhaus anzuͤnden follen, doch fein geſchont. 
Er iſt vergnuͤgt daruͤber, auch daß Euch Tapfer⸗ 
keit ſchon zum Anfuͤhrer eines Reiſigenhaͤufleins 
erhob, doch meint er, Ihr ſollt vom Heer des 
Kaiſers gehn und dafuͤr Mailand vertheidigen 
helfen. Nicht mein' ich alſo, die Ehre geſtattet 
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Euchs nicht, und bracht Ihr Friedrich die Treue, 
wuͤrd' ich auch um die in Sorge ſchweben, wel⸗ 
che Ihr mir gelobt habt. Auch wuͤnſchte ih, 
Ihr haͤttet unſer Landhaus ehe verwuͤſtet, als 

daß Ihr Tadel und Verdruß aufladen mögt. 8 
Antonio iſt wieder gen Venedig gezogen, obwohl 
heftigen Zorns. Auch mein Vater zuͤrnte mehr, 
wie ich anfangs es verhofft. Er nennt Antonio | 
einen koͤniglichen Bräutigam, weil er nach ſeines | 
nze Inſel im levanti⸗ 


c ſchen Meere gebieten wird. Ich aber flüge 


un, 
n 
n 


um Euch auch den Kaiſer aus, ſo er mein als 
Weib begehrte. O daß im kurzen der unſelige 
Zwieſpalt endete! Mein Vater kann jedoch ncht 

alles thun, Gualphago, Graf von Algyer, welcher 
die Söldner befehligt, die Mailand noch in Dienſt 
nahm, iſt ihm entgegen, wenn er von Unterhand⸗ 
lung mit dem Kaifer ſpricht; auch, wie Ihr den⸗ 
ken moͤgt, die Prieſter, weil Hadrian den Bann 
uͤber Friedrich geſprochen. Dennoch mein’ ich, 
die Stadt wird naͤchſtens dem Kaiſer Frie⸗ 
den entbieten; denn es hat geſchreckt, daß unſere ö 
Flecken, Doͤrfer und Meiereien der Erde gleich f 

e ſind, viele Buͤrger ſagen: wohl konne 8 


j 
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noch der ganzen Stadt alſo gehn, ließe man nicht 


vom unklugen Streit. Lebt wohl, ich bin Euch 


treu bis den in Tod. 

Das Maͤgdlein hatte richtig Serbe 
Die geſcheutere Parthei gewann fuͤr einige Zeit 
die Oberhand, dem Kaiſer, der ſich entfernt hatte, 


um andere aufruͤhrige Städte feine mächtige 
Hand empfinden zu laſſen, wurden Friedensboten 


geſendet, und man verglich ſich bald. 

Die Geiſtlichkeit in Mailand aber, und was 
ihr blind anhing, ſchalt die guͤtliche Unterhande 
lung. Unchriſtlich, ruchlos ward es geſcholten, 


mit einem Kaiſer, der in den Bann gethan ſey, 


ſie gepflogen zu haben. 
Einige Zeit nachher kam Frledrich, der jezt 
— was er zeitiger haͤtte thun ſollen = nach 
Rom gehn wollte, mit einem Theil ſeiner Trup⸗ 
pen an Mailand voruͤber. Seine Gemahlin 
Beatrix folgte ihm. Neugierig, die geruͤhmte | 
Stadt zu fehn, bat fie ihn um Erlaubniß, ihren 


Weg durch Mailand nehmen zu duͤrfen, und er 


hielt fie, weil man auf den Vertrag baute. | 
Kaum war fi e gleichwohl mit ihren Rittern 


und Dienern ins Thor angekommen, als ſi ich der 
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aufgewiegelte Pöbel in wilden Haufen zuſam⸗ 
menrottete, und die Kaiſerin laut beſchimpfte. 
Sie wollte beſtuͤrzt fliehn, der Poͤbel gab es 
aber nicht zu, und warf ihr Gefolge, das ſie ret⸗ 
ten wollte, zu Boden. Ja, man brachte ei⸗ 
nen Eſel herbei, ſetzte Jene verkehrt darauf, gab 
ihr ſeinen Schweif ſtatt des Zuͤgels in die Hand, | 
und führte fo die todtenbleiche Beatrix, unter 
dem Hohngelaͤchter des tollen Geſindels, durch 
die ganze Stadt. Kaum lebte ſie noch vor Ent⸗ 
ſetzen und Schaam, als ſie das andere Thor er⸗ 
reicht hatte und nun entlaſſen ward. 


Jeder mag es ſich denken, was der Kaiſer em⸗ 
pfinden mußte, als feine Gemahlin wieder zu 
ihm fam und ihm erzählte, was ihr begegnet 
ſey. Er liebte fie, und möchte er ſie gehaßt haben, 
welche durchbohrende Kraͤnkung! Er handelte, wie 
es das verwundete Ehrgefühl ihm eingab. Der 
Zug nach Rom wurde eingeſtellt, alle zerſtreute 
Truppen mußten ſich vor Mailand ſammeln, das 
er jetzt nicht allein ſich ernſtlich zu belagern vor⸗ 
nahm, ſondern auch ſchwur; der Wandrer ſollte 
hier 1 Spur mehr von einer Stadt febn, 5 
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Mailand ſchloß dagegen ſeine Thore, und 
ruͤſtete ſich zur hartnaͤckigſten Gegenwehr. Maͤn⸗ 
niglich begriff wohl, der Unſchuldige wuͤrde mit 
dem Schuldigen Rache leiden muͤſſen, dafern man 
den Widerſacher nicht zwaͤnge, von feiner Bela⸗ 
gerung abzuſtehn. . 5 g 

Deshalb zog es ſich damit auch in die 
Lange, und Friedrichs Gluͤck erfuhr endlich 
eine ſchlimme Wendung. Heinrich der Löwe, 
der bekannte Sachſenherzog, war mit ſeinen 
Mannen zum Kaiſer geſtoßen, der Belagerung 
gleichwohl zeitig muͤde, und entſchloß ſich, wieder 
| nach Deutſchland abzuziehn. Vergeblich bat ihn 
der Kaiſer, ja er wollte ſich ihm zu Fuͤßen wer⸗ 
fen, ihn zu bewegen, daß er Stand hielt. Zwar 
litt der Herzog es nicht, beharrte dennoch aber 
auf ſeinem Vorſatz, und trennte ſich von dem 
Bundesfreund. 5 
Nun war deſſen Heer um die Hälfte ver: 
mindert, und Krankheiten wuͤtheten zudem noch 
darin. An Hunger litt bereits die Stadt, und 
indem Heinrichs Abzug ihren Vertheidigern gröͤ⸗ 
ßern Muth eingab, wagten ſie einen allgemeinen 
Ausfall. Es gelang ihnen ſo damit, daß ſie des 
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Kaiſers Heere durchbrachen, zerſprengten „aufs 
Haupt ſchlugen. Er ſelbſt mußte fliehn, war 
von allen Seiten bedroht, gefangen zu weden 
Nur Seraphino war noch mit ſeinen Reiſigen 
um ihn, beſchuͤtzte ſeinen Herrn, ſchlug zuruͤck; 
was ihm verfolgend nahte. Immer mehr wur⸗ 
den fie gleichwohl umringt, bedraͤngt. Der Juͤng⸗ 
ling ſagte, wie es dunkel zu werden begann: 
Mein kaiſerlicher Herr, werft den Purpurmantel 
und Eure Ruͤſtung ab, daß man Euch nicht mehr 
kenne. Schwerlich entkommt Ihr, ſo Ihr Euch 
nicht in andere Kleider werft. | 

Friedrich wies den guten Rath nicht jurüd, 
Ein Troßknecht lag todt da, Seraphino riß ihm 
ſchnell ſeinen Wams und ſeine andere Kleidung 
ab, und waͤhrend Jener ſie anlegte, ſchnallte der 
Juͤngling eilig dem Leichnam den kaiſerlichen 
Harniſch um, huͤllte ihn in den Purpurmantel 
und deckte ſeinen Kopf mit dem Aude e 
| gefiederten Helm. | 

Nun ſprengten ſie davon, hörten jedoch bald 
hinter ſich rufen: hier liegt der Kaiſer todt! 
Im Jubel dachte N an weiteres Vers 


folgen. 05 | 
Des 
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Des Knechtes Geſicht war von Wunden 
unkenntlich, deſto leichter taͤuſchten ſich Jene, 5 
Frohlockend brachten ſie den Leichnam in die bee 
freite Stadt, wo ihm ein feierliches Leichenbe— 
gaͤngniß gehalten wurde, das zugleich Allen ein 
Freudenfeſt war, die ſich ihres grimmigen Fein⸗ 
des erledigt ſahn. a, 

Beatrix hatte vor einiger Zeit in Como ih⸗ 
ren Aufenthalt genommen; bald erreichten fie 
dort die ſchlimme Zeitungen, ſie legte Trauer 
um den Gemahl an, und keine Worte des Tro⸗ 
ſtes vermochten ihre Betruͤbniß zu lindern. Daß 
er, ihre Schmach ahndend, ſeinen Tod gefunden 
haͤtte, zerriß ihr vollend das Herz, fie quälte 
das Gemuͤth mit nie verſtummenden Vorwuͤrfen, 
ſeine Abſicht nicht hintertrieben zu haben. Sie 
verſchloß ſich in ihrem Gemach, ſprach Nieman⸗ 
den als ihre naͤchſten Dienerinnen. 1 

Manchen Mond hatte ſie in dem ſchweren 
Kummer hingebracht, als ſich eines Abends ein N 
fremder Ritter anmelden ließ. Die Kaiſerin 
verſagte ihm das Gehör, weil ſie ihre Einſam⸗ 
keit nicht unterbrochen ſehn mochte. Er ſollte 
. ihren Frauen ſein Begehr nennen. Dieſe kamen 
D 
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wieder, und zeigten an: der Ritter gabe vor, fie 
durchaus in nöthigeh Dingen ſprechen zu muͤſſen. 
Er habe uͤbrigens das Antlitz tief in ſeinen Man⸗ 
tel gehuͤllt. 

Dieſer Umſtand haͤtte ihr es aufregen 
koͤnnen. Doch guten Gewiſſens befahl ſie end⸗ 
lich, den Fremdling einzulaſſen. 

Nun erſchien er, warf den Mantel hin — 
es war Friedrich. Sie waͤhnte fein Geſpenſt 
zu ſehn, doch ihre Liebe redete es ohne Furcht an. 

Nein, rief er laͤchelnd, ich lebe noch, hoffe 
auch nicht zu ſterben, bis Ihr geraͤcht ſeyd. Ich 
war in Schwaben und Burgund, neue Streiter 
zu ſammeln. Wacker ſtanden mir diesmal meine 
Freunde bei; mir folgen Hunderttauſend Mann. 

Schier ohnmaͤchtig aus Ce ſank Beatrix 
in ſeinen Arm. 

Nachdem ihr der Kaiſer noch manches er⸗ 
zahle hatte, fuhr er fort: Nun will ich Euch doch 
einen jungen tapferen Geſellen zeigen, der mir 
wohl treffliche Dienſte gethan. Erſt mochte ich 
gar nicht an ſeine Treue glauben, weil das ver⸗ 
raͤtheriſche Mailand feine Heimath iſt. Doch weil 
er tuͤchtig mit Schwert und Streitkolben drein⸗ 4 
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ſchlug, gab ich ihm ein Fähnlein Reiſige. Bei dem 
Ungluͤck letzthin, wo ich fliehen mußte, und mich 
f hart verfolgt ſah, kam er mit ſeinen Leuten, mich 
zu beſchuͤtzen. Ich fuͤrchtete erſt, er hätte Luſt, 

mich ſeinen Landsleuten zu uͤberantworten. Doch 
half er mir kuͤhnlich aus dem Gedraͤnge, und wie 
alle ſeine Leute fielen, und er ſelbſt an einer 

Wunde blutete, war es noch ſein guter Witz, 
der mich entkommen ließ. 

Als Beatrix fragte, ob ihr Gemahl ihm 
auch einen würdigen Lohn zukommen laſſen, 
entgegnete Friedrich: In Augsburg, vor dem 
verſammelten Reichstag habe ich ihn mit eigner 
Hand zum Ritter geſchlagen. Iſt dieſer Krieg 
zu Ende, ſoll noch ein ſtattlich Burglehn mein 
Dank ſeyn. Jetzt fehlt ihm nur eine Ritter⸗ 
ſchaͤrpe, und ich verhieß ihm eine, die ihn höher 
ehrte, denn irgend einen Rittersmann im Heer. 
Wollt Ihr ihm eine ſpenden? 

Seraphino, welcher dem Kaiſer gefolgt, wur⸗ 
de hereingerufen, und trat demuͤthig vor ſeine 
Gemahlin. Dieſe hatte noch eine koͤſtliche Feld— 
binde liegen, welche fie einſt für den kaiſerlichen 
Eheherrn geſtickt. Freudig wollte ſie nun dem 
2 


Ritter feiner Freiheit, wo nicht feines Lebens, g 
das Geſchenk ſpenden. Es wurde geholt, und 
Beatrix hing es dem tapfern 1 ſelbſt 
um die Schulter. 

Kein Wunder eben, daß Serien der 
Unerfahrne, ein wenig trunken ſich fuͤhlte, im 
Glanz all der Ehren, verklaͤrt noch von den ſuͤße⸗ 
ſten Hoffnungen ſeiner Liebe. Trunkenheit und 
Ueberlegung wohnten indeß nie beieinander, am i 
wenigſten in flammender Jugend. 

95 Immer hatte er aus Deutſchland an Laura 
ſchreiben wollen, aber weder einen Boten noch 
eine Gelegenheit dazu erſehn können. Zudem 
eilte der Kaiſer von Ort zu Ort, Truppen her⸗ 
beizuſchaffen, Seraphino hatte ſelbſt Tag und 
Nacht damit zu thun. Jetzt aber befand er ſich 
wieder in Italien, Mailand lag nicht weit; und 
hatte er neulich ſchon, waͤhrend jener Belage⸗ 
rung, um Laura's und Proſpero's Schickſal ge⸗ 
bebt, ſorgte er jetzt noch weit mehr. Denn 5b: 
heren Grimm noch zeigte der Kaiſer uͤber die 
erlittene Niederlage, wollte nicht allein die Scharte 
auswetzen, auch das gegebne Wort in ſeinem gan⸗ | 
zen Umfang halten. Auch beſtand alle Glgub⸗ 1 
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wuͤrdigkeit, daß feine Vaterſtadt nun erliegen 


muͤſſe, da Friedrich nicht weniger als Hundert⸗ 


tauſend Mann zum Kampf gegen ſie fuͤhrte. 

Man ruhte zudem einige Tage in Como, 5 
während die Truppen durch die Alpenpaͤſſe zogen. 
Da fertigte er einen Burſchen, den er zu ſeinem 
Waffentraͤger angenommen hatte, mit ae 
Sendſchreiben an Laura ab: 

„Schoͤne Jungfrau, Ihr legtet mir auf, Ehre 
zu erringen, daß kein Flecken noch auf meiner 
Geburt hafte und ich Eures Vaters Stolz be⸗ 
friedigen koͤnnte. Wohlan, Kaiſer Friedrich hat 
mich zum Ritter geſchlagen, die Kaiſerin mir eine 
Schaͤrpe umgehaͤngt, eine Ehre, die wohl Tauſen⸗ 
der Neid reizt, ob ich ſchon von Euern Haͤnden 
den Schmuck lieber empfangen haͤtte. Fragt im 
Heere, ob Seraphino dem Feinde je den Ruͤcken 
wies, und ob es keine That heißt, feinen Ge⸗ 
bieter zu retten. Nicht ſollt ich fremdes Guk 
an mich bringen, ich gehorchte Euerm Edelmuth; 


doch hat mir Friedrich ein Burglehn zugeſagt, 
| ich bin fein Guͤnſtling, darf zu feiner Zeit waͤh⸗ 


len, unter manchen, die er vergeben will; jedes 


fe mr Nenn Zehntauſend OR bei fo 
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wird dann Meſſer Proſpero auch nicht klagen 
dürfen, ein Bettler werbe um fein Töchterlein. 
Aber ich will Euch, Holdſelige, und ihm, auch 
noch mehr nuͤtzen, als es der koͤnigliche Braͤuti⸗ 
gam aus Venedig vermocht hätte, Laͤngſt habt Ihr 
ohne Zweifel in Mailand gehoͤrt, der Kaiſer lebe 
noch, kaum vermuthet Ihr hingegen wohl, daß er 
ſo ſchnell ein neues Heer aufbringen konnte, mit 
dem er naͤchſtens vor Euren Thoren ſtehen wird. ! 
Darum eilt, den Vater zu erinnern, daß er mit 
Euch fliehe. Laßt ihn ſchnell zu Geld machen, 
was er noch veraͤußern kann, und Heimzahlung 5 
begehren, wo er ausgeliehen hat. Denn nicht 
wird Mailand jetzt den gewaltigen Raͤcher be: 
zwingen, es wird untergehn wie Troja und Je⸗ 
ruſalem. Hart auch wird ſeine Obrigkeit den 
Frevel juͤngſt, und den neuen Aufruhr buͤßen. 
Oft wohl fleht ich zu ihm, Meſſer Proſpero's 
an Leib und Habe zu ſchonen, und ſagte, er haͤtte 
nicht uͤbel gethan wider feinen Herrn, Der 
Kaiſer ſprach: Mit nichten; hat er nicht mehr 
noch zu gebieten, denn Gualphago? Er eben 


haͤngt dem Pabſt ſo an, fiets wohnten Verrath 0 a 


und Heimtuͤcke in ſeiner Bruſt. Auch ſch bühren, | 
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Regiment hat er geuͤbt beim niedern Volk. Denn 
fuͤrchtet es die Obrigkeit, wird ſichs nicht Boͤſes 
unterfangen, wie neulich doch geſchehn zu mei⸗ 
nem Hohn. Gualphago ſoll mir buͤßen, und 
Proſpero noch mehr. Uns ernſt verbot er mir 
von Gnade wieder anzuheben. Darum flieht, 
flieht gen Rom; und weiter, ſollten wir dahin 
auch ziehn. Sobald die Waffen ruhen, komm 
ich zu Euch und fuͤhre mir die liebliche Braut 
heim. £ | 

Diefen Brief ſchaffte der Bote auch an 
Ort und Stelle, und brachte eine Antwort von 
Laura heim, die Seraphino auf dem fortgeſetz 
ten Wege nach Mailand empfing. 
| So eilig es nur ſeyn konnte, machte Frie⸗ 
8 drich, die Stadt zu erreichen, denn ihm gluͤhte 
das Herz, ſeiner Gemahlin Ehre zu raͤchen. 

Wohl fand er die Thuͤrme und Mauern be⸗ 
ſetzt, mehr die Bürger zum hartnaͤckigen Wider⸗ 7 
ſtand geruͤſtet, als er es verhoffen koͤnnen. Sie 
mußten gute Kundſchaft haben, merkte er einſt 
an, zogen wir doch ſo ſchnell uͤber die Gebirge, 
wie es kaum ein Bote vermocht haͤtte. Eben 


* 
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: befand ſich nicht darunter, mußte zu allerhand | 
Geſchäften ſehn. Lange ſchon ſannen Neid und 


Mifgunft darauf, wie ſie ihn verduͤrben; ſo 


ging es auch in Älteren Zeiten an Hoflägern zu; 


die große Ehre, womit Barbaroſſa den Juͤngling 
aus Italien geſchmuͤckt hatte, verdroß feine Rit⸗ 


ter aus alten deutſchen Geſchlechtern. Ein 


Pfalzgraf unter ihnen ſtand ſonſt hoch in des 


Kaiſers Gunſt, oft! fragte er in zweifelhaften 


Dingen um ſeinen Rath, und folgte ihm nicht 


ihm beſprach Friedrich, was geſchehen ſollte, und 


achtete wenig mehr auf die Uebrigen. Darum 


lauſchten fie aber auch heimlich auf Seraphino's 
Tritte, ob ſie nichts an ihm entdeckten, das ſie 
zu ihres Herrn Ohren bringen, und ſo dem ver⸗ 
haßten e ſchaden e 


Wie nun Jener ſi 0 mit Unmuth verwun⸗ 
dert hatte, Mailand ſo kampfgerüſtet zu ſehn, 


nahm der Pfalzgraf das Wort: Herr Kaiſer, es 


muß nahe um Euch ein Berrärpe ſeyn, und ki 


ſelten. Nun hatte er dagegen fein Vertrauen 
gaͤnzlich dem Italiener hingewandt, nur mit 
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Da ſey Gott vor, entgegnete Friedrich, daß. 
ich fo böfen Verdacht hegte. Nur wackre Deut: 
ſche find um mich, die von meiner Abſicht wiſſen. 
| Ein Deutſcher wirds auch nicht ſeyn, vers 
ö ſetzte der Pfalzgraf, achtet jedoch auf Deutſchen 
Rath, und nehmt Euch vor den een in 
Obhut. 

Seraphino war der einzige Waͤlſche nur in 
ſeinem Gefolge; er konnte deshalb leicht ent⸗ 
nehmen, wohin der Pfalzgraf deuten wollte. 
Oft hatte er bereits in aͤhnlicher Weiſe ange⸗ 
ſpielt, des Kaiſers ſtrenge Blicke aber ihm den 
Mund geſchloſſen. Das begab ſich auch fuͤr 
diesmal noch, und der Leumund verſtummte. 8 

Die Gegend um Mailand war noch von je⸗ 
ner Verwuͤſtung ſpaͤrlich hergeſtellt; es galt die 
Frage, wo der Kaifer, ſo lange die Belagerung 
währe, bequem haufen möge? Proſpero's Land⸗ 
ſitz empfahl ſich dazu, keine pluͤndernde Hand, g 
keine Fackel hatte ihn neulich beruͤhrt. Der 
1 Pfalzgraf waͤhlte ihn aus, doch unterrichtet, 
weshalb er Be re a er 
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ſchonte, ob es ihm gleich anders geboten worden; 
nun kömmt Euch das zu Nutzen. | | 

Friedrich hörte mit Befremdung, Seraphino 
habe geſchont, was ſeinem arggehaßten Feinde 0 


gehöre; doch mußte dem wohl alſo ſeyn, djs 


gut erhaltene Landhaus ſprach dafür, 

Er fragte ſeinen Guͤnſtling mit einer et⸗ 
was kalten Miene, weshalb er alſo gethan? Er 
empfing die Antwort: Sendet mich mit dem 
Schwert gegen Eure Feinde, Herr Kaiſer, und 
ich will in der Probe Euch beſtehn; zum Rau⸗ 
ben und Verbrennen aber ſchickt Andere, denn 
nicht fertig weiß ich das zu handhaben. 

Wohl beſſer, haͤtte ihm Seraphino treue 
Wahrheit eingeſtanden; fo klang aus feiner Ant⸗ 
wort einiger Tadel der Grauſamkeit hervor, 
welcher ſich Barbaroſſa, wenn ſich das Gemuͤth 
5 ihm entflammte, leicht zu uͤberlaſſen pflegte. Und 
fo ſchien er nicht ganz zufrieden damit, 

Ein nur etwas geſchwächtes Wohlwollen 
giebt an dem Betragen der Großen dieſer Erde 
ſich leicht kund, und naͤhmen es ſchon Andere N 
nicht wahr, entgeht es doch eee nicht, ı un! 
fie wagen auf ſo ein Zeichen, mehr als fon, | 

nm 5 De | 
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wollen ſie Jemand verderben. Darum, als der 
Kaiſer nun die Belagerung von allen Seiten 


ordnete, und neuen Unwillen offenbarte, auch an 


| der Stadt Alles fo geordnet zu fehn, wiederholte 


ihm der Pfalzgraf feine alte Vermuthung. Und 
indem ſie beim Kaiſer heute mehr Glauben fand, 
ſagte Jener kuͤhnlich: Meſſer Seraphino hat ei: 
nen Boten nach Mailand geſchickt, auch Dee 


gurüderhalten, 


Ihr luͤgt, ſchnaubte ihn nun der Kaiſer an, 
Seraphino wird nicht Verrath uͤben. 

Jener nahm das Wort: Ich kann den Bo⸗ 
ten Euch zur Stelle ſchaffen, der fuͤr ihn den 
Weg machte, 

Er thats auch, ließ den Buͤrger aus Como 
holen, ſtellte ihn feinem Herrn vor. Dieſer fragte, 
ob wahr ſey, was der Pfalzgraf behaupte? Zit⸗ 
ternd geſtand der Mann es ein. An wen hat er 
Dich geſandt? fragte Jener aufs Neue. Die 
Antwort hieß: zur Aebtiſſin des Anſchariikloſters. 
Es iſt des Buͤrgermeiſters Schweſter, bemerkte 


der Pfalzgraf; fie konnte leicht dem Bruder Mel: 
dung von dem thun, was der Verraͤther ihr zu 
wiſſen gehen. 
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1 2 Friedrich ſtaunte; doch voll Dank noch ge⸗ 
gen Seraphing, und indem er ſich zeither ges 
wohnt hatte, ihm zu vertrauen, ward es ihm 
auch ſchwer, plotzlich feine Liebe in Haß zu ums. | 
wandeln. Er hatte viel darum gegeben, nichts 
von dem Allen erfahren zu haben. Und da es nun 
geſchehen war, that es ſeinem Herzen zu weh, 
Verraths Strafe über den Juͤngling zu verhaͤn⸗ 
gen. Er gebot dem Pfalzgrafen, noch zu ſchwei⸗ 
gen, bis man Alles gauͤgend ausgemittelt habe. 
Er meinte, vielleicht entdecke fish noch, was den | 
Liebling entſchuldigen konne, ja er ſann auf 
ein Vorgeben deshalb. um ſeine Gelindigkeit 
vor den Rittern zu rechtfertigen, und nicht das 
ſchlimme Beiſpiel ungeahndeten Frevels zu geben. 
Offenheit würde Alles noch leicht aufs Reine 
gebracht haben; ſie aber iſt der Kaifer und der 
Könige Sache nicht leicht, auch ſelbſt bei Guͤnſts 
lingen, weil ſie zu leicht mißtraun. Auch Sera⸗ 
phino war zu arglos und zu neu in der Höhe, 
um dort klar ins Weite zu ſchaun. Er merkte 
das veraͤnderte Betragen an ſeinem Herrn kaum, 11 
oder ſchob es auf feine jetzt üble Laune. Sonſt 
hatte er wohl offen g gefragt:; Herr Kaiſer, was 


1 


4 


iſt Euch 2 zuͤrnt Ihr mein? Und er haͤtte ihm 
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das Herz aufſchließen koͤnnen, weil es noch an 
der Zeit war. Seraphino wollte neulich dem 


Kaiſer nichts von ſeiner Liebe ſagen, meinend, 
es zieme nicht. Doch wuͤrde er dazu ſich ge⸗ 


zwungen befunden haben, wenn ihm Jener Arg⸗ 
wohn boͤslichen Verraths blicken laſſen. Dann 


wuͤrde ihm Friedrich unbeſonnenen Leichtſinn, 
und mit Strenge verwieſen, auch ihn unterrich⸗ 
tet haben: in keinem Fall duͤrfe ein Krieger 


etwas thun, das den Feinden irgend einen Vor⸗ 


ſchub leiſte, oder eine Kunde ertheile; doch ver⸗ 


ö ziehn haͤtte er ihm ohne Zweifel noch, ſeiner Ju⸗ 


gend halbek. Dem ſollte aber nicht ſo ſeyn. 
Und je mehr ſich die Belagerung in die Lange 


zog, je mehr feindete auch der Kaiſer den Juͤng⸗ 


ling an, ein Werkzeug in ihm erblidend, mer 


durch die Stadt fi fo anhaltend zu widerſetzen 
| vermochte. Es war auch bekannt geworden, daß 


0 
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ſie noch eilig viele Mundvorraͤthe herbeigeſchafft, 
was ſich ohne zeitige Benachrichtigung von dem 
ihr Bevorſtehenden nicht wuͤrde ereignet haben. 


er dohlrelhen Bevblkerung aber auch 1 und 


Ein Monat ging nach dem andern hin, bei 
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| nach der Proviant auf die Neige. Demunge⸗ 


achtet ermuthigte Proſpero die Einwohner noch 


immer, und zeigte ſich auf den Mauern, wo die 
meiſte Gefahr drohte, wie Gualphago wieder 
allen fremden Soͤldnern gebot, und insbeſondere 


auch die Geſchaͤfte der Vertheidigung leitete, wo⸗ 


zu dem Buͤrgermeiſter, neben ſo vielem andern, 


keine Zeit blieb. Allerdings hatte ihm Laura 


ihres Geliebten klugen Rath hinterbracht, und 
ihn beſchworen, zur eiligen Flucht zu ſehn. Es 
war ihr diesmal unmoͤglich, den Vater zu len⸗ 
ken. Er ſprach wacker: Da ſey Gott vor, daß 
ich die Stadt miede, nun ihr fo ſchlimme Ge 


fahren drohn. Uebrigens hoffte er daneben auf 
den Pabſt, der ihm wiederholt Beiſtand zuſagen | 


laffen, wenn Mailand in abermalige Noth ge⸗ 
riethe; auch waͤhrend der Belagerung noch, durch 
heimliche Nachrichten, den Glauben daran er⸗ 
neute. Gleichwohl konnte er das gegebene Wort 
nicht erfüllen, und die Stadt wurde ihrem bö⸗ 
ſen Schickſal hingegeben. 

Gefaͤhrlicher als die Waffen draußen, trieb 


endlich Hunger die Einwohner zu Paaren, und 
nachdem ſie ihn auch nicht mehr durch Pferde, f 


— 


Hunde, Katzen u. ſ. w. zu ſtillen vermochten, 


blieb ihnen nichts übrig, als an eine Uebergabe 


auf rag Bedingungen zu denken. Proſpero 


und Gualphags wollten zwar immer nichts das 
von hoͤren, die halbverhungerten Einwohner 
beſchickten den Kaiſer dagegen auf eigne Hand. 


Diefer ſchlug es rund ab, irgend eine Be— 
dingung einzugehn, forderte Unterwuͤrfigkeit auf 
Gnade und Ungnade. Seinen raͤchenden Zorn 
fuͤrchtend, nahmen Jene da wieder aͤngſtlichen 
Anſtand. 

Waͤhrenddem ließ die Aebtiſſin des Anſcharii⸗ 
kloſters den Erzbiſchof von Koͤlln, einen Grafen 
von Daſſel, welcher ſich im kaiſerlichen Lager 


befand, an die Mauer zu einem unterhandeln: 


den Gefpräch entbieten. Der Graf erſchien, 
ſagte der Aebtiſſin aber, die ſich auf der Mauer 


eingefunden hatte, ſogleich: zu keinerlei Bedin⸗ 


gung wuͤrde ſich der Kaiſer je verſtehn. 


Jetzt nahm ſie hingegen das Wort: In 
meinem Kloſter liegen die Körper der heiligen 


| en Koͤnige verborgen. Dieſe koͤſtliche Reliquien, 
N ſchon feit 671 Jahren unſer Eigenthum, will ich 
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dem Kaiſer treulich üͤberantworten. ſo er mir 
geſtattet, aus Mailand ws nei „was ich auf 
dem Ruͤcken tragen kann. 8 „ 


Dieſen Antrag hörte At 
Erzbiſchof, der ihm zugleich mit warmer Bered⸗ 


heit empfahl, darauf einzugehn, weil doch eine | 


Vernichtung der Reliquien, welche die Aebtiſſin 


vielleicht im Sinn hätte, wenn man ihren Wunſch 
nicht zugeſtaͤnde, ein Verluſt hohen Belangs ſehn 


wuͤrde. Er, wie der Kaiſer, urtheilten, fie wolle 


Schaͤtze davon fragen, und die konnte Te auch i 


noch ſo verſtecken, daß ſo leicht Niemand fi ie finde, 
Aus dieſen Grunden wich der Kaifer dem Der: 
langen des Erzbiſchofs, indem Jene ſein Wort 
über das ihrige empfing. | 4 

Die Stadt mußte am Ende ſich entſchlie⸗ 
ßen, die Thore zu oͤffnen, und über ſich ergehn 
zu laſſen, was da komme. | 


Wie jenes aber vollzogen war, fah man die 


Aebtiſſin aus der Stadt kommen, auf ihrem 
Ruͤcken Don Proſpero, ihr Bruder. Sie trug 


ihn durchs Lager hin, auf das kulſerlche Wok 


ſich berufen 75 B 
ed 1 


Barbaroſſa vom: 
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Feiebrich wuͤthete. Grade auf den Birger 
meiſter hatte ſein Zorn es gemuͤnzt, ſchon war 
ihm blutige peinliche Todesſtrafe zuerkannt. Er 
ſprach von hinterliſtigem Beruͤcken der Aebtiſſin, 
wollte die au nicht halten. Laut mahnte 
ihn der Erzbiſchof hingegen, wie er ſie nicht 
brechen koͤnne. Und ſoward Don Proſpero's 
Leben gerettet. 
Nicht ſo ging es dem Gualphago, Grafen 
von Algyer. Im rauhen Geiſt jener Zeit ließ 
ihn der 3 mit Peitſchen zuͤchtigen, in Ei⸗ 
ſen ihn ſchlagen, und ſo mußte er fortan unter 
der kaiſerlichen Tafel liegen, wo man ihn mit 
Beinen warf, und mit Fuͤßen trat. 
| Eine ſcharfe Unterſuchung wurde jetzt ver⸗ 
haͤngt, wer den Poͤbel angereizt haben möchte, 
die Kaiſerin ſo ſchwer zu beleidigen. Auch der 
mindeſte Verdacht lud ſchon die Todesſtrafe auf 
ſich. Und Alle wurden zuſammengetrieben, von 
denen behauptet ward, ſie haͤtten ſich dabei bee 
funden, als man den ſchweren Unfug übte, Ein 
Scharfrichter ſtand mit dem Schwerte bereit, 
und ein Eſel ward zur Stelle gebracht. Nun 
blieb ihnen die Wahl, vor der ganzen Verſamm⸗ 
a 5 E 
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lung den Eſel ſchimpflich unterm „ zu 
kuͤſſen, oder dem Scharfrich 
bieten. Manche bewog d 

Dann ging es der Stadt wie Sichem, nach Buch 

der Richter, Kap. 9. Alle Mauern und Thuͤrme 
wurden von Grund aus uͤbern Haufen geworfen, 
alle Haͤuſer gerflört, und das prächtige Mailand 
ſo der Erde gleich gemacht. Mit dem Pflug 
ſtuͤrzte man noch die Erde um, und ließ Salz 
in die Furchen ſtreun, als Zeichen ewigen Fluchs, 
welchen die ungetreue Stadt auf ſich geladen. 

Die Einwohner, alt und jung, mußten, ihrer 
Habe beraubt, ins Elend gehn. Auf einem 
alten Steine in einer Kirche ſollen folgende 
prophetiſche Worte geſtanden haben: 


Rex est venturus, Mediolanum tibi durus, 


Rex tibi crudelis, per qualem diminueris. 
Demungeachtet wurde es nach einigen Jah⸗ | 

ren wieder aufzubauen angefangen, und zwar 9 
durch Gualphago, dem es zu entfliehn gelang, 
und welchen Pabſt Alexander der II. in biefer 
Abſicht maͤchtig unterſtuͤtzte. 1 
Seraphind lebte waͤhrend der Belagerung 
in der peinlichſten Unruhe. Mußte er nicht vor 


ie 
dem Augenblick ſchaudern, wo er ſeine Pater: 
ſtadt zerſtört, ihre Einwohner beraubt ins Elend 
gejagt ſehn wuͤrde? Am bangſten mußte ihm je: 
doch um Lal ſeyn. Wie haͤtte er aber auch 
nicht vor dem Schickſal Proſpero's zittern ſollen? 
War er nicht Dank ihm ſchuldig, mußte nicht 
Lauras Herz zerreißen, was dem Vater Schlim⸗ 
mes widerfuhr? Einigemal wagte er Fuͤrbitten 
beim Kaiſer, der ihn jedoch hart anließ, und 
ihm bald ganzlich unterſagte, ein Wort Diefer 
Art ſich noch verlauten zu laſſen. Der Juͤngling 
ſah mithin der Entſcheidung voll Schrecken ent⸗ 
gegen, vermochte aber denen nicht zu helfen, für 
die ſein Herz ſchlug. Doch nahm er ſich vor, 5 

wie Mailand feine Thore öffnen würde, hinein: 
zuſprengen nach des Buͤrgermeiſters Wohnung, 
um Laura vor Gewalt zu ſchirmen. Er dachte 
f e bann eilig vor den Kaiſer zu bringen, den ſie 
in einem Fußfall um Gnade fuͤr ihren Vater 
änflehen ſollte. Vielleicht; dachte er, würden 
ihre holde Geſtalt, ihre lieblich ruͤhrende Stimme 


den zornigen Kaifer noch erweichen. | 


Er richtete ſein Vorhaben auch dergeſtalt 
ins Werk, do, er dem am erſten geöffneten Thore 
E 2 5 


68 
zueilte. Hier kam ihm die Aebtiſſin entgegen, 
ihre Laſt auf dem Rüden, Froh rief der Juͤng⸗ 
ling: Dies macht Ihr trefflich, heilige Frau, 
der Kaiſer gab einmal ſein Work, Laura folgte 
ihrem Vater, todtenbleich vor ſchlimmer Beſorg⸗ 
niß. Indem noch Seraphino mit Jener ſprach, 

warfen ſich etliche kaiſerliche Soldner, die zum 
Pluͤndern in die Stadt dringen wollten, auf 
die ſchoͤne Laura, ihrer goldnen Ketten und 
Ringe ſich zu bemächtigen, hatten ihr auch das 
rothſammtne Gewand bereits abgezogen, als 
Seraphino ihnen wuͤthend gebot, des Maͤgdleins 
zu ſchonen. Sie hatten jedoch keinesweges Luſt, 
ihren Raub wieder auszuhändigen, und den 
wuͤrde ihnen Seraphino auch gelaſſen haben, 
wenn nicht daneben Laura's Schönheit etliche 
wilde Kriegsknechte gereizt, und die aͤrgſte ‚Une | 
bill zu erwarten gegeben Hätte, Wie konnte E 
Juͤngling hier unempoͤrt bleiben, das Leben nicht | 
an die Rettung der Ehre ſeiner Geliebten ſetzen? 
Einige achteten auf feinen Befehl, von der Schand⸗ 
that zu laſſen, ein halb trunkener Wuͤſtling da⸗ 
gegen nicht, ergriff vielmehr die Ohnmaͤchtige | 

und wollte fie als eine gute Beute wegtragem 
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Da Seraphino's grimmige Einrede nichts ver⸗ 
fing, zog er ſein Schwert und erſtach den Un⸗ 
gehorſamen. f 

Indem kam der Pfalzgraf: dahergeritten. 
Nicht fein, ſagte er, dem Kaiſer einen Kriegs⸗ 
knecht zu morden, einer Dirne willen aus der 
ungetreuen Stadt. Seraphino hoͤrte und ſah 
noch kaum vor Wuth, und Jener ertheilte den 
Befehl, ihn zu verhaften. Laura gebot er vor 
den Kaiſer zu fuͤhren, nachdem er gehoͤrt hatte, 
es ſey Don Proſpero's Tochter. | 

Die Söldner hatten in ihrem Gewand ein 
Brieflein gefunden, und gaben es dem Pfalzgra⸗ 
fen. Er kannte Seraphinos Handſchrift, und 
riß von dem Brieflein ab, was ſich auf des Juͤng⸗ 
lings Minne bezog, damit nur die Kunde na⸗ 
ber Gefahr und der Rath, ſich auf die Flucht zu 
. machen, blieben. Indem man ihm auch hinter⸗ 
brachte, Seraphino habe uͤber den Einfall der 
Aebtiſſin gefrohlockt, war ihm ein: ſolche Bot⸗ 
ſchaft ungemein willkommen. 
| Er ließ zuerſt das Maͤgdlein zum Raifer 
® bringen. Dieſer befand ſich noch im erſten Zorn, 
daß er vor wenigen Augenblicken ſich genöthige 


| m. 
ſah, des gegebnen Wortes halber, den Rebellen 
| Proſpero frei ausgehn zu laſſen. Seine Toch⸗ 
ter nun gewahrend, rief er: Fuͤhrt ſie nach Como, 
werft ſie in ein Gefaͤngniß. Will ſie der Vater 
zuruͤck, mag er ſie mit Zehntauſend Goldguͤlden 
loͤſen. Flehn und Thränen halfen nicht, Laurg 
wurde zur Stelle abgeführt. — 4 
Nun kam der Pfalzgraf, und Bo mit eis 
ner Bitte um Nachſicht an, daß er nicht umhin 
gekonnt, den Guͤnſtling des Kaiſers an wieder⸗ 
holten Gewaltthaͤtigkeiten zu hindern, indem er 
die begangnen daneben erzaͤhlte. Hierauf wies 
er das Brieflein vor, und berichtete, was Sera⸗ 
phino geſagt, als er die Aebtiſſin erblickt hatte, 
Daß er dem Bürgermeiſter von Allem Meldung 
gethan, fuͤgte er hinzu, giebt zu leſen, was vom 


Brieflein uͤbrig blieb; auf dem was davon noch 9 


fehlt, hat Zweifelsohne der Rath an Proſpers 5 
geſtanden, ſich, wenn er nicht fliehen möchte, auf 
den Schultern der Sch; Wester aus Wend tra⸗ 
gen zu laſſen. Nr I ER 
Friedrich ſchnaubte v vor . vu kr 
Seraphing vor fein Antlitz zu dringen. Diefer 
| bejahte die Frage, ob er fuͤr ſeine Handſchrift er⸗ 5 
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kenne, was das Blaͤttlein enthielt. Nun rief 


der Kaiſer: Wohl ſollte ich dem Verraͤther ſein 


Haupt vor die Fuͤße legen laſſen; doch weil ich 
ihm einſt meine Rettung verdankte, mag es mit 
einer gelinden Strafe gethan ſeyn. Zerbrecht 
ihm fein Ritterſchwert, und jagt ihn ſchimpflich 
zum Lager hinaus. f ; 

Dem Pfalzgrafen wurde geboten, auf die 
Vollſtreckung des Urtheils zu ſehn, was er mit 
Freuden that. Doch ſandte der Kaiſer dem Ver⸗ 
bannten noch Hundert Goldguͤlden auf die Reiſe. 

So fuͤrchterlich mußte Seraphino die Wechſel⸗ 
laune der Gluͤcksgoͤttin empfinden. Nicht erfah⸗ 
ren genug, den Hergang der Sache richtig zu 
wuͤrdigen, und voll jugendlicher Leidenſchaft, zuͤrn⸗ 
te er heftig gegen den Kaiſer, der ihn, nach ſei⸗ 
ner Meinung, mit ſchreiendem Undank belohnt 
babe. Nicht unwahr von einer Seite, doch hatte 
der Jüngling immer auch den boͤſen Schein 
wider ſich, und handelte einſt gar unbeſonn zen, 
wenn ihn gleich Minne entſchuldigte. Die fe ind⸗ 


ö lichen Geſtirne hatten es aber ſo gelenkt, daß er 


ſeine Schuld gar keiner Pruͤfung unterworfen 


— 
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Mehr noch wie ſein eignes Unglück beugte 
ihn gleichwohl der Umſtand, von dem er noch 
im Lager gehört hatte, daß Laura in einem Ker⸗ 
ker ſchmachten ſollte. Ich will ſie daraus er⸗ 
Yöfen, gelobte er fish, das Leben daran ſetzen; 
gäbe ich es um Laura's Freiheit hin, ich haͤtte ſie 
wohlfeil gekauft! 8 5 

Wohl konnte er leicht ein Gelübd W 


chen, die Erfüllung aber hatte Schwierigkeiten. 
Zehntauſend Goldguͤlden ſollten das Maͤgdlein 


loſen, grade fo viel, wie einſt Proſpero an ſei⸗ 
nem Eidam bedungen hatte. Jener meinte ſchon 
nahe daran zu ſtehn, einen ſolchen Beſitz aufzu⸗ 


weiſen; darum war es geſchehn. Wie konnte 
er das Löfegeld nun aufbringen? Daß es Lauras 


Vater jetzt ſelbſt nicht vermochte, war einzuſehn. 


Er hatte in Mailand alle Habe verloren, der 1 
Kaiſer ihm auch im Unmuth noch die Villa ber N 1 


ſtoͤren laſſen. 


Sollte Laura mithin nicht Ge tar Ker⸗ | 


ker ſchmachten, mußte ihn Gewalt ſprengen. 
Wie ſollte der einzelne Verbannte nun auch 


dieſe Gewalt herbeiſchaffen? Man konnte ur⸗ 
theilen, das Maͤgdlein würde ſowohl, unter einer 


— 
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zahlreichen Bedeckung abgef ahrt, als in Como 
Lorſichtig mit Wachen umſtellt ſeyn. f 
| Doch Minne iſt reich an Entwürfen. Kal⸗ 
ſer Friedrich, dachte nun der Juͤngling, iſt mei⸗ 
ner Vaterſtadt feind, grimmig hat er ſeine Rache 
daran gekuͤhlt. Auch um mich, der ſeine Hand 
ſo ſchwer fuͤhlt, hat er es wohl verdient, daß ich 
zu denen mich geſelle, die mit den Waffen ge⸗ 
gen ihn aufſtehn. Des Kaiſers Weiſe und den 
Zuſtand ſeines Heeres kennend, vermag ich ihnen 
nuͤtzlich zu ſeyn, uud fie werden mit offnen Armen 
mich aufnehmen. Iſt das Gluͤck mir hold, kann 
es ſich ereignen, daß ich mit einem Haͤuflein 
von beherzten Kriegern mich bis an Laura's * 
fängniß durchſchlage. 

In der That hatte der roͤmiſche Biſchof etz 
cche Fähnlein aufgeſtellt, zu denen die Truppen 
der mißvergnuͤgten italieniſchen Fuͤrſten fließen. 
4 Auch von manchen Städten wurde noch Verſtär⸗ 
kung geſandt. Demungeachtet war dies Heer 
3 übel geordnet, Ein junger Vetter des Pabſtes 8 
. — nach Einiger Meinung fein Sohn — befeh⸗ 
. gte es, ohne im mindeſten einem Geſchaͤft ſol⸗ 
cher Art gewachſen zu ſeyn. Dies hatte zwar 
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der heilige Vater eingeſehn, und ſeinem Lieb⸗ 
ling darum etliche betagte Praͤlaten zur Seite 
geſtellt, die ihm mit gutem Rath aushelfen | 
sollten, Die Männer verſtanden ſich gleich: 
wohl auch beſſer darauf, wie man eine Frohnleich⸗ 
namsprozeſſion anordnen ſollte, denn ein Heer, 
Die alten Krieger in dem Haufen merkten das 
auf einer Seite wohl, und es machte ſie ver⸗ 
drießlich, ſolchen unbeholfnen Anfuͤhrern gehor⸗ 4 
ſamen zu muͤſſen; auf der anderen aber empfan⸗ 
den ſie doch zu heilige Ehrfurcht vor einem Ver⸗ | 
wandten des Statthalters Chriſti, und vor geiſt⸗ 
lichen Oberhirten, als daß ſie Einreden gewagt 
hatten, wenn man Befehle ausgehen ließ, die al- 
lein dem Sende e werden konnten. 


Eigentlich hatten die gesammelten Keif je; 
und Fußknechte die Kaiſerlichen vor Mailand ß 
ſtreuen und der belagerten Stadt auf dieſe Weiſe 1 
Entſatz bringen ſollen. Allein man hatte unter⸗ 3 
wegs nicht an den Proviant gedacht; Roß und 1 
Mann erlagen ſchier dem Hunger. Ein kleinen 
Theil kam bis ins Angeſicht des Feindes, Bar 
beroffa durfte ledoch nur etliche Tauſend Mann 4 
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gegen ihn führen und wie Spreu in dem Binde 
ſah er ihn zerſtiebt. 5 
| Dei Florenz hatte ſich nun dies Heer 1 5 
gert, von den Muͤhſeligkeiten zu raſten, und uͤber 
die begangenen Fehler nachzudenken, waͤhrend 
das unglückliche Mailand ſeinen he Sternen 
unterlag. | | 
Der Kaiſer beforgte von er Feinden 
nichts mehr, ihn riefen Geſchaͤfte nach Deutſch⸗ 
land, wohin er bald nach Mailands Zerſtoͤrung 
abging, auch mehr als die Hälfte feiner Trup⸗ 
pen entließ. Der Ueberreſt blieb in Italien; wo 
er zum Theil noch daran half, Mailand der 
Erde gleich zu machen, zum Theil die le 
N gen des Kaiſers zu decken. 23 
Seraphino beſchloß, nach Slorenz zu Ei 
um n feine: Dienſte jenem Heere anzutragen. Un⸗ 
kterwegs ſah er die aus Mailand vertriebnen Bär: 
755 auf allen Landſtraßen wimmeln, und redete den 
juͤngeren und muthigen zu, mit ihm zu gehn, und 
die ihnen vom KRaifer. widerfahrene Schmach an 
1 ſeinen Kriegern und feinen Beſitzungen zu ahn⸗ 
den. Sie wußten ohnehin meiſtens nicht, was ſie 
beginnen ſollten, und folgten Jenem in Menge. 
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Rach kurzer Zeit hatte er nn, 
hafte Maͤnner beiſammen. 

Mit dieſen erſchien er bei dem Vetter des 
a der ihn auch willig aufnahm; da Se⸗ 
raphinos Ruf, als eines kuͤchtigen jungen Kriegs⸗ 
mannes, bereits zu ihm gedrungen war. Dieſer 
wollte an feiner mitgebrachten Mailaͤnder Spitze 
ſtehn, und dergeſtalt ſie mit den uͤbrigen verbin⸗ 
den. Man geſtand ihm das zu, verſah ihn auch 
mit einigem Gelde, damit er ſeinen Leuten her⸗ 
beiſchaffen konnte, was ſie bedurften. b 

So viel alsı möglich eilte Seraphino in die: 
ſer Abficht, ſtellte waͤhrenddem aber ſeinem neuen 
Feldherren und deſſen Raͤthen vor: es zieme nicht, 
hier träger Ruhe zu pflegen, ſtatt man dem Feinde 
großen Abbruch thun könne. Je mehr ſe 
Truppen ſich zerſtreut haͤtten, je e 
waren ſie auch zu beſi iegen. , 

Der Nepot hatte wohl gern etwas von ein | 
nem Sibirien ſich erworben, und er mußte. 
vom Pabſte zudem ſchon Verweiſe über feine ges . ö 
ringe Thaͤtigkeit hinnehmen. Die rathgebenden f 
Geiſtlichen trugen dagegen manches Bedenken. 1 
und wieſen auf die schlechte Erfahrung bei dem 
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neulichen Angriff zurück. Seraphino machte ih 
nen klar, weshalb er nicht haͤtte gelingen Ehre 
nen, und bewies ihnen dabei, wie unerlaͤßig die 
Sorge fuͤr Lebensmittel waͤre; da jeder Krieger 
mit einem Magen begabt ſey, der bei großen An⸗ 
ſtrengungen doppelt ſein Recht fordere. Nach 
weitlaͤuftigen Schwierigkeiten brachte er es ſo 
weit, daß man die nöthigen Vorraͤthe anhaͤufte 
und zugleich die Fortſchaffungsmittel, um einer 
Unternehmung gegen 858 F 1 

| gewachſen zu ſeyn. 1 N 
Monate entflohen Parüberg Seraphino's 
Drängen machte gleichwohl, daß endlich die Er⸗ 
forderniſſe ſich zur Stelle befanden. Und nun 

| * er abermal nicht nach, bis ſi ch das Heer 
nach den 3 zen in nn 


# Des Kaisers e bekam indeß ya 
zeitige Nachricht durch ſeine Kundſchafter, und 
, eine anſehnliche Macht. 

Dtier Juͤngling aus Mailand legte dem Vek⸗ 
5 ter des römiſchen Biſchofs einen Entwurf vor, 
nach welchem dieſe Macht in ihrem Lager uͤber⸗ 
. fallen werd ſollte. Man war noch durch 
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eine Entfernung von drei gewöhnlichen Tagerei: 
ſen getrennt. Seraphino begehrte ſie in zwei | 
Tagen zuruͤckgelegt, damit der Feind um ſo we⸗ 

niger den Angriff ſchon beſorgen koͤnne. Er ſagte: 
| es ginge ſchon an N den Kriegern einmgl unge: 
| woͤhnliches Aufbieten ihrer Kräfte abzunbthigen, , 
wenn Mann und Roß auch daneben reichliche 
Nahrung hätten, Zu-dem Ende ſollte man Fuͤt⸗ 
terung und Schlachtvieh, woran es in den, von 
den Kaiſerlichen bereits a Gegenden 
fehle, in Menge bei ſich führ 

Weiterhin lautete fein Entwurf, daß fi der 

Nepot auf einen noch bei Nacht vollzognen Ueber: 
fall anſchicken möchte. 1 Seraphino wollte mit 

ſeinen Mailaͤndern einen Tag fruͤher gubege 1 
| und durch einen Umweg dem Gegner i 
ken zu gelangen ſuchen. Während ni 
lichen das Lager ſtüͤrmten, feen ſie auf 
1 der ee säblen nn wenn 5 


Alles gehoͤrig ins Werk gerichtet, füge er ee 1 
muͤſſe der Nepot auch die Kaiſerlichen aufgerjeben 4 
ſehn; ; man würde ee allein die reichen Schae 
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mailändiſchen Raub mit ſich führten, ſondern 
auch der ganzen Lombardei 1 e 

können. 5 0 or 
Das Anlockende in Wat Entwurf beftimmee 
Jenen, Alles auf feine. Vollbringung eigtl 
ten. Seraphino machte ſich zur rechten Zeit mit 
den Seinigen auf den Weg, und verſaͤumte es 
nicht, reichlich fuͤr ihren Hunger zu ſorgen. Auf 
einen Sonnabend hatte man den allgemeinen An⸗ 
eitag zuvor hatte Sera⸗ 
phino einen ungemein | ‚mühfeligen Weg, 


t, und mehr 


Hinderniſſe dort bre rgef 

tet. Dennoch langte 0 am Abend, \ m Wald, 
auf der Stelle an, die er zu erreichen ſich vor⸗ 
nommen hatte. Vorſi ichtig umzingelte er ſein 
es Lager mit Wachen, die alle Späher und 
| Streifer des Gegners auffangen konnten, damit 
Ri nicht von dem unterrichtet wuͤrde, was ihm 
5 drohe. Indem jedoch Seraphino feine Leute 
ungemein erſchoͤpft ſah, und er gegen den naͤch⸗ 
fen Morgen ihre Kraͤfte abermal in Anſpruch 
nehmen, fir ie zum Streit tüchtig erblicken wollte, 5 
1 ließ er nun von dem mitgenommenen Schlacht⸗ 


fie erwar⸗ 
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vieh unter ſie austheilen, was ſie bedurften; auch 
zu den Ochſen⸗ und Schöpfenbraten, die fie 
zubereiten konnten, ihnen gnuͤgend Wein rei: 
chen. Einige bemerkten ihm zwar: es ſey heute 
Faſttag, und mithin verboten, Fleiſchnahrung zu 
genießen; der Anfuͤhrer entgegnete ihnen aber; | 
Stehn wir nicht unter dem Befehl eines Nepo⸗ 
ten, dem es nur ein Wort bei ſeinem Oheim 
koſtet, die Sünde vergeben zu ſehn? Es iſt zu⸗ 
dem keine e g. wir unfere Kraͤfte zum 
Dienſt des Phi he Und 165 Hei⸗ 


einſt am bbath 9 er en 


tag doppelt ah 980 2 einholen; was 
dem Himmel auch ſchon wohlgefällig ſeyn wird. . 
Auf dieſe Ermuthigung ſpeiſ'te und trank . >, 
denn auch maͤnniglich tapfer, um deſto — 
zu fechten. Bis eine Stunde nach e 
wurde ſodann geſchlafen. | 1 
Nun aber ließ Seraphino die ie au | 
brechen. Sie hatten kaum noch eine waͤlſche 
Meile bis zum feindlichen Lager. Mit wenigen Ri 
beherzten Reitern ſchlich Jener voraus, den Zus 
g ſtand a 


\ 
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ſtand derſelben naͤher zu erkunden. Auch horchte 
er ſorgſam, ob nichts vom Angriff ſeiner Waf⸗ 
fengefaͤhrten, der um dieſe Zeit anberaumt war, 
zu vernehmen ſey. Demungeachtet herrſchte AL 
lenthalben tiefe Stille. Ohne Jene die Kaiſer⸗ 

| lichen anzufallen, dies haͤtte den Entwurf in ſei⸗ 
nem wohlberechneten Zuſammenhange, geſtoͤrtz 
Seraphino zaͤhlte auch der Streiter nicht genug, 
eine ſolche Unternehmung mit ihnen allein zu 
wagen. Es blieb ihm alſo nichts 5 a auf 

die mn jenes N 


damit ſie auch 4 konntet 
; gelingt uns nichts ve a e 
7 Eine Stunde ging um dis e andere nd zu. 
Mt brach der Morgen hervor. Und nun ent⸗ 
deckte Seraphino zu ſeinem Erſtaunen: daß Frie⸗ 
drich Barbaroſſ a's Seen ihr Auges verlaſſen 
batten. 5 
| OR Sache trug ſi fi eigentlich ſo zu. Daß 
a zwar der Nepot — und auch ſeine Prälaten, die | 


5 


S 
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in bequemen Wagen der Ruhe pflegen konnten — 
dem Entwurf treu bleiben wollte, dabei jedoch 
zum Theil auf ein maͤchtiges Hinderniß ſtieß, zum 
Theil aus Mangel an Behutſamkeit, verrathen 


wurde. Auch jene Truppen hatten am Freitage ei⸗ 


nen beſchwerlichen Weg zuruͤckgelegt; die Praͤla⸗ 
ten gaben aber nicht zu, daß man die Faſten 
bräche. Zwar hatten fie auf ihren Tafeln wohl: 
ſchmeckende und nahrhafte Faſtenſpeiſen im Ue⸗ 
e die N 1 35 ſich ie mit 


gegen ihn er en fey; und cbernal ee 


die Päbftlichen noch viele Zeit durch eine Bet: | 


ſtunde, welche kurz vor dem Streit noch ihre | 
Krieger mit gutem Muth entflammen ſollte. Je⸗ 


ner Heerfuͤhrer meinte jedoch auf die empfangne 


Nachricht: es dürfte am beſten ſeyn, den Fein⸗ 
den aus dem Lager entgegen zu eilen, und ſie an⸗ 


* 
* 
} 
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zugreifen, während fie noch keine Schlachtord⸗ 


nung entwickelt haͤtten. Dies geſchah auch bei 
Tagesanbruch, Letztere wurden in ſchwierigen 


Wegen uͤberfallen, und bereits gar ſchlimm zu⸗ 
gerichtet, als Seraphino jene Entdeckung machte. 
Der Tag ließ ihn aber auch das begonnene Ge⸗ 


fecht ſehn, und er beſann ſich keinen Augenblick, 


den Waffenbruͤdern eiligſt Huͤlfe zu bringen. 


Nach einer halben Stunde hatte er den Kampf⸗ 


als ſie deſſen im m 


platz erreicht, fand Jene zerſtreut; der Nepot und 


ſeine Praͤlaten hatten ſich bereits ar die Flucht. 


gemacht und Alles im Stich gelaſſen. Wuͤthend 


fiel Jener nun aber die Kaiſerlichen im Rücken Br 
an, und brachte fie. deſto leichter in Unordnung, e 


hatten. Sie durchbkeg end, gelan en einige ſei⸗ 


ner Haͤuflein bis zu den Päbſtlichen, 


denen fi ſie 


jegt Muth einfprachen, fie wieder zu ſammeln 
ſtrebten, was zum Theil auch gelang. Nun wandte 


ſich das Blatt, Friedrichs Truppen erlitten eine 


große Niederlage, kaum die Haͤlfte entkam noch. 


Demnach wurde ihr Gepaͤck, zuſammt allen 


Reichthuͤmern, des Siegers Beute. Nun ſchickte 
Seraphino dem Nepoten und feinen Geiſtlichen 


* 


indeften ſich licht verſehn A 
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Eil 11 nach, welche ſie zurückholen mußten. Wie 


froh war Jener! Er faßte das Vorhaben, mit 


ſeinen Mailaͤndern jetzt nach Como vorzudrin⸗ 
gen, um Laura zu befrein, was ihm ausfuͤhrlich 


ſchien. Wo nicht, dachte er ſich von der reichen 


Beute, deren er allein ſich bemaͤchtigt hatte, doch 
Zehntauſend Goldguͤlden aneignen zu dürfen, die 
geliebte Gefangne dafür zu loͤſen. a 

Erſt den anderen Tag kamen die Entflohe⸗ 
nen wieder zuruͤck, theils weil fie ſchon fo weit 
ſich entfernten, theils weil ihre Furcht noch we⸗ 
nig traute. Sie fanden aber das ganze Heer 
wieder in trefflicher Ordnung, und konnten ſich 
nicht genug über den ſo gluͤcklichen Erfolg wun⸗ 


RR dern. Seraphins machte Nen jedoch bemerk⸗ | 


lich: daß auch nicht ein ann hätte entkom⸗ 
men muͤſſen, wäre Alles nach feinen Abſichten 
vollzogen worden. | A| 
| Das ließen fie gut ſeyn, trugen dagegen vor⸗ | 

erſt alle Sorge, die Schaͤtze in Empfang zu neh⸗ 
men, und demnaͤchſt eine Meldung gen Rom ab⸗ | 
zufertigen, von dem trefflichen Siege, welchen | 
der Nepot des heiligen Vaters erfochten. Se⸗ 
raphino war mit jenen Anordnungen uͤbel zufrie⸗ 


7 
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den, und begehrte wenigſtens fuͤr ſeine Kampf⸗ 
gefahrten aus Mailand einen Theil der Beute; 
welcher ihnen auch um ſo mehr zukaͤme, als die 
Koſtbarkeiten und das Geld, woraus ſie beſtand, 
ihrer Vaterſtadt entriſſen waren. Die Praͤlaten 
wollten jedoch nichts davon hoͤren, und ſagten: 
alle Edelſteine, Ringe, Kettlein und dergleichen, 
ſollten ein Geſchenk fuͤr unſere liebe Frau in Lo⸗ 
retto ſeyn, aus den Geldvorraͤthen hingegen muͤſſe e 
der, zu Ehre der Kirche geführte, Krieg ferner 
unterhalten feyn. Den Einwendungen legte man 
Schweigen auf, und als er die Erlaubniß, mit 
5 ſeinen Landsleuten einen beſonderen Zug unter⸗ 
nehmen zu dürfen, nachſuchte, wies man ihn 
gleich damit ab; weil die Mailänder zu gute 
Streitgenoſſe en waͤren, als 8 a ſich er 
entuͤbri gen follte. e . 

Seraphino knirſchte mit den Zähnen, ihm 

ahnte: er wuͤrde auch hier empfindlichen Undank 
ernten. Dies traf nur zu bald ein. Er wurde 
noch am Abend zum Heerführer des Pabſtes be⸗ 
ſchieden, welcher ihn aber nicht vor ſich kom⸗ 
men ließ. Der aͤlteſte von den Prolaten erſchien 
Part 1 und übsrhäufte den Juͤngling aus 
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Mailand mit ſchweren Vorwuͤrfen: daß er, wie 


man eben mit Erſtaunen und Schrecken ver⸗ 


nommen, ſeinen Leuten geſtattet, ſelbſt ihnen zu⸗ 
gemuthet habe, wider das heilige Gebot der 
Faſten zu ſuͤndigen. Was Jener als ſeinen trif⸗ 9 


tigen Grund nannte, der auch nicht ohne Wir⸗ 


kung geblieben ſey, fand bittern Tadel. Guten 


Chriſten, wandte der Praͤlat ein, geben Bewußt⸗ 


ſeyn frommer Tugend und andaͤchtiges Gebet, 
die meiſte, oft wunderbare Kraft. Wenn die 


Heiligen und Maͤrtirer in acht Tagen gar keine 
Nahrung genoſſen hatten, waren ſie am ſtaͤrk⸗ 
ſten, uͤberwanden den Teufel ſelbſt. Bei einem 
Heere, welches fuͤr das Patrimonium Petri in 
den Kampf zieht, ſollte eben das loͤblichſte B 


ſpiel nie verletzten Gebotes voranleuchten; und 
er ließt Gräuel da zu Himmel ſchrein? Nicht 


arf es uns befremden, wenn er uns keinen voll⸗ 
1 Sieg ſchenken wollte; aus Strafe fuͤr 
Eure Miſſ ethat iſt er zur Hälfte uns verkuͤm⸗ 


mert worden. Und ſo koͤnnen wir ſchon, aus 


Nächftenlicbe, die Eure Bekehrung, das Heil Eur 
rer Seele will, nicht umhin, des geuͤbten Fre: 


vels willen, Euch ins Gefaͤngniß zu werfen, und dem 
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heiligen Vater zu melden, was Ihr gethan. 
Doch im Betracht des Nebendienſtes, den Ihr 


mit Eurem kleinen Haͤuflein dem Nepoten gelei- 


ſtet — ob Ihr gleich uns auch wieder ein Straf: 
gericht aufludet — ſteht zu hoffen: der heilige 
Vater werde zu einer nicht allzuſtrengen Ahn⸗ 


dung geneigt ſeyn, Euch wohl auch, nach gnuͤ. 


gender Buße, einſt die Abſolution ertheilen; denn 


er allein kann es bei dieſem ſchweren Vergehn. 


Seraphino war todtenbleich vor Ingrimm, 
und hatte nicht uͤbel Luſt, den Prieſter zu mor⸗ 
den. Auch gehoͤrte er eben nicht zu den blinden 


Verehrern des Klerus, ſeitdem Laura ihm ihre 
Meinungen über ihn ſowohl mitgetheilt, al, er 
auch im kaiſerlichen Lager — wo man den paͤbſt⸗ 


lichen Bann verſpottete — manches in dieſer 
Ruͤckſicht gehoͤrt hatte, das keinen Heiligenfchein 


um die Tonſuren ſtrahlen ließ. Gleichwohl blieb 


ihm auch nicht Zeit, nach den Eingebungen ſei⸗ 


ner Leidenſchaft zu handeln. Der Praͤlat, ihn 


wohl ins Auge faſſend, gab, wie er auf Sera⸗ 
phind's Antlitz feinen innern Sturm bemerkte, 
ſogleich ein Zeichen, worauf ſechs Hatſchiere ein: 
traten, und des Juͤnglings ſich bemaͤchtigten. 


* 
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| Ehe er's verſah, war ihm das Schwert abgeguͤr⸗ 
tet, und eine ſtarke Kette hing ihm an Arm und 
Beinen. Jene fuͤhrten ihn dann hinaus, wo 
ein Wagen bereit ſtand, auf den er ſteigen 
mußte. Nacht und Tag ging es nun mit ihm 
fort, die Bedeckung war zahlreich, nicht ließ ſich 
an ihre Ueberwaͤltigung denken. Haͤtten ſeine | 
Mailaͤnder in Erfahrung gebracht, was dem An⸗ | 
führer begegnet fen, ohne Zweifel würden fie ihn 
den Handen feiner Verfolger entriffen haben; 
fie ahnten aber den Vorgang keineswegs, und 
hoͤrten die Maͤhr: Seraphino waͤre nach Rom 


geſandt, die Siegesbotſchaft dorthin zu bringen. 


Späterhin wurde ihnen, zu ihrem großen Schmerz, 
aufgebunden: er ſey in Rom von einer Krank⸗ 
heit befallen und daran geſtorben. | 
Es verſteht ſich wohl, daß jene Suͤnde mit 
den Ochſen- und Schöpfenbraten nur einen Vor⸗ 
wand darleihen mußte, den betrognen Seraphino 
einzukerkern. Der Nepot und ſeine Umgebung 
wollten Ruhm und Ehre ſich zueignen, es nicht 
an den Tag kommen laſſen, wie unbeſonnen ſie 
verfuhren, wie ſchimpflich ſie flohen. Seraphino 
pflegte gar keck zu reden; es ſtand nicht von en 
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zu hoffen, er würde hie Keinem Widerspruch auf⸗ 
treten, und verſchweigen, welch ein Bewandniß es 
mit jenem Sieg eigentlich hatte, wenn man ihm 
| feinen gerechten Lohn vorenthielte. Auch die 
Schaͤtze kamen in Betracht, von welchen, neben 
der Kirche, auch ihre Diener ſich ein Reichliches 
zueignen und dabei weder einen Theilnehmer 
noch einen ſachkundigen Zeugen zur Seite haben 
wollten. ai - 
Gram und Derhiseiftn, ag richteten den Ge 
fangenen ſchier zu Grunde; was half's, feine Kla⸗ 
gen zerſtiebten an tauber Luft. In einem feſten 
Staͤdtchen, unweit Loretto, wurde endlich ange⸗ 
halten, und Seraphino mußte einen Thurm der 
Mauer beziehn, aus welchem ſich fliehend zu ret⸗ 
ten ihm unmöglich duͤnkte. Von den alten Rö⸗ 
mern war dieſer Thurm noch aus dicken Werk⸗ 
ſtuͤcken gebaut. Der Kammer, in welche man 
den Unglücklichen ſperrte, diente nur eine fo enge 
Oeffnung zum Fenſter, daß man kaum den Arm 
hindurch zu ſtecken vermochte. Doppelte Thuͤren 
von Eiſen waren von Auſſen maͤchtig verriegelt 
und geſchloſſen. Der Thurm ſtand neben einem 
Thore, an dem ſich eine zahlreiche Wache befand, 
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die Alles was dort vorging, beſtaͤndig im Auge 
hielt. Nur ein Wunder konnte den Gefangnen 
retten, und daran glaubte er nicht. Auch wohl 


die volle Abſicht des Nepoten durchſchauend, kam 


es ihm gar nicht in den Sinn, man wuͤrde ihn 
je zu erlöſen denken, oder ſeinetwillen dem heili⸗ 
gen Vater Meldung gethan haben. Ohne Zwei 
fel, meinte er, bin ich hier lebendig begraben, da⸗ 
mit ich ſchweige, bis das Grab ar wird 
verſtummen läßt. ! 

15 Ueber ſeinem Kerkergemach lief der Thurm 
in eine Spitze aus. Wo dieſe, in Pyramidenge⸗ 
ſtalt, anfing, umgab ſie ein gemauerter Gang. 
mit einem Gelaͤnder von Steinen verſehn. Von 
der Thorwache her leitete eine Treppe hinauf. 
Und oben ſtand Tag und Nacht ein Kriegs⸗ 
knecht, der von dem Gang weit ins Feld ſehen 
konnte, wenn ſich von Feinden etwas beforgen 
ließ, außerdem hingegen auf dem Thurm ſelbſt 
zu achten hatte, damit Niemand etwa von Außen 
her mit den Eingekerkerten zu ſprechen ſuchte. 
Einige Monden ſchmachtete Seraphino be⸗ 
reits hier, ſie duͤnkten ihm ſo viele Jahre der 
Qual. Duͤrftige Speiſe und einen Waſſerkrug 


91 

reichte ihm der Gefangenwaͤrter täglich in eine 
kleine Oeffnung der Thuͤre; ſeln einziger Zeitwers 
treib war, daß er ſeine elende Bettſtatt unter 
das enge Loch in der Mauer ſchob, hinaufſtieg, 
und dann ins Feld ſehen konnte. Unaufhoͤrlich 
beſchaͤftigten ihn übrigens Gedanken an Laura, 
und keine grauenvollere Vorſtellung, als wenn er 
dachte, ſie moͤchte eben ſo hart peinigend wie er 
verwahrt ſeyn. Gern haͤtte er ſich noch die 
ſchweren Ketten, die man ihm beim Eingang in 
den Thurm abgenommen, wieder umhangen, und 
ſonſt ſeinen Zuſtand verſchlimmern laſſen, waͤre 

ſeiner Geliebten damit zu helfen geweſen. 

Eines Tages ſtand er auch an der Mauer⸗ 
oͤffnung, und gewahrte, daß ein Haufe von Soͤld⸗ 
nern des Weges daher kam, und in das Staͤdt⸗ 

chen zog. In dem Urtheil, man wolle die alte 
ö Beſatzung durch eine neue ablöfen, taͤuſchte er 
ſich nicht. | | Rn = 
Bald darauf hörte er in einer ſchlafloſen 
Nacht, den uͤber ihm wachenden Kriegsknecht 
auf dem Umgang ein Liedlein ſingen. Verwun⸗ 
dert merkte er auf, es ſchien ihm, die Mundart 
ſeiner Vaterſtadt zu hören, das Liedlein ſelbſt 
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war ihm nicht unbekannt. Nach einigem Sin⸗ 
nen uͤber ein Ereigniß, das ihn froh machte, 
ſprang er vom Lager, ſtieg an die Oeffnung, 
und fragte mit leiſer Stimme zur Hoͤhe hinan: 
Krieger, biſt Du nicht aus Mailand? Dieſer 
hoͤrte nicht gleich, bog ſich jedoch, nachdem Sera⸗ 
phino die Worte einigemak wiederholte, uͤber das i 
Geländer herab, und wollte wiſſen, wer zu ihm rede. 
Dein ungluͤcklicher Landsmann, lautete die Antwort, 
wenn uns, wie ich vermuthe, eine Vaterſtadt gebar. 
Doch ſprich leiſe, damit Dich keine Strafe trifft. 

Jener verſtummte einige Zeit erſchrocken, 
dann ſagte er bebend: Du biſt ein Geiſt, 1 i 
hab ich mit Dir zu ſchaffen. g i 
Seraphino wollte ihm die falſche Meinung 
ausreden. Ja, ja, hieß es Oben, ich hoͤre die 
Stimme eines Todten — ach, den ich wohl 
einſt liebte — doch was hab ich mit Todten — 
Jener entgegnete: Faſſe Dich, wem meinſt 
Du, daß die Stimme gehöre? Bitte nicht! ein 
Krieger, und ſo wenig Muth. i 
Bei der heiligen Jungfrau, fing ermannter 
nun der Soͤldner aufs Neue an, zu mir redet 
Meſſer Seraphino's Geiſt. Doch ſeyd Ihr wohl 15 
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nicht unter ben Verdammten; ſo will ich mit 
des heiligen Kreuzes Zeichen mich ſchirmen, und 
getroſt Euch hoͤren. | 
Wer ſagte Dir, fragte der Sefangne, ee 
raphino wäre todt ? 

Die Gegenrede hieß: Er ii in Rom am boͤ⸗ 
ſen Fieber geſtorben. Viel haben wir um den 
Anfuͤhrer geklagt, und aus unſrer Nothdurft hin⸗ 
gegeben, daß ſie ihm Seelmeſſen laͤſen. / 

Es waͤhrte einige Zeit, bis der Mailänder 
ſich vom Schrecken erholte, und ſich eines An⸗ 
dern uͤberzeugen ließ. Er konnte immer nicht 
glauben, Seraphino lebe, und man wurde ihn, 
zum Lohn ſeiner Tapferkeit, eingeſperrt haben. 
Die Ehrfurcht, welche ihm vor Geiſtlichen, zu⸗ 
dem ſo vornehmen, eingepraͤgt war, hegte immer 
noch Zweifel an ſo ſchaͤndlichem Frevel. 

Doch wie ihm Jener alle Umſtaͤnde aufhellte, 
knirſchte er auch mit den Zähnen, und rief: So 
will ich Euch aus dem Kerker befrein, und wenn 
ihn der Drache huͤtete, der von des Erzengels 

Michaels Schwert fiel! | | 

Seraphino entgegnete: Das iſt unmöglich 
renne nicht umſonſt ins Verderben! 1 7 


. 
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Ich wär ein Schelm, nahm Jener das Wort, | 
wenn ich Euch nicht zu retten . Kennt 

Ihr mich nicht mehr? 0 
Der Andere wußte nun ſchon, daß er mit 
Einem der Ausgetriebenen rede, die er einſt ge- 
ſammelt, und zu den Panieren des heiligen Va⸗ 
ters gefuͤhrt hatte. Doch waren deren einige 
Tauſend, nicht kannte er Jeden. 2 
Der Mann Oben fuhr indeß fort: beſinnt 
Ihr Euch nicht, wie bei der großen Schlacht ein 
Lanzenknecht des Kaiſers eben Einen von den 
Euren niederſtechen wollte, Ihr aber dazwiſchen 


ſprengtet, und der Feind bald im Staube lag? 


Der Mailaͤnder, entgegnete Seraphino, war 
ein zu verwegner Geſell, lief zu Fuß auf die ge⸗ 


f harniſchten Reiter ein. Er kam mir im Getuͤm | 


mel aus dem Geſicht; ich meinte, er wuͤrde or | 
nen Tod dennoch gefunden haben. b 

Durch Euch, hieß es nun, blieb er am Lee a 
ben. Ich bin es, Giovanni mein Name. f | 


Er meldete dem Gefangnen weiter: man \ 


Hätte, nachdem ihres Anführers Todesbotſchaft 
eingetroffen ſey, die Mailaͤnder getrennt, und an⸗ 
deren Haͤuflein zugetheilt, Hieher in die kleine 
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Feſte, wären etwa Hundert gekommen, und etwa 
zweimal fo viel der alteren päbftlichen Soldner. 
Faſſet guten Muth, ſetzte er hinzu, ſie werden den 
alten Anfuͤhrer nicht in Noth laſſen, und die 
Fremden uͤberwaͤltigen ſie ſchon. 
d Wage nichts, bat ihn Seraphino, Viele 
hehlen ein Geheimniß ſchwer; Mancher wird, gu⸗ 
ten Lohn hoffend, zum Verraͤther, Manchem oͤff⸗ 
net Furcht den Mund, oder ihn ſchreckt des Pab⸗ 
ſtes Anſehn zuruͤck, hier kann nichts gelingen. 
Der Söldner wurde abgelöft, was die Une 
terredung zwiſchen Beiden endete. 

Einiges freudige Staunen mußte wohl uͤber 
Seraphino gekommen ſeyn, dennoch hoffte er 
nichts, alle Schwierigkeiten erwaͤgend, die ſeiner 
Befreiung entgegen ſtaͤnden; ja er beſorgte, der 
treue Landsmann koͤnne in ſchweres Unheil ges. 
8 rathen, wenn er ſich irgend etwas fuͤr ihn zu 
unternehmen erkuͤhnte. 

Dennoch entflohen kaum Acht Tage, als ſich 
um Mitternacht ein furchrbares Getoͤſe und Waf⸗ 
fenklirren Unten am Thurm erhob. Seraphino 
meinte auch das Geſchrei von Sterbenden zu 
hoͤren, und ſchauderte, In weiterer Entfernung 
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wurde bald hernach die Trommel geruͤhrk, und 
eine Sturmglocke toͤnte. Der Gefangne ahnte 
halb und halb was vorging. Vielleicht, dachte 

er, ein unbeſonnener Berſuch meiner Landsleute, 
meinen Kerker zu ſprengen. Giovanni reizte 
die Ungluͤcklichen zum kecken Wagniß auf, das 
ihr Hals bezahlen wird. Die ganze Beſatzung 
ſteht vermuthlich fon unter den Waffen und 
wirft die kleinere Zahl leicht nieder. 9 
f Weil man ſeinen Namen Unten oft aus⸗ 

rief, uͤberfuͤhrte ihn dieſer Umſtand noch mehr, 
daß er ſich nicht befröge, ' Meſſer Seraphino, 
klang es von manchen wilden Stimmen durch 
die Nacht herauf, ſoll frei feyn, wir fegen unſer 
Leben daran. Andere tobten und ſchalten da⸗ 7 
zwiſchen, geboten abzulaſſen von der meineidi⸗ 9 
gen That, vom Aufruhr gegen den Pabſtes Be⸗ 
fehlshaber, drohten mit fuͤrchterlichen Strafen 
auf Erden und in der Hoͤlle. Weil die letzten 
aber jene nach und nach uͤbertaͤubten, rang Se⸗ 
raphino verzweifelnd die Haͤnde. je 
Doch nicht lange mehr, fo hörte er die | 
Riegel an ſeinen Eiſenthuͤren klingen. Nun | 
| Euchteke ihm ein Bocas ins Herz. 
Bald 
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Bald wich er jedoch; nicht Freunde kamen in den 
Thurm, dem Gefangnen drangen die Worte von 
draußen ins Ohr: Eh ſie ihn befrei'n ſtoßt ihn 
nieder; ſo will es der Befehlshaber! a 

Ihm nahte der Tod, er entſchloß ſich gleich⸗ 
wohl, ihn nicht mit feiger Geduld zu leiden. 
Waffen hatte er nicht, doch faßte er mit friſch 
jugendlicher Kraft ſeine Bettſtatt, hob ſie empor, 
und erwartete den Augenblick, wo die innere 
Thuͤr ſich öffnen würde. Es geſchah. Hofft nicht, 
Moͤrder, rief der Gefangne, daß Ihr mein Le 
ben um wohlfeilen Preis kauft! und indem jetzt 
ein Lanzenknecht beim Fackelſchein in die ſchmale 
Thuͤre dringen wollte, traf ihn Jener ſo unſanft 
aufs Haupt, daß er zu Boden ſtuͤrzte und dem 
folgenden feinen Weg verrannte. Die Bettſtatt 
war zerſplittert, Seraphino ergriff des Gefalle 
nen Speer, und vertheidigte nun ſeine Thuͤr da⸗ 
mit ſo nachdruͤcklich, daß bald noch Etliche uͤber 
dem zuerſt Gefallenen lagen, und ihre Leichen 
vor dem muthigen Juͤngling eine Art Bruſt⸗ 
wehr aufrichteten. Der Paͤbſtliche Ritter, dem 
ſechs bis acht Lanzenknechte hieher folgen muß⸗ 
ten, ſchaͤumte vor Wuth, fein Vorhaben noch 
2 G 5 
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nicht erreicht zu ſehn, und: trieb die Uebrigen ] 
hitzig an. Die Vertheidigung war jedoch beſon⸗ 
nen, Seraphino konnte, wenn ein neuer Speer 
über die Leichname hereinblitzte, ihm ausweichen, 
oder ihn ſeinem Traͤger entreißen. So richtete die | 
Ueberzahl dennoch gegen ihn nichts aus. Holt | 
Armbroſte, rief der Anfuͤhrer, ſie werden ihm | 
ſchon den Garaus ſpielen. 1 
Das wuͤrde leicht auch geſchehn aM Aber | 
fie kamen alle nicht mehr lebend aus dem Thurm. 
Seraphino hoͤrte Giovanni's Stime donnern. Er 
kam mit einigen Gefaͤhrten. Wuͤrgt ſie dafür, 
wenn ſie Meſſer Seraphino umbrachten ! Alle 
lagen bald. Seraphino ſprang hinaus, die Mai⸗ 
laͤnder frohlockten, ihn noch lebend zu ſehn. 
Hinab, hieß es, von der Wache regt ſich Nie⸗ 
mand mehr, Gewalt hat das Thor erbrochen; 
eilt, weil die Nacht unſre Flucht beguͤnſtigt. 85 
Seraphino taumelte ihnen nach. Unten lag 
der Boden voll Erſchlagner, die Mailaͤnder wa⸗ 
ren noch im Gefecht begriffen mit Paͤbſtlichen 
in großer Zahl, die von den Straßen hereilten. 
Giovanni rief Jenen zu, ihm fechtend durchs 
Thor zu folgen. Sie gehorchten, Fackeln leuch⸗ 
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teten ihnen. Seraphino ward im Gedraͤnge 5 
mit fortgezogen, ſah in halber Betaͤubung was 
ſich um ihn ereignete, und begriff nicht, daß fo 
viel ſchon gelungen ſeyn könne. Dennoch rief 
zer oft: Stellt mich zu den Hinterſten, meine 
Freunde, daß ich der Letzte fuͤr Euch ſtreite, wie 
Ihries für mich gethan. Giovanni gab es nicht 
zu, hielt ihn mit Anderen an den Armen; er 
mußte weiter. 
Wie Alles zum Thore hinaus war, ließ Je⸗ 
ner die Fackeln loͤſchen, und rief: Nun flieht, 
daß wir Gebirg und Wald erreichen. | Sie wer⸗ 
den uns ſo hitzig nicht verfolgen, da es nur blu⸗ 
0 Köpfe du holen giebt. f 


05 Es ging eilend ins Weite; Giovanni hatte 
Recht, mit großem Eifer kamen die Paͤbſtlichen 
nicht nach. Wir kommen bald an eine Bruͤcke, 
ſagte Jener, die mäffen wir abwerfen, damit 
uns die Reiter nicht fo. feicht einholen, 


Nach einer Wiertelſtunde war ſie erreich f 
Alles legte Hand an, die Bohlen in die Fluch zu 
werfen. Es war Seit, man be viele. Reiter 
* aalen rohen. i 
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Nach dem erſten Lärmen mußten ſte erſt die 
Roſſe ſatteln und ihre Panzer anlegen, worüber 
einige Zeit hinging, weshalb ſie nun erſt kamen. ] 
An der Brüde zählte Giovanni die Gefaͤhr⸗ 
ten. Es waren kaum zwanzig noch; eben fo 
viele hatten im Kampf das Leben eingebuͤßt. Es 
ſoll ihnen an Seelmeſſen 9 fehlen, xief J Jener, | 
nur fort! a: 
Auf die Fragen, welche Se that, er- | 
langte er jetzt keine Antwort, man trieb ihn nur 
an, nicht zu ſaͤumen. a 9 1 
Wiͤe der Morgen aufging, langten die Sie | 
henden im Gebirge an, wo fie Dichte Waldun⸗ 
gen und wenig zugaͤngliche Felſenkluͤfte aufnah⸗ | 
men. Alles war von Kampf und Flucht erſchoͤpft, | 
| manche Verwundete ſchrien um Huͤlfe. Von den | 
winterlichen Baͤumen winkte keine Frucht, man | 
tab vergebens nach 0 Quell aus. Ein fol: l 
| te ke ie Freude, und Sexa⸗ | 
phino bedachte mit erauerndem Muth, wie das 
8 fernerhin ergehn ſollte. Nochſtelungen auf 1 
0 Wegen ließen ſi ſich erachten. SER 5 Ei 
Giovanni ſammelte jedoch die Munterften | 
vom Häuflein, gebot den Uebrigen zu ruhen, bis 
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er zurück kaͤme, um nach den Verwundeten zu 
ſehn. Seraphino übernahm ihre Pflege, fo gut 
es ſich eee, ſuchte ihnen ihre Wun⸗ 
A au en 


Nun erfuhr er, wie Alles ſich bigeben ae, 
Gisvennt war von Einem Mailaͤnder zum An⸗ 
dern begangen, ihnen zu hinterbringen, was er 
entdeckte. Alle freuten ſich, daß ihr Anfuͤhrer 
noch am Leben ſey und ſchauderten uͤber ſein 
furchtbares Loos. Doch als ſie der treue Lands⸗ 
mann zu ſeiner Befreiung ermuthigen wollte, 
fand er nur wenige Beherzte, die ſo ein Wage⸗ 
ſtück ſich zu unternehmen getrauken, und auch 


| einen fo ergebnen Sinn gegen den alten Aufuͤh⸗ 
| rer hegten. Die uebrigen ſtellten nur ängſtliches 
Bedenken auf, und nannten es Sünde wider 
die Kirche, wenn fie gegen einen Befehlshaber, 
der vom Baht 0 
kühnen BR 


fi 0 aufauleuen er⸗ 


Giovennbs warmer d geläng ed. 


endlich doch, etwa vierzig aus dem Haufen fuͤr | 
feine Abſicht zu entflammen. Wollen die Uebri⸗ 


gen nicht, ſagte er zu ihnen, thun wir es allein. 


10% 
Mögen fi ie uns nur bohren keiten Berrath 
üben zu wollen. ee || 
Dies thaten fie zwar ig igen ‚gleiche | 
wohl nicht Alle es treu gehalten haben, denn | 
an dem Tage, den Giovanni zur Ausführung 
ber en That a wurde kein e 
Zahl der päbſtlichen Selbner dort "pt 
gegen die Nacht ſtreiften Andere durch die Gaſ⸗ f 
fen. man ſprach davon, eine Meuterei {ey im. 
Werk, der Befehlshaber wuͤrde um Mitternacht | 
Alle in Ketten werfen laſſen, die Ades im Sinn, 4 
führten. 1 1 
Nun ſchlich Giovanni zu een, Dertraien 
umher. Wir ſind verrathen, ſagte er, nun gleiche 
viel, das Leben auf eine oder die andere Weiſe 
aufs Spiel zu ſetzen. Laßt uns zuvorkommen; 
vielleicht iſt dann noch Rettung, zaudern wir, iſt 
es um uns gefchehn. 4 net auch daran, was 
wir Meſſer Seraphind T ſchuldig fi find! 
Sie verabredeten, noch vor Mitternacht an 
einer abgelegnen Stelle ſich zu verſammeln. Von 
dort brachen fie auf die Wache am Thore los, 
dee f ie jedoch nicht unbereitet e und der 


1 
auch, beim erſten Geräusch, alle die päbſtlichen 
Soldner zu Huͤlfe kamen, welche ſich bereits auf 
gemacht, die als zum Aufruhr geneigt angegeb⸗ 
nen Mailänder zu verhaften. Der gleich auch 
unterrichtete Be fehlshaber ließ Trommel und 
Glocken ruͤhren. Schweren Kampf hatten Jene, 
dennoch bezwangen ſie endlich die Ueberzahl, 
kamen zur Stadt hinaus, ehe der Befehlshaber, 
ihnen Reiter auf den Hals ſchickte, und genoffen. 
die Freude, den Landsmann aus ſeinem Kerker 
When zu ſehnn = 
Seraphino konnte nicht 1 1 zu 
e Allein er ſagte auch: O haͤttet Ihr es 
nicht gethan, treue Freunde! So mancher Wackre 
fand dabei ſeinen Tod, und allein durch ein Wun⸗ 
der koͤnnt Ihr dem Verderben entgehn, 
Siovanni kam nachſeinigen Stunden zurück 
ſeine Gefaͤhrten trugen Speiſen, Wein, Linnen 
und Salben für die Verwundeten. Der ehma-⸗ 
lige Anführer. konnte nicht begreifen, wie ſie das 
Alles uͤberkommen haͤtten. Ganz offen ſagte 
Giovanni: Wir haben es in einem Kloſteruges 
raubt. Suͤnde oder nicht, wären wir ſonſt doch 
rerſchnachtet. Und traun, ich acht, cel nicht 
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mehr Suͤnde. Ging ich ſonſt an einem Kloſter 
hin, entblößt ich von weitem ſchon das Haupt, 
einen Prieſter gewahrend, bog ich meine Knie. 
Doch ſeit ich Euch in den erkermauern fand, 
uberlegt ich erſt, wie es das Pfaffenvolk mit uns 
doch treibt. Wer iſt ſchuld, daß Mailand in 
Aſche und Moder begraben liegt? Der Pabſt, 
der uns gegen den Kaiſer verhetzte, daß wir ſei⸗ 
nen Grimm aufluden. Welchen Lohn empfing 
Meſſer Seraphino von den Praͤlaten, daß er 
ihnen neue Heerſchaaren zugefuͤhrt, der Noth 
in ihrem Lager kluͤglich geſteuert, ihre Feinde 
wie ein Zofuo überwunden? Ein Kaͤmmerlein 
im dumpfen engen Thurm lebelang. Fuͤrwahr, 
nun acht ich ſie nicht mehr; es iſt eitler Trug 
mit ihnen, wenn ſie vorgeben, ihnen zieme das 
Regiment; Andere muͤſſen ſich frohnend plagen, 
| daß ſie uͤppig ſchwelgen koͤnnen, mit Raub: ge 8 
wannen ſie ihre Schaͤtze. Wer ſie pluͤndert, 
thut nur was ihres Treibens iſt. Ich hab's be⸗ 
herzt gethan; die Mönche ſchrien: Feuer würde 
vom Himmel auf uns her fallen, der Erde Bauch 
die Rotte Kohra verſchlingen. Es kam kein 

Fuͤnklein von Oben, kein Abgrund nur wie ein 


Maͤuſeloch oͤffnete fich unter uns. S0 8805 der 
| Himmel doch meinen, den Pfaffen ſey recht ges 
ſchehn. Eßt und trinkt nun, ſeyd Pe 105 2 
Alle, weiß ich mehr zu holen. 5 | 
amt Etliche der Gefaͤhrten, die im Walde blie⸗ 
. ben; ſchauderten vor den Worten zuruͤck, die ſo 
ruchlos zu ihren Ohren klangen. Sie mochten 
nichts von der mitgebrachten Labe; es ſey Kir⸗ 
chenraub, riefen nr bebend, und e das 
Kreuz. 
Nicht der Kirche, verſetzte Giovanni, ihren 
5 ſchelmiſchen Dienern allein iſt es genommen. Und 
ſagt doch, ſo man es ſelbſt aus der Sakriſtei 
holte, obs denn unrecht waͤre? Was dort iſt, 


ſprechen die Pfaffen, gehöre Gott. Ich ſpreche 5 


nun, dem gehört Alles, wo es auch ee konnt 
Ihr dem etwas nehmen? ee e 

Die mit ihm gegangen waren, hatten auch 
mit ihm die alte Meinung ſchnell geaͤndert. 
Denn weil der Geiſtlichen Verwuͤnſchungen nicht 
zutrafen, wie ſie es in dem Augenblick fuͤrchte⸗ 
ten, empfing der alte Aberglaube auch einen To⸗ 
desſtoß. Wirklich hatten ſie einſt wohl vermeint, 
geweihte Prieſter könnten das Feuer vom Him⸗ 
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mel rufen, und der Erde gebieten: Oeffne Dich. 
Nichts war von dem eingetroffen, und ſo lach⸗ 5 
ten fie der alten Furcht; zeigten ic wohl, zu 
noch größerem Frevel bereit. r 
Ihre kecke Rede, ihr Spott, daß Jene im⸗ 
mer noch zagten, wirkten nach und nach ein 
Hunger und Durſt thaten es ihm auch, Alles 
langte endlich zu, und mit dem guten Wein zog, 
um ſo mehr Leichtſinn bei den ermunterten Ge⸗ 
ſellen ein. SHE 
Giovandi ſprach bei 3 Allen noch man⸗ 
ches. Ich hab's wohl ͤͤberlegt, hieß es unter 
andern, was für uns nun zu beginnen ſey. Mei⸗ 
den wir Gebirg und Wald, die uns verbergen, 
wird g es auch uns übel ergehn. Reiſige und 
Fußknechte werden ſie auf allen Wegen nach uns 
ausſenden, und wen ſie einfangen, der entlauft 
ſeinem Galgen nicht mehr. Fliehn wir aber glͤͤck⸗ 
lich weiter, kommen endlich ins Land des Kal⸗ 
ſers, wo uns keine Strafe mehr trifft, was ſoll 
da unſer Loos ſeyn? So lange wollten wir uns 
für den Pabſt todſchlagen laſſenz iſts kluger, 4 
wir unter des Kaiſers Faͤhnlein treten, das Le 
den fuͤr ſeine Macht und Ehre einſetzen? Auch 
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Friedrich lohnt mit Undank, hats an Meeſſer Se⸗ 
raphino bewieſen. Und konnen wir ihn treu 
lieben, der uns die Vaterſtadt niedergeriſſſen, und 
im alle Welt getrieben hat, wie Titus einſt die 
Juͤden? Billig haſſen. wir auch den Ppabſt, all 
der Unbill argliſtigen Anſtifter. Zu eine m fried⸗ 
en Gewerb Sean uns die er wenig Ruhe; f 
c ea ede hin, da 15 0 
Feind nicht Freund. Schlimmer ſi ſind noch dar⸗ 
an die mit Weib und Kind ins Elend gingen; 7 
wir Alle hier ſind Ro frei, es muͤßte de nn Ei 
nem oder dem Andern eine Braut in der Irre. 
wandeln, die er jetzt nicht ſuchen, nicht als Weib; 
nähren kann. Nichts haben wir noch, sun verlie⸗ 
rem zu gewinnen Alles, ſo es uns nicht an kuͤh⸗ 
nem Muth gebricht. Und fol. das Leben. eins, 
mal: gewagt ſeyn, iſts nicht weiſer; an unſer Gluͤck 
es zu ſetzen, wie an Fremder Habſucht und eitlen; 
Ruhm? Der Kaiſer raubt, die Pfaffen rauben, 
und ſicher lachen ſie im Herzen des Thoren, der 
ſcch die Habe lieber nehmen läßt, als daß ex; 
lelbſt zugriffe. Ich ſage dies Alles, eb 
Such ausdeuten möge. as ich weine. 2 un 
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Einige ſchüttelten den Kopf Andere mike 
dem Redener laͤchelnd Beifall. Seraphind ging 
währendtzem ſtill auf und nieder, abwechſelnd! 
ſchaudert e er, und verwunderte ſich über den ſo 
verwegneen Geſellen. Vor allem Raub, der nichk 
Kriegertz Beute war, im Kampf errungen, trug 
Seraph ano den vollen Abſcheu, welcher dem Ehn 
renmann ziemt; nicht eines Hellers werth dürften 
ſeine Krieger Unbewaffneten entwenden, oft gab 
er aus feinen Mitteln Nothleidenden reichlich 
hin. Doch wie Giovanni'ſeit kurzem über den 
Unfug der Prieſter denken lernte, hatte Sera⸗ 
phino lange ſchon gedacht. Unmöglich konnte 
ihn aucl) der Thurm von ſolcher Sinnesart zu⸗ 
rückbrin gen. Die Lage, worin er ſich befand / 
mußte ihn auch mit Sorgen quaͤlen. Vor ſei⸗ 


nen Feinden durfte er nirgend ſich zeigen; ſte 


trafen gewiß alle erdenkliche Anftalt, ihn wieder 
da zu ſehn, wo nicht Sonne nicht Mond ihn 

beſchiene, damit die Schandthat nicht ans Licht 

kam; Barbaroſſas Lager war ihm auch verboten, 
und ſicherlich eing es ihm um ſo uͤbler, wenn 
er den Mannen des Kaiſers in die Hande fiel, 
als er wider fie gefochten und ihnen ſo em 
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pfindlichen Abbruch gethan hatte. So half ihm 
| elſo die gewonnene Freiheit noch ſpaͤrlich, und 
welchen Gebrauch er davon machen ſolle, hieß 
die Frage. Sein Herz rief wohl mit Tauſend 
Stimmen: Auch Lauras Freiheit bewürken; doch 
mußte ihm bei dem Gedanken ſchwindeln, wie 
das anzufangen ſey. i 

Giovanni zeigte ſich endlich unmuthig, daß 
er ſo allein umherging, und keinen Theil am 
Mahl, an den Unterredungen der Gefaͤhrten 
nahm. Nicht recht, fing er an, Meſſer, daß Ihr 
nün zu ſtolz ſeyd, mit uns zu trinken. Sind 
wir ſchon geringe Leute, haben wir es doch um 
Euch verdient, Euch in unſerer Mitte zu ſehn. 
Deshalb wird Jeder Euch doch ehren, wie das 
alte Oberhaupt, das ihn zu 0 und en 
be e f f 
mb Seraphins rief: O daß ich Euch zu nie 
| gi Ihr Treuen! Sagt mir nur ſelbſt, wie 
vermag ich das? All mein Gold haben ſie mir 
genommen, als ſie mich in Ketten warfen, gern 
möcht ich es ſonſt unter Euch theilen. Es ſollte 
jedoch nur der Anfang meiner heißen Erkennt⸗ 
lichkeit ſeyn. Billig geht mir Euer Geſchick 
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a mehr zu Herzen, wie das eigne; meinetwillen 
ſteht Ihr nun an Verderbens Abgrund, und ich 
weiß die nicht zu retten, denen si allen. 


1 Laßt es gut ſeyn, a ihm Giovanni, 
kommt nur, und thut uns aus dem Humpen 
fröhlich Beſcheid. Danken moͤgt Ihr uns fo, 
daß Ihr Eure Meinung zu dem ſagt, was ich 


den Gefaͤhrten zu uͤberlegen gab. Euerem Ga 


Me 1 Alle gern. 


Der Juͤngling nahm unter ihnen Platz; 


auch ihm that wohl Erquickung Noth. Ein gu⸗ 
tes Mahl, rief Giovanni, wer weiß ob es uns 


bald wieder ſo labt. Freilich ſind wir zeitig des 
Hungers Beute, achten wir die Geſetze noch. 
Pruͤft aber, wie die ſie achten, die ſie geben. 


Rathet Meſſer, Seraphino! Waren wir nicht 
lange genug Amboß, ſollen wir nicht einmal auch 


Hammer ſeyn? Zwanzig beherzte flinke Geſellen, 


waͤlſche Lift im Kopf, werden fie es plump an 


n 


fangen? 


gefährten, Ihr wollt Raͤuber ſeyn ? | 


Mailaͤnder, rief Jener endlich, edle⸗ Ram a 
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Nur ſo lange, nahm Giovanni das Wort 
112 Jeder von uns ſo viel nahm, daß er in ein 
fernes Land gehn, und dort wie ein friedlicher 
Bürger leben kann. Nahm uns Friedrich das 
Unſere nicht auch, rauben die Prieſter nicht, 
wenn man es ihnen ſchon als Gaben darbringen 
muß, oder ſie durch Ablaß und andere ſchlaue 
| Raͤnke es erpreſſen? So handeln wir ja nur 
kaiſerlich und. ehe, wenn wir auch nehmen, 

wo es angeht. . 
Daͤchte Jeder ſo, entgegnete der Juͤngling, 
mußte die Welt bald eine eee bes able 
ſeyn. f ö 
Giovanni rief lachend: Als ob ee es 
Anderes waͤre! Ich meine uͤbrigens doch: nur 
einige Friſt hindurch wollen wir der Geſetze la⸗ 
chen, oder einmal Geſetze nach unſerm Vortheil 
ben. ſtatt wir ſo lange die hielten, welche frem⸗ 
ee. Nutzen erſann. Bis Jeder einen Beutel 
füllte, womit er zufrieden ſeyn mag. Wer ein 
Maͤgdlein hat, ſucht es dann auf, und geht mit 

ihm übers Meer. 

Wer ein Maͤgdlein hat, wiederholte Sera⸗ 
phino mit heftigem Schmerz, ein Maͤgdlein! 


* 
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Und was meint Ihr von dem Gefährten, dem 
ſein Maͤgdlein im Kerker wohnt, vom Eigennutz 


eines der Koͤnige der Erde hinein geworfen, der 


nur um hohes Löfegeld den Kerker öffnen will? 4 


Ein ſolcher, antwortete ihm Giovanni, ſoll 
nicht raſten, bis er das Loͤſegeld erſchwang, muͤßte 
er auch das Silber vom Altar nehmen, und die 
Edelſteine von Heiligenbildern. Wir Andern 
ſollen im löblichen Werk ihm treulich beiſtehn. 


Kann Gewalt aber das Maͤgdlein erloͤſen, rufe 


er um unſere Arme, unſer Schwert! 


Seraphind's Augen blinkten, er rieb die 


Stirn. Gefaͤhrten, hob Giovanni abermal an, 
ihm geht es ſo, ich hoͤrte davon. Er minnt 


| Proſpero's ſchoͤne Tochter, der Kaiſer hat ſie zu 0 


Como in einen Thurm geſteckt, wie ihn 1 
die Pfaffen. 

Eine große Bewegung enen unter den 
Mailaͤndern. N Einige riefen laut: Stelle ſich 


Meſſer Seraphino an unfre Spitze, was er uns 


thun heißt, ſoll geſchehn. 


Andere, welche zuvor den Kopf ſchuͤttelten, 


fielen nun auch ein: Ja, wenn er unſer Anfuͤh⸗ 


rer iſt, wie dort in der Schlacht. Wie dort 
| | wollen 


) 
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wollen wir ihm dann gehorchen, ſein Moͤgdlein 


dem Teufel ſelbſt entreiſſen! a 

Seraphino fprang, heftig ergriffen, auf, 
Meine Freunde, rief er, dort führe ich Euch, ein 
3 in edlen Streit — | 


Giovanni fiel ein: Is niche edel, ſein Mägd⸗ = 


lein retten? l 


O koͤnnt ichs mit meinem Blut, verſthte der 
Jüngling wehmuͤthig; doch Gewalt thut es ihm 
nicht — 


Jener beat ihn wieder; So laßt uns 


das Loͤſegeld herbeiſchaffen! 


Ernſt entgegnete Seraphino: Auf Deine 
Weiſe? Das thut kein Ritter. 


Einer von den Mailändern nahm das Wort: 5 
Sprecht auch nicht zu viel von den Rittern. Ich 
war einſt in Deutſchland. Gar uͤblich iſt es dort 
bei den Rittern, daß ſie an Heerſtraßen auflau⸗ 
ern, und reiche Kaufleute pluͤndern. In ſichern 
Burgen verwahren fie den Raub. Giovanni's 


Vorſchlag iſt ſo uͤbel nicht. Nennt uns, was 
wir Kluͤgeres beginnen können, oder was Eurer 


Dame Kerker bricht. ene eee 


* 
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Dies war Seraphino allerdings nicht im 
Stande. Einen harten Kampf galt es in ſeinem 
Innern, Ehre und Liebe traten gegeneinander 
auf. Nach langem Sinnen fuhr er endlich duͤ⸗ 


ſter auf: Wohlan Gefaͤhrten, ſchließt denn einen 
Bund der Noth, bei dem einmal das Geſetz 
uͤber den Haufen fallen mag; doch nicht fuͤr im⸗ n 
mer. Ich trete ihm bei, will an Eurer Spitze 


ſtehn, doch nur auf die Bedingung, daß wir 
allein an Pfaffen Raub uͤben, an Laien nim⸗ 
mer. Der Tod muͤſſe den ſtrafen, der dieſen 
Vertrag bricht. 

Sie waren es zufrieden. Giovanni merkte 


an: So iſt die Kirche gemeint, wie ihre Diener, 
Nun traten einige zuruͤck, runzelten die Stirn, 


und murmelten das Wort Kirchenraub bedenklich. 
Raub iſt Alles, was die Kirche hat, ahn 


Giovanni das Wort; auch was ihr freiwillig | 
geſchenkt worden, haben ihre Diener Lichtglaue | 
bigen abgeſchwatzt. und noch einmal: wem | 
frommts, wenn Altaͤre und Heiligenbildlein mit 
uͤppigem Reichthum prahlen? Entkleiden 0 f 


davon, foll auch jedesmal einem gg 
vater r geholfen ſeyn. e eee 


— 


an Fe 
77 
8 


| 


115 = 
Solche Redekunſt und erhitzender Wein ber 
ſchwichtigten endlich Alle; geſchloſſen ward der 
frevelhafte Bund, Seraphino an die Spitze der 
heilloſen Rotte geſtellt. Er mußte ſchwören, der 


Gefaͤhrten treuer Anfuͤhrer zu ſeyn, und ſie be⸗ 


theuerten dagegen ihm mit einem Eid puͤnktli⸗ 
chen Gehorſam. Nach ihm ſollte Giovanni den 
Oberbefehl ergreifen duͤrfen. Seraphino ver⸗ 
langte alle Beute gleich getheilt, ob ihm ſchon 
die Uebrigen ein Dreifaches, und dem Giovanni 
ein Doppeltes zugeſtehn wollten. Dagegen ſag⸗ 
te Jener: Sind wir gluͤcklich, ſo leiht mir einſt⸗ 
weilen von dem Eurigen, damit ich das Loͤſegeld 
für Laura zuſammenbringe; es waͤre denn, man 
könnte fi e durch Gewalt befrein, Von neuer 
Beute nehme ich dann nichts, bis De, befrie⸗ 
dar f ſebd. Gern ließen fi ie das ſich gefallen. 1 


* 
28 ** 


Saapbins ging Wege in den Wald, und 


+ 
iz 


flellte, ‚Berrachtungen über fein Schickſal an. 8 


Thraͤnen floſſen ihm über die Wange, er ſchau⸗ 
derte, nun Räuderhauptmann zu ſeyn; ſtatt er 
ſonſt immer nach edler That und cadelloſem Wan 


del geſtrebt, auch ihn die Minne über alles nie 
we u 2 
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dere Gelüſt erhoben hatte. Dennoch geſtand er 
ſich zu, ohne einen andern Ausweg zu ſeyn; na⸗ 
mentlich wollte er Laura's Kerker öffnen. Da: 
Bei irgend ein Mittel unverſucht zu laſſen, ge⸗ 
ſtattete ihm der heiße Drang ſeiner Liebe nicht, 
ſo wie ihm auch das Leben ohne Liebe nichts 
mehr galt; gleichwohl haͤtte er in dem Gedan⸗ 
ken verzweifeln mögen : durch das, was er vor⸗ 
habe, auch Laura's auf ewig unwuͤrdig zu ſeyn. 
Ich will ſie retten, ſagte 95 5 0 ae ass mich 
dann ermorden! . rar 5 


en Giovanni, der fein düfteres Wegſchleichen bes 
merkt hatte, kam ihm nach, und ſuchte ihn auf⸗ 
zumuntern. Werft das unnuͤtze Bedenken hin, 
ſagte er; ich bin nur ein einfältiger Mann, habe 
mich aber doch ſchnell von den Ketten närriſchen 
Aberglaubens, die mich umwunden hielten, frei 
gemacht. Und Ihr ſo gewitzt und in Schriften 
wohl beleſen, zagt noch? Schwert und Lonze für: | 
tet Ihr nicht, und Pfafſntrug bac Euch beben? | 


Serapbins, ging wieder mit ihm zum Bas | 
fen und half den Reſt von Speiſe ‚und. Trank 
verzehren, Dabei: wurden Entwürfe geſchmieder⸗ 


* * i * 4 
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Eine reiche Benediktinerabtei lag nur wenige 
e entfernt; 5 we es zunachft Nite 


Nach 9 enem Schlaf äberfel ſie die Rotte 
sseagbras Zwoͤlf Leuchter von gediege⸗ 
nem Silber prangten auf dem Hochaltar, die 
Sakriſtet enthielt eine guͤldne Monſtranz, von 
Edelſteinen blitzend, viele Kelche und Meßge⸗ 
wande von Sammt, mit Perlen und Spangen 
geziert. Wie auch die Mönche ſchrien, und 
Bannfluch ergehn ließen, man ſchleppte den Reich⸗ 
thum hinweg. Kuͤche und Keller wurden dane⸗ 
ben heimgeſucht: Jeder verſah ſich mit Lebens⸗ 
vorräthen auf manchen Tag. Die Ruͤcken kruͤmm⸗ 
ten ſich unter ihrer Laſt, doch erreichte man das 
ſichere Gebirg wieder gluͤcklich, denn in einem 
| einſamen Thale lag die Abtei, Niemand war zu 
Huͤlfe gekommen, und den Mönchen fehlte es an 
| Muth, die Räuber z verfolgen. 5 


| Giovanni frohlockte, Serapßins blickte fie: 5 
ſter auf die Schätze hin. Ein guter Griff, fing 
Jener wieder an) noch ein ſolcher, und unfer 
| Hauptmann wird ſein Maͤgdlein davon loͤſen 
können. Und hußen wir etwa ein Dutzend fette 
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Abteien geleert, wird Jeder von uns vergnuͤgt 
ſeyn. 

Man hatte jedoch zu berathen, auf welche 
Weiſe die Koſtbarkeiten zu verkaufen waͤren. 
Leicht ſchien es nicht, wenn man keine Gefahr 
kaufen wollte. Etliche der Genoſſen ſagten: in 
Piſa oder anderen Handelsſtadten wuͤrde es am 
erſten thunlich ſeyn. Dort traͤfe man gewinn⸗ 
ſuͤchtige Kaufleute, die Alles einhandelten, möch⸗ 
ten ſie auch erkennen, daß es der Kirche geraubt 
ſey. Uebrigens ließe ſich auch das Gold der 
Monſtranz und der Kelche zuſammen ſchlagen, 
von den Meßgewanden der reiche Schmuck tren⸗ 
nen, und ſo die alte Geſtalt verbergen. Ei⸗ 
nige der Brüder müßten ſich zu dem Ende in 
eine ſolche Stadt begeben, nachdem ſie zuvor 
Alles abgelegt, was ihr Handwerk zu vermuthen | 
gäbe. | | | 

Seraphino, dem es um Eil zu thun war, 
verlangte einen Aufbruch in die Gegend von 
Piſa. Es war zudem nicht rathſam, in der hie⸗ | 
figen noch lange zu weilen. Man fonderte zu 
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Silber, es mit fortzuſchleppen; es ward an ei: 
ner wohlbezeichneten Stelle vergraben, um es 
bei einer anderen Gelegenheit abzuholen. 5 


Dann ging es weiter, immer den Gebirge: 


ruͤcken entlang, der Italien der Lange nach durch⸗ 
ſchneidet. Einigemal nahten ihnen Reiſige, de⸗ 
ren Benehmen zu vermuthen gab, ſie waͤren 
ausgeſandt, die. Flüchtlinge oder die Kirchenraͤu— 
ber aufzuſuchen. Dichte Waldungen hehlten aber 
Jene. Da ſie auch an eine Huͤtte kamen, wo 
ein armer Koͤhler mit ſeinen halbnackten Kin⸗ 


dern wohnte, gedachte Seraphino des Wortes, 


von jedem Raub einem bedraͤngten Hausvater 
aufzuhelfen. Er griff in den Sack, und holte 


etliche koͤſtliche Perlen daraus hervor. Nimm 


dieſe, ſprach er, verkaufe fie, und ſchaffe Deinen 


Kindern, was ihnen Noth thut. 


Auf dem Wege wurden noch ein Paar an- 


dere Kloͤſter, deren Lage es zugab, uͤberfallen. 


Allein der Schrecken war bereits vor den Raͤu⸗ 
bern hergegangen, nachdem man von dem zwie⸗ 
fach ſchon veruͤbten Raub gehört. Es hatte die 
Moͤnche bewogen, ihre Schaͤtze ſorgſam zu ver⸗ 


bergen; man fand nichts von Werth. Etliche 
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der Genoſſen ſchlugen vor, die Mönche zu pei⸗ 
i nigen, bis ſie den geheimen Ort der Aufbewah⸗ | 
rung anzeigten. Das litt Seraphino's Edel⸗ 
muth nicht, verdroß Heng hingegen, welche zu 
murren begannen. Man hatte bei dieſer Gele⸗ | 
genheit nur einige Nahrungsmittel erbeutet, und 
litt oft Mangel daran. | „ 
Eines Tages war das Eötinine: Haͤuflein 
auch nach langem beſchwerlichen Weg ermattet, 
lagerte ſich im Gebuͤſch, und ward vom Hunger 
geplagt. Man konnte vom Huͤgel ein Dorf ſehn. 
Der Hauptmann fagtes Es muͤſſen von uns Et⸗ 
liche hinein, Speiſe und Trank holen. Nehmen 
duͤrfen wir Laien nichts, und zum Kaufen gebricht 
es uns am Gelde. So. gebe man den Leuten 
von den Spangen, was Speiſe und Trank werth 
Giovanni machte ſich mit ſechs Anderen Aae 
auf. Nach einer Stunde kamen fie ER und 
en was man bedurfte i 
Am naͤchſten Morgen zogen die Haubgefete ' 
5 105 weiter. Da kam ihnen ein Landmann nach, 
liſtigen Anſehns. Nach einem freundlichen Gruß 
bob er an; Laßt mit Euch geden, tapfre Maͤnner! 


121 


Aus dem Handel, welchen Etliche von Euch ge⸗ 
ſtern in meinem Dorfe ſchloſſen, kann ich wohl 

| erachten, wer Ihr ſeyd. Schon klug und recht, 
denen ihren Ueberfluß zu nehmen, die uns oft 
um die Nothdurft bringen. Doch was iſt mein 
Lohn, ſo ich Euch eine Entdeckung ie die 

Ihr wohl nuͤtzen koͤnnt. 5 5 

Giovanni uͤbernahm die Antwort und er⸗ 

klaͤrte dem fremden Manne: wenn ſeine Entdek⸗ 
kung erheblich waͤre, ſolle er auch keinen Aa b 
ten Dank ernten. 
Wohlan, entgegnete Dieſer, nicht weit von 
hier liegt ein Flecken in der Ebne. Nur von 
wenigen Buͤrgern iſt er bewohnt, die jetzt mei⸗ 
ſtens nach einem Jahrmarkt ausgezogen ſind. 
Das Kloſter der heiligen Brigatta ſeht Ihr am 
= Ende des offenen Oertleins. Die Gebeine eines 
Maͤrtirers werden von den Nonnen in einem 
ſchweren Silbernen Sarg verwahrt, und in der 
| Kapelle beim Hochaltar ſteht ein Marienbild, 
von Schmaragden und Sapphiren die guͤldne 
Krone funkelnd. Von anderen Geſchirren aus 
edlen Metall ſchweig ich noch. Letzthin ward 
ich zur Domina gerufen, die mir gufgab, bei 


5 
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Nach teine tiefe Grube in der Kirche auszuhöhlen, 
Wie es geſchehn war, bezahlte fie mich freige- 
big, unterſagte mir jedoch bei Strafe der Excom⸗ | 
munication, irgend Jemanden etwas davon zu 
ſagen. Als ich den naͤchſten Sonntag die Meſſe 


hoͤrte, waren Marienbild und Sarg verſchwun⸗ 


den, die Grube zugedeckt. Was gilts, Furcht vor 
Raub hat die Nonnen bewogen, ihre Kleinodien 
einſtweilen dem Bauch der Erde zu vertrauen. 
Leicht iſt beim Dunkeln in die Kirche zu ſteigen, 

wohl unbemerkt abzuholen, was der Muͤhe loh⸗ 
nen wird. Und läuteten ſie auch die Sturm⸗ 
glocke, wer ſoll zwanzig beherzten Maͤnnern den 
Reichthum abjagen, die Weiber und Kinder aus 


dem Flecken etwa? Habt Ihr nun Luſt, deute 
ich Euch den Ort; aber ich muß auch meinen 


Antheil gewinnen. 
5 Man pflog Rath, und die allgemeine Stim⸗ 


me beguͤnſtigte den Vorſchlag. Der Hauptmann 
ö ſandte jedoch zuvor etliche Spießgeſellen ohne 
Waffen aus „die Gegend zu erkunden, und im 


Flecken ſelbſt zu ſpaͤhn, ob ſich Alles befaͤnde, 
wie der Mann geſagt. Nach einiger Zeit kehrten 


‚fie zuruͤck. Von Verfolgern hatten fie rund um: 


3 
her nichts entdeckt, im Oertlein nur Weiber und 
Kinder geſehn. „ 

Demungeachtet wußte Se nicht, ob 
er an das Vorhaben gehn ſollte. Der Flecken 
lag ihm zu frei in der Ebne. Greift uns eine 
Ueberzahl an, ſagte er, wird das Gebirg nicht 
leicht ſich erreichen. 

Der Rathgeber lachte. Woher Fame dort 
wohl eine Ueberzahl, fragte er, und ſetzte hinzu: 
Noch Eins! Unter den Nonnen giebt es manche 
huͤbſche junge Dirnlein, mehr geſchickt in eines 
wackern Geſellen Arm au ruhn, als Hora zu 
ſingen. 

Dieſe Worte regten die Aufmerkſamkeit der 
Juͤngeren aus dem Haͤuflein gar lebendig an, 
und fie zeigten Unmuth, daß Seraphino noch 
Anſtand naͤhme. Giovanni hielt auch dafuͤr, 
feine Beſorgniſſe wären uͤberfluͤſſig, und trefflich 
die Gelegenheit, einmal wieder einen guten 505g 
zu thun. 

So mußte Jener ſchon einwilligen, und 0 8 
ſtimmte die heutige Mitternacht zur Ausfuͤhrung. 
Indem er dabei jedoch nachdrücklich ausrief: Die 
Schaͤtze ſollt Ihr den Nonnen rauben, nicht ihre 
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Unſchuld! bewieſen die Jüngeren der Rote ein 
unzufriednes Mißfallen daran. Sie meinten 
Raub ſey Raub, und wohl am Ende gleichviel, 
ob er an einem oder dem andern Kleinod ver: 
uͤbt werde. Ihr Hauptmann drohte aber, Jeden 
zu durchſtoßen, der ſich unterfinge, ſeinem Ge⸗ 
bot entgegen zu leben; und Giovanni rief: Er 
Bil; unſer Haupt, wir müffen ihm Alle gehorchen! 


Die Nacht war dunkel, von einem kundi⸗ 
gen Fuͤhrer aber auch das Haͤuflein geleitet. 


So kam es um Mitternacht vor dem ſtillen 
Flecken an, wo man kein Licht mehr brennen ſah, 
Etliche mußten demungeachtet zuvor noch hinein 
und Andere ſchickte Seraphino ins Feld umher, 


dort zu ſtreifen, und Acht zu haben, ob Jemand 


nahe. Zwölf Geſellen behielt er um ſich; mit 


der einen Hälfte wollte er an der Kirche wachen, 


die andere ſollte mit Giovanni und dem Frem⸗ 
den hineinſteigen. Grabſcheite, und ein Werk⸗ 


zeug, den Steinboden aufzubrechen, hatke Letzterer 


1 


unterwegs aus einem Dorfe herbeigeſchafft- 


Giovanni trennte leis etliche Scheiben aus 


den irchenfenſtern, begab ſich zuerſt ins 


Innere, und ließ die Uebrigen folgen. Der 
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Fremde ſagte nun: es wuͤrde unndthig ſeyn, daß 
er auch hineinſtiege, und gab dafuͤr eine Stelle 
an, die man nicht würde verfehlen konnen, wie 
er behauptete. Sie iſt genau unter einem Fene 
ſter an der anderen Seite. Laßt mich hinuͤber 
gehn; wo ich klopfe, mögen. 5 Unten an der 
Wand graben. 

Seraphino, dem an dem Fremden Einiges 
verdaͤchtig ſchien, nahm das Wort: Folg ihnen 
nur, und hilf beim Graben; kannſt eines guten 
Lohns willen unbeſorgt ſeyn; Bu 0 Dir, haſt 


Du Arges vor! 


Er mußte hinein. Laßt die Gefährten! doch 
uch geen ſagte er drinnen zu Giovanni; je, 
mehr, je leichter die Arbeit. Zeig uns nur den 
Fleck, entgegnete Dieſer, wir ſchaffens wohl allein 
Er wies auf einen Punkt am Boden. Wäh⸗ 
rend man dort aber die Steine aufbrach und 


g zum Graben ſich anſchickte, war der Fremde im 


Dunkel ihnen entſchlüpft. Man tappte umher, 
doch umſonſt; die Kirche war groß, leicht konnte 
er in einem Winkel ſich verborgen halten. 

Währenddem kamen die anderen, Späher 
athemlos geil, und verkündeten, aß von meh⸗ 


126 i 


reren Seiten her man ein dumpfes Geraͤuſch 
höre. Sie haͤtten leiſes Waffenklirren unterſchie⸗ 
den, auch ihnen beduͤnkt, Hufeiſen ruͤhrten an 
Steine, und Roſſe ſchnaubten. 


Ohne Zweifel, urtheilte nun der Hauptmann, 
iſt es mit den Schaͤtzen Lug und Trug. Wir 
find in die Schlinge verlockt, damit uns die Rei⸗ 
figen einfangen können. Da gilt es, 1 durch⸗ 
zuſchlagen wie Loͤwen. 


Er rief i in die Fenſter: Giovan möchte ei⸗ 
lend mit ſeinen Gefährten herausſteigen, doch 
blieb ihm keine Zeit mehr dazu; in wenigen Au⸗ 
genblicken langte ſchon ein Gewuͤhl von Rei⸗ 
| tern bei der Kirche an. Sie entzündeten Fak⸗ | 
keln, um Alles zu entdecken, und jeden Zugang 
dergeſtalt zu verwahren, daß Niemand entfliehen 
koͤnne. Sie frohlockten, ihre Unternehmung ge: | 
lingen zu ſehn, und die Anführer legten ihnen 
auf, das kirchenraͤuberiſche Geſindel nun zu er; | 
greifen, Niemanden bringt davon um, hieß es, | 
fangt fie lebendig; das Geſetz wird den Buben 
langſamen Tod bereiten, ‚unter, ‚geauenvollen | 
Martern. ] 
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Seraphino gewahrte bei dem hellen Schein 


faſt Zweihundert Reiſige, mit Lanzen und Schwer⸗ 
tern verſehn, auch Armbroſten, die ihnen uͤber 


den Schultern hingen. Meiſtens trugen ſie noch 
Panzer, und Helme mit niedergezogenen Viſiren, 


oder breite Schilde, welche ſie gegen hs be⸗ 


deckten. 


Wohl hatte Seraphino auch für Su und 
Trutzwaffen geſorgt, womit ſich die Rotte vers 
theidigen konnte. Jeder von den argen Geſellen 
trug ein Panzerhemd unter ſeinem Wamms, 
mit dem Armbroſt wußten ſie geſchickt umzugehn, 


und ihr Hauptmann gebot fleißiges Ueben darin, 


wenn man nichts zu thun hatte. An guten De⸗ 
gen, und leichten Spießen, in die Ferne zu wer⸗ 


fen, mangelte es auch nicht; und in ſolcher Art 
konnte bh Haͤuflein fich, in Gebirg und Wald, 
| einer fechsfachen: Uebermacht widerſetzen, und 
ihr entſchluͤpfen. Von Reiſigen hatte es dort 
am wenigſten zu fuͤrchten. Nun ſtand dies gleich⸗ 
wohl anders; durch 0 viele Reiter zu brechen, 


ihnen uͤber die Ebne zu entkommen, ſchien un⸗ 


moͤglich. Der Hauptmann ließ ſchnell ſie mit 


B 


Pfeilen empfangen, die prallten jedoch an den 


4 
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Harniſchen ab, oder verwundeten nur hie und da 
ein Roß. Deſto ungeſtuͤmer drangen die Feinde 
ein; es blieb Jenem nichts uͤbrig, als mit den 
Seinigen auch in die Kirche zu fluͤchten; was 
man kaum noch zu bewerkſtelligen vermochte. | 

Giovanni billigte das. Stellt nun an je 
des Fenſter zwei Mann, rieth er; die Thuͤren 
daneben verrammelt, und Niemand wird uns 
beikommen. 

Seraphino traf auch ſolche Anſtalten, ließ 
Steine, zerſchlagene Altaͤre und Kirchenſtuͤhle ge⸗ 
gen die Thuͤren packen, und gab den Spießge⸗ 
ſellen auf, ihr Geſchoß wirthlich zu ſparen, nur 
im Nothfall es zu brauchen. Hernach aͤnderte 
er Giovanni's Vorſchlag dahin ab, daß jedes 
Fenſter nur ein Mann vertheidigte, die Uebrigen | 
mußten hinan zum Boden der Kirche, Steine 
und Balkenwerk zuſammenhaͤufen, | 
| Der Reiſigen Anführer waren erbittert, daß | 
fo ein winzig Häuflein noch Widerſtand ver⸗ 
ſuchte, doch lachten und ſpotteten ſie auch darob. 
Sie ließen im Anfang auch mit Armbroſten auf 
die Fenſter zielen, ſtellten es jedoch bald wieder | 
ein, da ef ch die Kirchenraͤuber leicht vor den 

8 | 
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Pfeilen ſchirmten, und man auch den Vorſaß, 
fie, einer haͤrteren Strafe willen, ſo viel wie mög: 
je am Leben zu erhalten, treu bleiben wollte. 
Man pflog indeß Rath, wie man hier am 
nächften zum Zweck gelangen koͤnnte. 
Einige empfahlen kluͤglich, nichts zu thun. 


als die Kirche umringt zu halten. Die Boſe⸗ 


wichte ſollten es wohl unterlaſſen, auszubrechen; 
ihnen bliebe nun die Wahl, an Hunger und 
Durſt zu ſterben, oder ſich der Gerechtigkeit in 
die Hände zu liefern. Andere hielten es dagegen \ 
ſchimpflich, Geſindel zu belagern, ſeinetwillen viel⸗ 
leicht mehrere Tage hier zuzub ingen; was dane⸗ 
ben auf Furcht zu deuten ſchien. 


5 Ihre Meinung gewann die Oberhand; funf⸗ 


zig Reiſige mußten vom Sattel, und erhielten 
Beſehl, die Kirche zu ſtürmen. Verwahren ſie 
doch ihre Harniſche, ſagte man, folgen ſie dicht 
aufeinander, muß Gewalt es durchtreiben. 

7 Demungeachtet mißglüͤckte es bei den Thü⸗ 
ren, welche ſie mit Balken zu zertruͤmmern ſuch⸗ 5 
ten. Man hatte dieſe Thuͤren zu feſt von Innen f 
unterſtuͤtzt, und ſie gc ohnehin ſtark mit Ei⸗ 
fen beſchlagen. „Jene ſollten nun ins die Fenſter 
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ſteigen. Das gelang ihnen! in der laͤſtigen Ruͤſtung ö 
keineswegs ſchnell. Und wie einer daran ging, 
emporzuklimmen, ſchlug ihn auch der Kirchen: 
raͤuber, von welchem das Fenſter ſtreitig gemacht 
wurde, ſo mit einer Bohle von einem Kirchen: | 

ſtuhl aufs Haupt, daß ſeine Pickelhaube darob 

haͤtte zerſchellen mögen; oder ſtieß auch feinen f 
Degen in die Zwiſchenraͤume des Viſirs. Da⸗ 
neben kollerten aber auch große Steine und Bal⸗ 
ken vom Kirchendach. Sie zerſchmetterten ſelbſt 
die Panzer; manche von den Reiſigen erlagen 
darunter, nicht Einer kam wohin er wollte. 


Deſto heftiger ergrimmten die Anführer, 
wälfche Ritter von alten Geſchlechtern. Bereits 
hatten etliche von ihnen den Tod gefunden; die | 
Reiſigen wollten dem Befehl, aufs Neue zu für: 
men, nicht mehr gehorſamen, wenn auch andere 
Ritter ſich an die Spitze ſtellten. Auch konnten 
die Beherzteſten ſich nicht gegen die Steine und 
Balken wehren, die man vom Kirchendach auf 
ſie wölzte. 


Die frühere Meinung das Neſt Sie Hun ö 
ger zu bezwingen, galt nun fuͤr die beſſere. Wäre 
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das gleich geſchehn, hätte man vielen gegen 
Streitern den Tod erſpart. 
Seraphino war beſtuͤrzt, daß nun die e Fein; 5 
de vom Angriff ließen. Er hoffte ihn ſo lange 
fortgeſetzt zu ſehn, bis fo viele von Jenen er: 
ſchlagen lägen, daß mit den noch Uebrigen wohl 
draußen anzubinden ſey. Allerdings hatte er 
| auch vom Hunger gleich das 1 gefuͤrch⸗ 
fet, 

Es war nun Tag gewörse um fo deutli⸗ 
cher ſahe man die Leichname der Getödteten, aber 
auch die große Zahl derer, welche noch kampf⸗ 
fertig daſtanden. Vorsichtig waren fie auf ihrer 
Hut. Nur wenige durften abſteigen, einige Ruhe 
genießen, Speiſe und Trank nehmen, die Roſſe 
fuͤttern. Die Uebrigen blieben zu Pferde, die 
Waffen in der Hand. Und damit ſie nicht, wie 
N die Eingeengten, Mangel heimſuchen konnte, ſchaff⸗ 
ten ſie Lebensmittel in Menge herbei. 
| Um deſto theurer war der gute Rath in der 
Kirche. Man ſuchte den Unbekannten. Giovanni 
rief: Hat er uns ins Verderben gebracht; ſoll 
er auch nicht leer ausgehn, an die Thurmfpige 
| engen fon; Das Suchen wär jedoch ver 
| „ 
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geblich. Er hatte ſich, wahrend des Kampfes, 
zum Nonnenchor hinangemacht, die Thuͤr dort 


zerſchlagen, welche ins Kloſter fuͤhrte, und war 


ſo entronnen. Giovanni entdeckte es. Traun, 


ſagte er, ſtiegen unſere Feinde da hinauf, könn⸗ 


ten ſie uns fo mit Steinen behageln, wie wir 


ſie vom Kirchendach. Sie mochten aber wohl 
nicht durchs Kloſter gehn, damit der Jungfrau'n 


heilige Mauern unentweiht blieben. Wir find 
nicht ſo gewiſſenhaft, und wollen ſehn, ob wir 


kein Speiſegewoͤlb fer die DR Ron 


finden. 


beifäme, ſich uͤber die Skrupel hinwegzuſetzen. 


Giovanni fuͤhrte das aus. Die Nonnen er⸗ | 
hoben ein fürchterlich Angſtgeſchrei, als fie Mänz | 
ner in ihr Heiligthum dringen ſahen, und ver⸗ 
15 riegelten ſich in den Zellen. Jener ließ die | 
ee mit Balken ſperren, und mit Ei dage⸗ f | 


Seraphino mußte das ſchon billigen, ob er | 
gleich für den ſchlimmen Handel keinen Ausgang 
ſah. Er gebot Giovanni, mit etlichen der aͤl⸗ 
teren ins Kloſter zu gehn, und die Thuͤre, welche 
aus dem Sprachzimmer ins Freie leitete, auch 
noch zu befeſtigen, wenn es der Ungeduld etwa 
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gen aufgeworfener Erde unzugänglich machen. 
br Die Fenſter an den Zellen lagen hoch, waren 
gar eng, und mit ſtarken Einſenſtaͤben verſehn. 
efto weniger ließ ſich das Eindringen der 
er fuͤrchten. Nun ſpaͤhte man nach 
hen für den Leib und nicht umſonſt. Eine 
geraͤumige Kammer enthielt Brote, Mebifäffer, 
Saͤcke mit getrockneten Früchten, auch eingemach. 
ten Leckereien und Zuckergebackenes in Menge. 


Im Keller darunter lagen ein Paar Tonnchen 
mit füßem Labewein, und in dem vom Kreuz⸗ 
gang umfaßten Raum war ein Huͤhnerhof abge⸗ 
theilt, und ein Taubenſchlag ragte empor, beides 
von Bl Geflügel wimmelnd. 


| Giovanni brachte zuruͤck, wovon das Häuf⸗ 

lein drei Tage zehren konnte, und meldete froh: 
es ſey noch fuͤr Monden genug da. Vielleicht, 
ſetzte er hinzu, bringen unſere Feinde ſelbſt nicht 
auf die Länge fo viel zuſammen; die Gegend 
litt ſchwer, vom Krieg, Muͤſſen fie ſich ſchwaͤ⸗ 
ſie das ſchlimme Wetter 
cht 5 ein Zügen | 


chen, zerſtreun, n 
verdroſſen, findet 
wo es im Dunkel 1 gelit 
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zu entſchluͤpfen, oder die Freiheit kecken mu | 
zu erſtreiten. | 

Leicht möchte er fich keineswegs darbieten, 
entgegnete ihm Seraphino; unmöglich erachte 
ich es gleichwohl nicht, und ſeitdem ich f 
gers willen nichts mehr fuͤrchte, entfag 
nicht allem Hoffen. | 

Im Klofterhofe ſteht ein Brunn, meldete 
noch Giovanni, ſo kann uns das Waſſer niche N 
fehlen. | ' 
| Der Hauptmann traf nun feine weiteren Anz 
ordnungen, und ſetzte Todesſtrafe auf ihre Ueber 
tretung. Bei Nacht mußte Alles wachen und ſich 
auf der angewieſenen Stelle befinden. Am Tage 
ruhete die eine Haͤlfte der Mannſchaft, doch Je⸗ 
der einzelne neben dem Platz, welchen er zu ver⸗ 
theidigen hatte. Die Fenſter wurden auch mit 
Holzwerk verſetzt; um ſo ſchwieriger das Einſtei⸗ 
gen, und ein ſchnelles Ueberrumpeln unmöglich. 
Von den Lebensmitteln wurde Jedem zugetheilt; 
doch ſpaͤrlich, damit man lange an dem Vorrath 
hätte. Niemand durfte ächtig davon aus 
dem Kloſter holen, lem das Betrin⸗ | 
ken in Wein zu ver 
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Die Reiſigen draußen hielten gleichwohl 
eine eben ſo pͤͤnktliche Ordnung, Tag und Nacht, 
und obſchon gar boͤſe Witterung einfiel. Sie 


wagten ſelbſt noch etliche kuͤhne Anfälle im Dun⸗ 


keln; weil man fie jedoch immer ſo empfing, daß 
einige von ihnen daruͤber ins Gras beiſſen muß⸗ 
ten, ließen ſie von neuen Verſuchen kluͤglich 
ab; ſetzten hingegen die Berennung um deſto 


ſtandhafter fort und mehrten noch ihre Vorſicht, 


ſtatt darin ſchlaͤfrig zu ſeyn. 5 
Einige Wochen gingen ſo hinz man urtheilte 


draußen wohl, die Kirchenraͤuber müßten Lebens⸗ 
mittel entdeckt haben, und trug Sorge, daß 


es auch daran bei den Reiſigen nicht fehlte. 


Weil ſich das in der Umgebung aber nicht 


lange bewirken ließ, ſandten die Anfuͤhrer 


einen Boten nach Rom, der von Allem Meldung 
thun, und um Zufuhr des Nöͤthigen lanſuchen 


mußte. Der Cardinal, welchem der Befehl uͤber 
die paͤbſtlichen Soͤldner zuſtand, eiferte unwillig, 
daß ſo eine Handvoll elender Boͤſewichte noch 
nicht uͤberwaͤltigt ſey. Laßt die Nonnen heraus⸗ 
gehn, ſagte er, und ſteckt Kloſter und Kirche in 
Brand. Entweiht ſind ſie doch einmal durch 
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ſo argen Frevel, und beſſer, man wendet die Ko⸗ 


ſten an einen neuen Aufbau, als daß am Ende 


noch die heilloſe Rotte Euch entflieht, und das 


alte Handwerk fortſetzt. So mag ſie aber die 


Flamme verzehren, wenn die e ſchon zu 
gelind iſt. 


Dieſem Befehl konnte man nicht gehe \ 
weil Jene den Nonnen es unmöglich gemacht 
hatten, das Kloſter zu raͤumen. Wohl riefen die 
Anfuͤhrer ihnen zu, was der Kardinal verlangt 
hatte, ſie wimmerten jedoch klaͤglich an den Git⸗ 
terfenſtern, und beſchrieben, was mit der Kloſter⸗ | 


pforte geſchehn ſey. 3 
Wie nun die Anführer hier einen Sturm 


geboten, blieb er abermal ohne einen anderen, | 
als einen ſchlimmen Erfolg. Denn auch auf 


dem Boden des Kloſters wachten Einige der 


Raubgeſellen, und vertrieben denen die Luſt, 


welche die Pforte zu ſpre; igen hofften. Weil 
auch Seraphino bisweilen ins Kloſter ging, Al 
les dort zu unterſuchen, und jetzt einmal Domina 
und Schweſtern dabei traf, die Hinderniffe von 


der inneren Pforte zu raͤumen, ſtellte er einen 
Wächter dorthin, und fperrte Jene zufamt in 
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Zellen, die nach dem Hofe gingen. Wohl baten 
ſie flehend, ſie doch hinauszulaſſen. Daß ich ein 


Thor wäre, entgegnete er: ſeyd Ihr fort, bren- 
nen fie uns zu Aſche; nun muͤſſen ſie uns der 
heiligen Jungfrauen willen ſchonen. 

Der Bote mußte abermal nach Rom, neue 


Meldung überbringen. Es that Noth, Lebens⸗ 


mittel zu beſorgen, und der Cardinal mußte end- 
lich daran gehn. Er ſchwur indeß auch den Ber; 


ruchten eine Strafe, wovon es noch kein Bel 


ſpiel gabe, 


Waͤhrenddem hatten die Kirchenraͤuber man⸗ 


che Langeweile. In den erſten Tagen bemeiſterte 


ſich ihrer Schrecken und Furcht; nun gewoͤhnten 
ſie mehr ſich an den aͤngſtlichen Zuſtand, blieben 


ſelbſt nicht ohne alle Hoffnung. Denn wie man 


entdeckte, daß es bei den Berennenden am Noth⸗ 
wendigen fehlte, meinten fogar einige Kirchenraͤu⸗ 


ber, ‘fie würden noch unverrichteter Sache ab⸗ 
N i IHR 0 \ N 
ziehn muͤſſen. Da wurden Etliche von den Juͤn⸗ 


gern dort luͤſtern nach verbotenem Umgang mit 
den Nonnen und ſuchten Gelegenheit dazu, waͤh⸗ 


rend Seraphino ſchlief. Einem darunter, Paoli 
genannt, war nicht unentdeckt geblieben, daß, wie 
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Seraphino die uͤbrigen Nonnen in Hinterzellen 
ſperrte, wo er und Giovanni taͤglich ſie mit Le⸗ 
bensnahrung verſorgten, eine davon, eben in 
0 Verrichtungen begriffen, frei blieb, weil der 
Hauptmann fie nicht ſah. Paoli wachte einſt 
an der Pforte, und erblickte die Nonne, wie fie 


verſtohlen nach dem Speiſegewoͤlb ſchlich. Paoli 


merkte auf, nach welcher Zelle ſie hernach ent⸗ 
eilte, und als ihn die Zeit der Ruhe traf, der 
Hauptmann auch des Schlummers pflegte, be⸗ 
gab er ſich leiſe dorthin. Er fand eine jugend⸗ 
liche nicht unvortheilhafte Geſtalt, und keinen 
ſtrengen Sinn. Schweſter Sarah — ſo hieß 
die Nonne — zeigte ſich vielmehr dem heimli⸗ 
chen Beſuch keineswegs abgeneigt, und ein en⸗ | 
ges Verſtandniß knuͤpfte ſich zeitig unter Bei⸗ 
den an. Sie vertraute dem Raubgeſellen, daß 
Zwang ſie in dieſe Mauern gefuͤhrt habe, und 
daß es ihren Neigungen vollkommen entſprechen 
würde, boͤte ſich eine Gelenenheit zur ſicheren 
Flucht an. Sie fügte hinzu: Ihr Alle könntet N 
Euch dem Verderben noch entziehn, ich will Euch | 
ein gutes Mittel dazu an die Hand geben, doch 
auf die Bedingung, daß ich Euch folgen darf. 
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Sind wir in Freiheit, müßt Ihr mich auch mit 


anderen Kleidern verſehn, daß ich unerkannt wei⸗ 


ter fliehen möge; wohin weiß ich freilich nicht. 
Paoli verſicherte der ziemlich einfaͤltigen Schwe⸗ 


ſter: fie ſollte bei ihm bleiben, fein Weibchen 
ſeyn, in Luſt und Wonne ſchwelgen. Nur ſagte 
er auch: ihm bedͤnke nicht eben wahrſcheinlich, 
daß fie erfüllen konne, was fie verſpraͤche. Schwe⸗ 
ſter Sarah eröffnete ihm nun, daß eine roͤmiſche f 
alte Waſſerleitung unter dem Kloſter hinlaufe, 
und man aus dem Keller dahin zu gelangen ver⸗ 
moͤge. Ich habe das nicht gewußt, fuhr ſie fort; 


doch wie die Ritter draußen geboten hatten, wir 


ſollten das Kloſter meiden, pflog unſere Domina 
mit etlichen der alteren Schweſtern Rath, und 
gab hernach Allen auf, gegen die Nacht im Kel⸗ 
ler ſich einzufinden, weil man durch die Waſſer⸗ 
leitung davon gehn wolle. Ihr ſperrtet ſie je⸗ 


doch ein, und ſo mußte das Vorhaben unterliegen. 


Uebrigens nahm ich früher ſchon wahr, daß un⸗ 
ſere Domina und einige Schweſtern in den Kel⸗ 
ler ſtiegen, die Thuͤr verriegelten und ſtunden⸗ 


lang dort blieben. Warum? erfuhr ich nie, ob | 
ich ſchon bisweilen neugierig an der Thüre lauſchte, 
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Paoli fragte: Wohin mag die So etung a 
führen? ER 2 5 
Das weiß ich nicht, lautete die a 
muß aber doch einen Ausgang nach dem Felde 
haben, ſonſt haͤtte unfere Domina den Entwurf 
nicht gemacht. ö | 
Paoli kam nun, dem Hauptmann das Er⸗ 
fahrne zu hinterbringen. Diefer wüͤchete an⸗ 
fangs: Du haſt das Gebot verletzt, den Tod ver⸗ 
dient! weil ihm Jener indeß entgegenſtellte: das 
Unrecht koͤnne vielleicht noch heilſame Fruͤchte 
tragen, glaubte Seraphino zwar wenig daran, 
mußte aber feinen Zorn ſchon beſaͤnftigen, und 
forſchen, ob Wahrheit an dem ſey, was die Nonne 
ausgeſagt hatte. Er begab ſich, während Gio⸗ 
vanni zur Ordnung ſah, in den Keller. Allent⸗ 
| halben lag der Boden mit Sand beworfen, und 
nirgend zeigte ſich etwas, woran man einige Be⸗ | 
glaubigung der Ausſage erkannt hatte, Doch 
entdeckte Paoli, der mit Seraphins, hinabgeſtie⸗ 
gen war, mehrere Laternen und Kerzen in ei⸗ 
nem Winkel hinter den Tonnen. Wozu follten | 
die hier verborgen ſeyn, fragte er, wenn man 
nicht vermeint haͤtte, Gebrauch davon machen zu 9 
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konnen, oder ihn — wer mag wiſſen aus Wels 


chem Grunde — ſchon gemacht hat. Laßt uns 
Grabſcheite nehmen und in den Sand wuͤhlen. 

Es geſchah, und nicht lange, ſo toͤnte es un⸗ 
ter Paolis Spaten hohl. Er warf an der Stelle 
rüflig den Sand weg, und man entdeckte, beim 
Kerzenlicht; eine Fallthüre. Seht Ihr, ie Pag 


die Nonne hat Recht. 


Beide hoben die Fallthuͤre auf; da zeigte ſich 
eine Stiege zur Tiefe hinab. Man betrat ſie, 
und kam in einen feſtgemauerten, doch engen 


Wolbgang, wo es ſich beſchwerlich athmete. Weil 
Beiden indeß ſo viel daran liegen mußte, das 
Weitere zu erfahren, und man verwundert am 


Boden Fußtritte ſah, eilten ſie vorwaͤrts. Paoli 


ſagte auch: Haͤtte man das Erſticken zu beſorgen, 
muͤßte es ja Denen widerfahren ſeyn, die vor 
uns hier gingen. | 1 


Hundert Schritte mochten ſie rte 
haben, da athmete ſichs leichter; es kam ihnen 
vor, als wenn ein Luftzug angebracht wäre; iR 
entdeckten fie nicht, 

Als fie eine Ähnliche Eier en 


waren, erleichterte ſich die aufs Neue eingetretene 


ar, | 
Beklemmung wieder, und fo geſchah es Etliche⸗ 
zal, bis Seraphino urtheilte, daß man ſich wohl 
Tauſend Schritt vom Kloſter entfernt haben 
mochte. Nun traten ſie jedoch, weit mehr noch 
befremdet, als zeither, in eine Art von kleinen 
Saal, dem wohl neuere Zeiten fein Daſeyn ge⸗ 
geben hatten. Etliche enge Kaͤmmerlein umga⸗ 
ben ihn, und in jedem ſtand ein bequemes Ruhe⸗ 
bett, das Beiden noch die größte Verwunderung 
aufnoͤthigte. An des Saales Decke war eine 
Oeffnung angebracht, die einem Schornſtein glich, 
aber ſich dergeſtalt verengte, daß ein Menſch da 
nicht hinausſteigen konnte. | 
Der Gang der Waſſerleitung endete gleich: 
wohl im Saale nicht, hob wieder an. Eine noch 
größere Strecke wandelten fie darin, als ſich end: 
lich eine kleine Treppe zeigte, eine Fallthuͤr dar⸗ 
über; beide Anſtalten jenen im Nonnenkloſter 
aͤhnlich. Hier iſt ein Ausgang, nahm Seraphino | 
das Wort; nur bedenklich, wohin er fuͤhren mag. 
Ich bezweifele, daß er nach dem freien Felde 
geht. Paoli äußerte darüber einige Bermuthun⸗ | 
gen, an deren Richtigkeit Seraphino auch wenig ; 
mehr zweifelte. Beiden gelang e nicht, die 
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Fallthuͤre zu erheben, ob fie ſchon ihren verein 
ten Kräften um etwas wich. Wir muͤſſen mehr 
Gefaͤhrten holen, ſprach der Hauptmann, uͤber⸗ 


haupt dieſe Nacht verſuchen, ob uns der Gang 


in die Freiheit bringt. 
Paoli ſagte: Wie mir es vorkoͤmmt, muß 
uͤber uns bereits die Waldgegend ſeyn, und 


faſt möchte ich glauben, das Oertlein, mit der 


Barfuͤßerabtei, das wir ſahen. 
So vermuthe ich es auch, entgegnete Sera⸗ 
phino; und nicht leicht kommen wir beim Aus⸗ 


gang heimlich davon. Ueber den Streit mit 


Pfaffen lachen wir indeß wohl, und ſind dann 
bald wieder unſerm ſichern Schlupfwinkel nahe. 


Sie eilten nun zuruͤck, der Hauptmann ſam⸗ 2 


melte die Rotte und ordnete an, was dieſe Nacht 
geſchehn ſollte. Paoli verlangte ſeine Nonne 
mitnehmen zu duͤrfen, Seraphino ſchlug es ihm 
ab. Des Reichthums der Kirche uns zu bemaͤch⸗ 
tigen, ſagte er, darauf lautet unſer Bund, andre 
Frevel duld ich nicht. R 
Er gebot auf die Nacht, Jeder ſollte an ſei⸗ 


ner Stelle ſich munter und laut verhalten, ſin⸗ 
| gen, mit dem Nachbar reden; bisweilen aber 
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auch allgemeines Schweigen entſtehn, und nach 
einer halben Stunde mancherlei Geröfe ſich er⸗ 
neuen, damit nicht die Feinde Argwohn daraus 
ſchopften, wenn fie eine ee Fe Seräuf | 
vernaͤhmen. 

So geſchah es auth bis um Mitternacht 
wo Giovanni, Paoli und die Hälfte der über | 
gen Spießgeſellen leiſe aufbrechen mußten, waͤh⸗ 
> Seraphino mit der andern Haͤlfte noch zu⸗ 

uͤckblieb, und abwechſelnd Lärmen veranlaßte. 
nah und nach ließ er aber auch dieſe Gefaͤhr⸗ 
ten ſich nach der Waſſerleitung auf den Weg 
machen, hielt nur mit Zweien noch Stand, die 
zuletzt an verſchiedenen Punkten Getöſe erhoben, 
Seife und eilend ging es dann auch mit den 
Letzten dem unterirdiſchen Gange zu, wobei die 
Thuͤre des Kellers inwendig geſperrt, und auch 
5 die, dar mir Sand beworfne und wenig geöffe " 
nete Follthür dergeſtalt hinter ihnen niederſank, 
daß mon Oben hier ſo leicht keinen gaſte in 
die Unterwe lt zu entdecken vermochte. 

Am Ende der Ruinen warteten alle Voran⸗ 


gezognen; beim Erſcheinen des Hauptmanns ließ 1 


| Giovanni fo Viele ſich gegen die Fallthüͤr ter ö 
men, 
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men, als Platz darunter fanden. Es würde ihm 
ſchon eine geringere Kraft gethan haben. Die Erde, 
welche auch ſie beſchwerte, wich, und man konnte 
in ein Kellergewoͤlb hinanſteigen, das ſich von 
jenem bei den Nonnen blos durch einen geraͤu⸗ 
migeren Umfang und eine betraͤchtlichere Ton⸗ 
nenzahl unterſchied. 1 ) 

Seine andere wohlverwahrte Thüre mußte 
Hewalt brechen, was vereinte Kraͤfte indeß guch N 
leicht bewirkten. Angezundete Kerzen hatten 
oie Flüchtlinge mitgenommen, und erſahen nun, 
daß fie in einem ſogenannten Kreuzgang ange⸗ 
langt waren. Eben traten ihnen jedoch hier wohl 
ein Dutzend Moͤnche entgegen. Sie waren das, 
bei begriffen geweſen, Hora zu ſingen, hatten das 
gewaltſame Einbrechen vernommen, und eilten 
nun beſtuͤrzt herbei. An einigen Vollmondsge⸗ 
ſichtern las man den Schrecken, ihr Geheimniß 
entdeckt zu ſehn, gar deutlich, ein Paar juͤngere 
Mönche wußten vielleicht davon nicht, ſchrieen 
verwirrt und entſetzt durcheinander: es kaͤmen 
Geſpenſter, man ſolle das Weihwaſſer, holen, 
und: nein es waͤren Rauber, die Stunmaheng 
g muͤſſe gelaͤutet werden. 1 
K 
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Senne bahnte ſich leicht einen. Weg hun f 
ir indem bald ein wohlgenährter Pfaff auf | 
diefe, ein anderer auf jeng- Seite flog. Dei) 
fette Abt Feuchte zuletzt daher, ſeine Hände ringend | 
erhob er den lauteſten Jammerruf, durchblickte | 
aber auch Alles am richtigſten. Es ſind die heil⸗ | 
loſen Kivchenräuber, ſchrie er, eingefangen im 
Kloſter der heiligen Magdalena, und doch ent“ 
wiſcht. Böfe Zauberei, Teufels Hülfe brachten 
ſie hierher. Flieht, ſperrt alle Gänge, läutet die 
Glocke, damit es die Reiſigen dort hoͤren! Kei | 
ner von den Schelmen muß am Leben bleiben! 
Seraphino unterbrach ihn lachend: Damit | 

von dem geheimen Kaͤmmerlein nimmer vorlaut, 
Gebt Eu zufrieden, Herr Abt, wir ſchweigen | 
davon; gebt Euch aber auch keine Muͤhe ung 
5 ußihelen, es duͤrfte uͤblen Lohn bringen, 9 
Er ſaßte den Abt, der umſonſt fliehen wollte, | 

an die Hand. Zeigt uns den Weg, hieß es, ge⸗ 
bietet dem Pförtner zu Öffnen, eh die Shür 0 
Truͤmmern liegt. Nun zeigte der Abt ſich ge, 
ſchmeidig, gab ſchnell den verlangten Befehl, und | 
druͤckte des Raͤuberhauptmanns Hand viel, inz | 
dem er dull bald um Schonung ſeines in 
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ö derholte er unterwegs gar oft, ich 1 5 Euch 
| auch Ablaß und Seegen. 1 


e Seegen mag ich nich verſezte Je⸗ 


men. Sie eilten auch bis zum Tagesanbkuch, 
wo fie erſt innehielten, von den mitgenommenen 
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I: 0 Kiofergareen baaraben, und den Hügel geebnet, 
damit ei es nicht enkdent würde, und man den Leich⸗ 
nam tat in geweihter Erde, unterm Galgen ver⸗ 
ſcharrte. Ein Pfeil war in die Kirche geflogen, 


fe durchbohrt, DEE eine orige er er⸗ 
Leiste ie a ere 


| 
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bens, bald life um Erfüllung des Wortes bat, 
nichts duszuplaubern. Schont und ſchweigt, wie⸗ > 


ner; ich bezweifle feine Kraft; und den Ablaß 
ſpendet Euch. nur ſelbſt, er thut wohl Euch Noth. - 


Man kam hinaus; im Oertlein war Alles 
naͤchtlich ſtill, und fo gluͤckte es den Entflohenen, > 
bald wieder tief ins ſichere Waldgebirg zu kom⸗ 


Lebensmitteln ein Fruͤhmahl verzehrten, und ſich 
| or einer ſo Be Noth entgangen zu 


Einen alten fie ch am (gen St im 


Fund hatte dem Enkſeelten zine Ader am Halſe | 


und, ohnehin. billig war. 17 55 


Er hatte jene Nonne in 155 Kleidung d v8 | 
Todten geſteckt. | Seraphino zuͤrnte heftig; Paoli 1 
entgegnete ihm aber; Hätte ich die Arme im 
Klofter gelaſſen, würde Niemand geiweifelt dee | 
ben, fie. hätte uns angezeigt, daß man aus dem | 
Keller in die roͤmiſche Waſſerleitung gelangen 
konne. Welche harte Strafe, würde ihr da au ] 
N erkannt worden ſeyn; wogegen fe doch Lohn vor: 1 
dient, als Werkzeug unſerer oucklichen ‚Befreiung | 


Seraphino konnte vichts gegen dieſe Bo 


Rettung. einwenden, ef gleichwohl: Wozu bin 
ich Euer Anführer, wenn Ihr meinen Geboren 1 
nicht folgt? Und was fell die ae see] 
dem Hauflein? e e e f | 


Seraphind gerieth aber in- Verwunderung, | 
als er gegen den Tag ſeine Rotte muſterte, und 
noch die alte Zahl fand. Alle Gefaͤhrten trugen 
demungeachtet die alte Kleidung, in ſofern je- 
doch Einer das Antlitz verlegen mit den Händen 
bedeckte, ließ ſich erachten, daß er nicht zum Hau | 
fen gehörte. | Eine ſcharfe Prüfung, entdeckte auch l 
ein weibliches Geſicht. Paoli trat hinzu, und 
ſagte: Hauptmann, entſchuldigt, was Liebe chat, | 


Paoli berſetzte: Sie bleibt bei mir, iſt mein 
Weib. Noth und Gefahr hat ſie treulich an 
meiner Seite zu theilen verſprochen. i 
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135 , Vor Seraphins bei dem Allen lieh 4, 
‚zeigten die Jüngeren aus dem ‚Häufleit noch 
mehr Verdruß. Sie vermeinten: wenn der 
Paoli ein artig Dienleiſ ite fich führe, truͤgen 
fie auch Gelüſt nach einem Vergnägten Zeitver⸗ 
treib, neben dem mühfeeligen barten Leben. Sie 
hatten auch Nonnen mitnehmen können, auch - — 


es eben nun ſich wohl, 19 da Einen der r 
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auch, deren, Legit die gern mit ihnen entflo- | 
j ent wären, aber es nicht gewagte der ſtrengen 
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Obere d des Hauptmanns willen. Doch {ey nun 
Haren, F 


auch bills, deß ihnen nicht minderes vergönnt 
n 
1 rde, als den Proll; daß fi ie mit nächſtem auch 
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Jeder ein, Dirnkin erkieſen dürften, in einem 
Kloſſer, oder! o es i 1155 e a 5 


n 3 \ wenn 


Der 3 ruf eric Was follte: | 
uns all das Weibervolk auf dem unſtäten, dor⸗ 
nigen Umherziehn? Was würde auch aus uns 
Allen, ohne ein ſtrenges Geſetz 2 Ich meinte u | 


— * 
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dem manche von Euch hatten woa gun! \ 
Ihr ihnen die Treue ſo ſchlecht? RS 
\ . Die Antwort klang locker. Von Sten bend 
nicht leicht ſtande zu hoffen, die Braut wieder⸗ 
zuſehn; vom Anderen: eine luftige Rebenkutg 
weil ſtöre die Treue nicht 5 9 e 33 


e an 1 

Seraphin kannte fi einiger „ wehmbrbigen | 
Betrachtungen darüber, nicht, enthalten, daß ihm 
die Landsleute immer aͤrger verwilderten, und 
aus einem rohen Leichtſinn in den andern ſanken. 


Davon legten ſie auch taglich neue Beweife | 
ab, während man den Apennin durchzag. und 
1 nichts hatte ihnen einen zugleich o läſternen | 
als über alles Bedenken hinaus geftelfeen Mauth, | 
üppige Triebe zu befriedigen, eingeflößt , als die | 
Entdeckung in jener Une erwelt. Seht doch, hieß | 
s oft, die Barfüßer halten die Geluͤbde der Arz | 
muth und ſtrengen Zucht Zar wohl. Voll Wein⸗ | 
tonnen liegt ihnen der Keller und die römiſche | 
Waſſerleitung nutzen fe eben nicht zu ſchuldlo; | 
ſen Freuden. Wie oft ſte wohl in dem Saal [ 
mit den frommen Jungfrau'n zuſammen kom⸗ 
men mögen ? Abt Und Doming vergnögen f ich 


| 
| 
| 


} 


Ast 

ohne Zweifel in dem, nn das am ma 
lichſten aufgeputzt iſt. a , 

er Etliche meinten ia wie es ſchiene, ice 
uk die alteren Mönche und Nonnen um das 
füße Gebeimniß, die übrigen würden. erſt bot 
darin geweiht, vermuthlich nach gnügenden Vor⸗ 
bereitungen, und wenn man öberzeugt ſeyn koͤnne, 


die Myſterie würde bei ihnen nicht uber die Zunge 
ſpritigen. Schade ſey es bei dem Allen um die 


verkehrte Anordnung, Eben der Jugend beider 
Klöſter ſey ein zeitiger Unterricht zu wünſchen, 


weil ſie die hier ertheilten Lehren am beſten aus⸗ 


e vermoͤchte. f 
Es waͤhrte er and fo. wurde elt im⸗ 
mer mehr beneidet, und etliche ſagten: Ihm ge⸗ 


buͤhrt kein Vorzug, Schweſter Sarah muß uns 
allen gehoͤren. Paoli machte ſich aber in der 


Nacht heimlich mit ihr aus dem Staube; ver⸗ 


h ſuchte man Beide am Morgen. A 
Einige Zeit nachher gelang ein neuer Raub, 

1 man micht Koſtbarkeiten, wohl aber eine 

e in Münzen erbeutete. Sie war eben 


zureichend, gewiſſe Einrichtungen, die Seraphino N 
wüͤnſchte, und anderweitiger Abſichten halber 
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nöthig fand, zu treſfen. Wir giüſſen, gagte er, 
mit Kleidern mannichfacher Art uns veyſehn, da⸗ 
mit wir, nicht als Raubgeſellen erkannt, da und 
bort in abwechſelnden Geſtalt uns einzuſchlei⸗ 
chen vermoͤgen; nicht allein die ſchon entwand⸗ | 
ten Kleinode zu verhandeln, ſondern auch liſtig | 
auszuſpaͤhn, o deren noch zu erlangetk ſind. Die | 
einſam liegenden Kloͤſter verſtecken und flüchten 
ihren Reichthum vor unſern ſchreckenden Namen | 
in volkreichen Städten richten wir, zu gering an 
Sahl, nichts aus; den Fuchsbalg muͤſſen wir des⸗ 
halb ſchon an die Loͤwen haut fuͤgen. Bisweilen an 
manche Oite vertheilt, ſammeln wir uns wieder 
auf einer abgelegenen Stelle; jeder meldet, was 
ihm zu Ohren kam, und wir, berathen dangch. 
Sn Giovanni pflichtete ſeiner Meinung bei, und 
feste, hinzu: Nur ſpaͤrlich wird noch Gewalt 
vollbringen, was uns damit; Etlichemal glückte. 
Verſchmißt dürfen wir hingegen auch in Staͤdten 
und Feſten ein Wageſtück unternehmen. 3831. 

Einige legten nun die Waffen ab, ‚gingen 
en eine kleine Stadt, wo. ſie Tuche, Linnen und 
andere Stoffe kauften. Der Zufall wollte, daß; 
| Einer aus lad Haufen h in Mailand das 
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Schneiderhandroerk getrieben hakte. Dieſer ſetzte 


ſich nun im Wald hin, Mäntel, Waͤmſer, Ba⸗ 


rette und derlei zu fertigen, wies auch die Ue⸗ 


brigen an, ihm dabei zu helfen, ſo gut es ſich 
thun ließ. Nach vierzehn Tagen hatte man reiche 


und unſcheinbare Gewande in Vorrath, und barg 
in eine Höhle, was man eben nicht bedurfte. er 
Der Hauptmann gab nun den Raubgeſellen 
auf ſich nach verſchlednen Gegenden zu zerſtreuen, 
binnen einem Monat aber zuſamt bei der Hohle 
ſich wiederum einzufinden. Giovanni ſollte aber, 
in Kaufmannstracht, von Zweien begleitet, nach 
Piſa gehn, um die mitgefuͤhrten Koſtbarkeiten 
dort in Geld zu verwandeln. Er nahm zwei 


Andere zu ſich, eine Reiſe nach Florenz beabfi ch⸗ 
tigend. Alle mußten ſich andere Namen heile. 
gen; er ſelbſt nannte ſich Meſſer Jeronimo. 0 


— — — — — — 


Schon zuvor hatte er, gegen ſonſt ünfennt: 
10 e einen nn 1 Bart ange: 
ein fremdes ſchlöärzes an ſeine Stil zu den / 
gen!“ Weil ihm das Leben im Freien ohnehin 
das Antlitz bräunte, und ein wildes Anſehn gab, 


haͤtte wohl Niemand, der ihn einſt gewahrte, 
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nun me EN aus eee in 5 


krkannt : t nos ine 
Drei Pferde wurden Wi dem Aude Wee 


en Räuber galten! ſeine Diener, Sera⸗ 


phino gab ſich fuͤr einen roͤmiſ ſchen Edelmann 
aus, und die reiche Kleidung förderte ſeine Ab⸗ 
ſicht, 8 ra 11 ge ‚u 
ran u suran and lo As, tet a 
Er; latte in Bien an, und he feine 
t in einem vornehmen Gaſthofe, auf. 
Dann ließ er es ſein Geſchaͤft ſeyn, die Meſſe e 
in den Kirchen zu beſ uchen, theilte mit den Die⸗ 


nern ſich darin. Man hatte dabei kein ande 


res Vorhaben, als auszuſpaͤhn, wo ſich die mei⸗ 
i | 


ſten Koſtbarkeiten befaͤnden. Es litt keinen Swei⸗ 


fel, daß ſie in der Kathedrale am reichſten auf: | 
gehäuft: waren. Hier fanden zwölf Apoſtelbild? 


‚faulen aus feinem Silber auf dem Hochaltar. 


Ein Cruzifix aus Gold, Manſtvanzen mit Edel⸗ 


ſteinen prangten daneben. an t aden Yag 


Seraphino ging mit den ah a Rath, | 4 
ob es zu wagen ſey, die reiche Kathedrale zu be⸗ 
rauben? Wenn ihr es meint, ſagten Beide, thun 


wir keck, was Ihr uns gebietet. 8 e eee 


255 
Der Hauptmann entgegnete ihnen: fo wolle 
er das Keckſte daran ſelbſt vollziehn. Er wuͤrde 
einen Abend in die Veſper gehn, die man ſchon 
bei Licht halte, und wenn er ſich da in einem 
Beichtſtuhle verſtecke, worde man ihn einſchließen, 
ohne zu ahnen, daß Jemand noch in der Kirche 
ſeye Gleich noch Mitternacht ſollten jene herbei⸗ 
kommen, er wollte ihnen dann zu einem Fenſter a 
5 ee was er entwandt hätte, und oe 
90% A 8 müſſe 1 fi ich opti 
um die Beiden dafür; wären die Raͤchte doch 
e lang, und eben kein Mondlicht. {bi 
Seraphin kaufte nun einen Wagen, auf dem 
er die Beuten fortſchaffen wollte, denn faſt in 
vebensgrbße waren die Apoſtel, und kaum zu 
glauben, ein Mann wuͤrde ein en davon tragen, 
dafevn ſie nicht hohl waͤren. Das ließ dennoch 
| ſich vermuthen; der Wagen ſollte vor dem Gaſt⸗ 
hof ſtehn, und noch bei Nacht Alles hinaufgela⸗ 
den werden Mit Tagesanbruch wollte man von 
dannen reiſen, indem einer von den Raubgeſellen 
den Wagen fuͤhrte. Kam man erſt gluͤcklich zum 
Thor hinaus, ſchien es am rathſamſten, in 
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einem Walde Gorerſt die Beute zu verſcharren, da 
15 Nachſtellungen beſorgen ließen 
Ueber den Auſtalten gingen wohl acht Tage 
hin; dann ſchrikt Skraphins zur Ausfuhrung! 
Wohl gelang es ihm, bei der Beſper unbemerkt 
in einen Beichtſtuhl zu ſchluͤpfen; allein die Meß⸗ 
ner brachten num, was er nicht vorausgeſehn | 
hatte, die werthvollen Gegenſtände alle vom ia 
altar in die Sakriſtei; eine Borſicht, die man 
erſt ſeit der Zeit uͤbte, wo in Jtallen von dem 
ſonſt unerhörten, Kirchenraub verlautete. Die 
Schloͤſſer, womit die S Sakriſteipforte vor einbruch 
geſchirmt wurde, ließen keine Hoffnung übrig 
ohne Nachſchluͤſſel hier, eine e 360 0 

vollziehn zu konnen. 0 9 
So blieb denn Seraphind hier einfam, 0 
von dem Zweck, der ihn hieher führte, ließ ſich 
dennoch keine Erfüllung abſehn. Deſto mehr bei 
nigende Betrachtungen kamen uͤber ihn. Das 
ſtille Heiligthum ſchauderte ihn furchtbar an 
Was er auch zu ſich reden woche, die ergriffne 
3 Lebensweiſe zu rechtfertigen, es drang nicht ein. 
Hier im Tempel der Gottheit, duͤnkte ihm, regte 


ſich eine andere Sprache im Hehe. Es warb 
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eine unerhört quaͤlende⸗ Gewiſſensangſt, 90 raus. 
Gern haͤtte er ſich aus der Kirche weggemacht, 
ihn zu sentflichen;, die Thuͤren waren gleichwohl 


verſchloſſen zum Fenſter hinaus zu ſteigen, ließ 
jetzt ſich nicht wagen. Und es blieb auf, den 
Gaſſen draußen lebendig bis gegen Mitternacht, 


nt 1969 york 
1 Er zauberte noch länger, und endlich kamen 
4 * 30 * fir R 15 


die Gefährten. an das bezeichnete Fenſter, gaben 
ig 930 a 79 18 . 
das verabredet Seichen. Sktaphins | löfete eine 


Scheibe aus, trat an die Heffnung, und wollte 


981 91 ey 


eben zu ihnen reden, als er einen Aufruf und 


inen Han 


| gleich, danach einen hinfterbenden | Laut vernahm. 


Was giebt das 2 fragte er teife hinaus; was hör 


1341080 


Ach | 
ich? Einer von jenen antwortete: wer Hätte doch 


gebach daß man einen Wächter hielt, die Kirche 


8 N 
bei Nach, zu Hüten. Eben nahm er uns wahr, 


An 


dachte Lärmen zu beben. Mir blieb nichts 


0 rlsrn 


übrig, als daß un hm mein Slilet schnell in 


dies Brut ſtieß. Da „Nest an in einem Blute. 


plaudert nichts weht alls. Jeßt nut eilig die 

Apfel und Nonftranzen her! Bbſewicht, ver 
feste 15% Hauptmanı, Du haft Seuheiapn ae 
ierfagts 10 es ag“ er Löbe? Re 


NIE 50 1 SE — N 15 TER 
‚4 NE, Je Na I 
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Ka er denn die Sc, holen, fragte 
jener, und Uns ergreifen? n 

Und ohnehin iſt das Blut umfonft vergof⸗ 
ſen, fing Seraphin wehmüthig wieder anz kein 
Raub möglich. Ä . l 

Er machte die Oeffnung weit genug, um 
hind durch zu ſteigen, und kam in ſchrecklicher Be 
wegung bei den Gefährten an. Sie hörten auch 
mit große m Verdruß, daß bier g an keinen guten 
Fang mehr zu denken ſey. f N 
Jui Letztenmal, ſagte er heimgehend, unter 
nahm ich ſolchen Frevel, ich treibe das Raub 
handwerk nicht mehr. 5 8 a 

Sie fpotteten fein, daß Kirche An Macht 
ihm den alten Aberglauben erweckt Hätten, und 
fragten dann: Wollt Ihr El ure Laura denn nicht 
aus Kerker und Schmach erlöfen? R | 

Dies Wort traf ihn gewaltig, ließ ih 
ſchwanken zwichen Liebe und dem eben ergriff, 
nen reuigen Sinn: Er rief bange: Was ſoll f 
ich thun? Die Gefährten verſetzten: Sinnen, wie h 
man in die Sakriſtei gelangt? Wären wir doch 
bei der Befper geweſen, Niemand mehr in der 


Kirche, als die Meßner und wir. Zwei Stilek | 


— 


303 20 


42 N 


| 1390 „ 
ſtiche, und wir trugen den Reijchthum Unter un⸗ 
ſern weiten Maͤnteln dauon, Die, ſchweren, Apo⸗ a 
ſtel konnten wir bis zur Nacht ſtehen laſſen, be⸗ 
hielten wir doch auch Die, Kirchenſchluͤſſel. | 
Eh wollt ich Euch beiden die hartherz ge 
Bruſt durchbohren, entgegnete ihnen Seraphino, 
als daß ich Euch Mord aus Vorſatz geſtattete. 
Bei dem Wachter übte Ihr Nothwehr, und frel⸗ 
lich war es da ein, Anderes; und waz 90 ich 
demungeachtet nicht darum, wenn es nimmer ge⸗ 
ſchehn wäre! Trägen wolläſtigen Pfaffen ſollt 
Ihr nehmen, was ſie Laien raubten, nicht un⸗ 
ſchuldig Blut vergießen, € £ 
Einer fiel lachend ein; O des 1 Gewif⸗ | 
ſens! Rann nicht auch unſchuldig Blut dahin, 
als wir die Kloſterkirche vertheidigten? | u 
Der Zweite erinnerte den Hauptmann, wie 
Manchen er mit Lanze und Schwert ins Tod⸗ 
tenreich geſandt hätte, wie er noch fuͤr den Pabſt 
| gefochten. Und er habe ſelbſt oft geſagt; Die 
| Mächtigen der Erde führten nur Krieg, ſich frem⸗ 
den Gutes zu bemächtigen, 
| Eben langten fie bei ihrer S an. 
| Dort doeh fi ch beim Fackellicht Schaarwzchter 
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verſammelt. Etliche davon waren in das geöff⸗ 
nete Haus gegangen. Die vor der Thuͤre blie⸗ | 
ben, ſprachen von Meſſer Jeronimo, welcher 
Niemand anderes ſey, als der Hauptmann des 
berufenen Kirchenraͤubergeſindels. Etliche von a 
den Reiſigen, die neulich bei dem Nonnenklo⸗ 
ſter die argen Geſellen einfangen ſollen, wären 
nach Florenz gekommen, und haͤtten ihn erkannt. | 
Da nun die Obrigkeit fie, die Schaarwächter, | 
geſchickt, ihn bei Nacht aufzuheben, entwiſche er | 
ihnen wohl nicht mehr, und würde. auf der Fol⸗ | 
ter auch ausſagen. muͤſſen, wo man die ER | 
helfer ertappen koͤnne. | 
Sene fanden füll’und horchten ben Geſpräch. | 
So Schlimmes vernehmend, erachteten ſie, daß 
es Zeit ſey umzukehren. In die Herberge durf- 
ten ſie nicht mehr, mußten ſchnell ſich aus Flo⸗ 
renz machen. Sie fliegen, mit Hülfe einer ge⸗ 
fundenen Leiter, uͤber die Mauer, da es nicht 
rathſam ſchien, noch an ein Thor ſich zu wagen. 
| Nun ging es weiter über Hals und Kopf, 
die Pferde und weitere Habe waren im Stich 
gelaſſen. Seraphino ſank ſchier in Verzweiflung. | 
Wie kann das enden, rief er, als in ſchimpflichem 
Tod? 
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Tod! Laßt uns in ein fernes Land ehe 10 
einem Kloſter buͤßen! 

Die Begleiter fragten wieder: und eue 
Dr ſoll ungerettet bleiben? ft * 1 
Nein, entgegnete nun Seraphino, beim in 5 
mel, nein! Wohl ſeh ich wir ſind bereits ſo 
tief im Schlamm gekommen, daß es gleich iſt, 
ob wir vorwärts oder rückwärts Hinaus waten. 


Vorwärts denn, ſagten Jene; Muth und 
At. richten gar viel ins Werk, legt nur die ban⸗ 
ge Gewiſſt ensfurcht ab, und ſchon wird uns ge⸗ 
lingen, was wir als Ziel erſahn. 


Sie gingen wieder nach dem appeniniſchen 
Gebirge; die Zeit nahte, wo man ſich bei der 
Höhle verſammeln wollte. Das wenige Geld, 
das noch Seraphino bei ſich trug, reichte kaum 
hin, unterwegs ſich mit Lebensnahrung zu ver⸗ 
egen, N f 

Die Rotte fand ſi 0 um die anberaumte 

| Leit nachgrade zuſammen. Einige brachten nur 
allerhand Kunde und wollten Entwoͤrfe darauf 

bauen; Andere kamen nicht leer, hatten durch 

liſtigen Diebſtahl hie und da ein Kirchengeruͤth. 

a „ 
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entwandt, und lieferten es mit eee 
Eeit ein:; 

Auf Giovonni harrte man Dagegen Über die 
beſtimmte Zeit, und er kam noch immer nicht. 
R Die Stimmen, welche er bringen ſollte, konnten 
nicht unbedeutend ſeyn, Seraphino meinte, das 
Loſegeld für Laura würde ſich daraus entrichten 
laſſen. Mit glühendem Verlangen, mit entzuͤr⸗ 
kender Hoffnung ſah er nach dieſem Augenblick 
aus, doch ſchlug ihn der Gedanke auch tief nie⸗ 
der, daß er den Raubgeſellen dafuͤr verpfaͤndet 
bleiben, das Darlehn wieder ſchaffen muͤſſe, und 
weiterhin noch ſo lange ihnen im argen Hand⸗ | 
werk beiſtehn, bis Jedem ein Raubantheil würde, | 
der ihn Lebelang in der Fremde nähren koͤnne. 
Hatte ihm das einſt leicht beduͤnkt, ſah er nun 
dagegen, welche Schwierigkeiten und Gefahren 
dem Vorhaben in den Weg traten. Mags, 
dachte er endlich; werde Laura nur frei, mir be⸗ | 
gegne dann, was die Geſchicke wollen! 

Endlich kamen die Mailänder, welche den 
Giovanni nach Piſa begleitet hatten; er ſelbſt 
aber nicht, und Jene brachten uͤble Hiobspoſt. | 
Giovanni, hatte die Kleinode einem reichen Ju⸗ | 


U 163 7 9 25 De: 


den zum Kauf angeboten, Dieſer auch alle Luft 


bezeigt, ſie einzuhandeln und ihn damit nach feie 


ner Wohnung beſtellt. Die Gefährten hatten 


— m tn 0 


ihn nicht dahin begleitet, und, weil er nicht zu⸗ 


ruͤckgekommen, vermeint: er ſey mit dem em: 


pfangnen Gelde heimlich entlaufen. Doch hate 
ten ſie bald in einer Herberge davon ſprechen 
hören: ein Juͤd habe der Obrigkeit angezeigt; 
ihm waͤren Juweelen und Gold angeboten, die, 
wenn ſchon unkenntlich gemacht, ohne Zweifel 
aus Kirchen und Kloͤſtern geraubt wären, Er 
moͤchte die Strafe des Hehlens nicht verwirken, 
doch habe er den Unbekannten zu fich beſchieden, 
damit ſich die Obrigkeit feiner bemächtigen koͤn⸗ 
ne. Dies ſey auch geſchehn, man habe ihm auch 
den Raub entwunden, der Unbekannte ſey aber 
gleich im Kerker geſtorben. 

Das wunderte uns nicht, fuͤgten die Erzaͤh⸗ 
lenden hinzu: Giovanni kaufte von einem Apo⸗ 
thefer Gift, es in dem Augenblick einzuſchlin⸗ 
gen, wo er in ſolche Haͤndel fiele, woraus kein 
Erretten mehr ſey. Was frommt mir dann noch 
eine Spanne Leben, ſagte er; und die Marten 
koͤnnte mir wohl gar Geftändniffe abpreffen, Bin 

9 2 


e 
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ich aber todt, dürfen meine Brüder ruhig ſeyn. 
Und ſo kam nicht einmal an den Tag, wo wir 
uns aufhielten, und entkamen gluͤcklich. Wir 
‚Hätten uns zeitiger eingefunden, allein wir er⸗ 
fuhren noch, Giovannis Leichnam ſey beim Hoch⸗ | 
gericht verſcharrt. Da mochten wir ihn nicht 
laſſen, warteten einige Nächte, und gruben ihn 
dann aus. Im Walde errichteten wir einen 
Scheiterhaufen, und verbrannten ihn, wie den 
Leichnam eines alten Helden. Gleichwohl iſt 
der wackre Freund hin, und die Kleinodien ſind 
2s auch. i | 

Seraphind beklagte Jenen am meiſten, war 
indeß auch uͤber den Verluſt feiner frohen Hoff- 
nung beſtuͤrzt. Warum nahm er denn Gift, | 
ſagte er trauernd; ich hätte das Leben daran ge⸗ 
ſetzt, ihn aus dem Kerker zu befrein! 

Die anderen meinten: ein Verſuch ae 
Art hätte nimmer gelingen konnen. | 

Ach, fo wird es uns Allenthalben ergehn, 
fing der Hauptmann wieder an; und durch 

ganz Italien ſind zu ſchwere Verbote ergangen, 
Kirchengut einzuhandeln, als daß Jemand ſie zu | 
uͤbertreten wagte. Wir haben noch das ver: | 
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ſcharrte Silben, wo konnen wir es aber zu Geld 


machen? 


In Sizilien, meinten Etliche bei den Sa⸗ 
razenen. Laßt uns dorthin ziehn und noch un⸗ 
terwegs nach mehr Beute trachten. Das Meiſte 
dürfte für uns in Rom ſelbſt zu thun ſeyn. Und 
wohl trefflich, wenn wir vom heiligen Vater die 


koͤſtliche Tiare abholten. 


So brecht denn auf, wohin Ihr Be 
Seraphino wieder; ich folge Euch, ü 9 5 
Es geſchah, und man war abermal hie und 
da bei einem Raub gluͤcklich, obſchon nichts von 
großem Belang erzielet wurde. | 
Auf dem Wege fand ſich aber ein Juͤngling 


zu dem Haufen, den eine gar holde Geſtalt aus⸗ 


zeichnete. Man konnte nicht leicht eine feinere 
Geſichtshaut ſehn, nach ihr wuͤrde man kaum 
auf ein Alter von ſiebzehn Jahren geſchloſſen 
haben; dennoch zeigte ſich uͤber dem purpurfarb⸗ 
nen Munde und an dem lieblich weißen Kinn 
ſchon ein ziemlich voller dunkler Bark. Des 
Haupthaars Locken hingen dicht an den Augen 


nieder, fo daß man wenig vom Antlitz ſah. Eis 


nen weiten Mantel hatte er umgehuͤllt⸗ 


e 


| Er kam unbeſorgt nach dem Waldpfad, auf 


dem ſchleichend die Räuber hinzogen, und erkun⸗ 
digte fich bei den naͤchſten, die er anſichtig wurde, 


nach Meſſer Jeronimo. Die Raͤuber verſtellten ſich 
und thaten als ob ſie Niemanden ſolchen Namens 


kennten. Daneben wollten ſie aber auch hören, 
weshalb ber Unbekannte nach Are Jeronimo 
früge. 


Hehlt mir nichts, kuͤhne Männer, ſagte der 


Juͤngling; wohl ahn' ich, wer Ihr ſeyd, und von 


Meſſer Jeronimo hoͤrt ich in Florenz. 


Man fragte: Und ‚won Hörteft Du von 
ihm? 


Die Antwort lautete: Daß er eine tapfre 


und liſtige Schaar anfuͤhrt, die ſelbſt denen keck 
die Stirn bietet, vor welchen die Fuͤrſten der 
Erde beben; die von dem ſchnöden Reichthum. 
welchen Betruͤger anhaͤuften, ſich herzhaft zueig⸗ 
net, was fie nur zu erreichen vermag. Ich hörte 
auch von Eurem Hauptmann, daß er nimmer 


Laien beraubt, oft von dem, was er heiligen 
Gauklern entwandte, die Thränen trocknet, die | 


unverdientes Elend vergießt. 
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Du fprichft nicht übel, Knäblein mit dem 
Mannesbart, entgegnete nun Einer; und was 
willſt Du von unſerm Hauptmann? | 

Fuͤhrt mich zu ihm, hieß die Gegennebe, 
er ſoll es erfahren. 

Der Hauptmann ging mit etlichen Raubge⸗ | 
ſellen voraus, Jene eilten ihm nach mit dem An⸗ 
kömmling, und ſagten ihm, was er verlange. 

Seraphino wunderte ſich, betrachtete den 
Juͤngling mit ſchnell empfundenem Antheil, und 
ließ die Rotte ſich lagern. Dann ſetzte er ſich 
allein mit Jenem auf ein Felsſtuͤck, und hob an; 
Was bringt Dich zu mir, junger Fremdling 2 

Meſſer Jeronimo, hieß die Antwort, ein 
furchtbares Schickſal, vor dem zu zittern ich 
gleichwohl aufhoͤrte. Was ſoll ich es Euch be⸗ 
ſchreiben, wie ſeine Tuͤcke mich traf; ohne Zwei⸗ 
fel kennt Ihr auch die Schlaͤge dieſer gewalti⸗ 
gen Macht, und ruͤhmlich, daß Ihr ihm Troß 
bietet. Was ich von Euch hörte, floͤßt mir kel 
nen Abſcheu ein, Vertrauen zu Euerm edlen 
Herzen, Ehrerbietung vor Euerm hellen Geiſt 
vielmehr, der tief in die Geheimniſſe der Arg⸗ 
liſt und frommen Heuchelei blickt, und vor einer 
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Kuͤhnheit, die ſelbſt Roms Bann verſpottet. Ge 
ſellt mich zu Euerm Haͤuflein „treu und muthig 
will ich Euern Abſichten dienen. Auch kann Ich | 
großen Nutzen ſtiften. Denn ich habe ein Wag⸗ 
ſtuͤck erſonnen, werth, daß Maͤnner, wie Ihr ſie an⸗ 
fuͤhrt, es beſtehn. Jeder von Euch wird dabei | 
fo viel gewinnen, daß er dem gefährlichen Hand: 
werk entfagen, und in einem fernen Lande frei 
und gemächlich leben kann. Zweierlei bedinge 
ich mir aber von dem reichen Schatz, den ich 
Euch nachzuweiſen vermag. Zehntauſend Gold- 9 
gülden muß ich auf meinen Antheil uͤberkom⸗ 
men; ich habe eine Schuld zu entrichten, die ſo 
hoch anlauft. Und auf einen Tag müßt Ihr 
Euern Haufen zu einer verwegnen That mir 
leihn. Mir ſchmachtet ein Freund im Kerker, 
den will ich aus den Teufelsklauen ſeines Tiran⸗ 
nen erlöfen, Ich denke wohl, der Haufe wird 
zahlreich genug ſeyn, denn nicht ſo vorſichtig wie 
ſonſt iſt das Gefaͤngniß bewacht. | 

Seraphino ſeufzte ſchwer, von Gefaͤngniß 
und Erloöſung hoͤrend. Dann redete er jedoch 
abmahnend zu dem Fremden, ſtellte ihm beweg⸗ 
lich die Gefahren, die unruhig bange Lebensweiſe 


189 


vor, in die er ſich unbeſonnen zu ſtͤrzen dachte. 


Je mehr Ihr mich fuͤr Euch einnehmt, ſetzte er 


hinzu, je dringender warne ich Euch auch. Laßt 


ja von dem ſchlimmen Vorhaben! Die Strafe 
der Flamme iſt auf den Kirchenraub geſetzt. 


Wie ſchwer iſt es, immer in Gebirgskluͤften ſich 


zu verſtecken, oder in andere Kleidung gehuͤllt, den 
Nachforſchungen zu entgehn? Wie bald konnen 
die uͤbermannt, überliftet ſeyn, die mit dem Ge 


ſetz zerfielen, und in Allen Feinde ſehn, welche zur 


bürgerlichen Ordnung ſich halten. Denkt Eurer 


lieblich bluͤhenden Jugend! Wenn ſie auf einem 


Scheiterhaufen enden muͤßte, das Andenken der 
Schande zum Grabmahl 55 
Nichts blieb unerwogen, fiel Jener ein, und 


ich bitte Euch, mich aufzunehmen. Was Ihr 
ſagt, bekraͤftigt die gute Meinung um fo lauter, 


die ich ſchon nach Euerm Ruf von Euch ſchoͤpfte. 


O ich ahnte gleich, Ihr waͤret nicht fuͤr ein Raͤu⸗ 
berleben geboren, nein, fuͤr ein edles Heldenleben, 


werth ſpaͤten Ruhms der Nachwelt. Aber die 
Geſchicke ließen Euch nicht auf ſchöner Bahn; 


wie ſie Euch daraus entfernt, weiß ich nicht, 
kenne hingegen ihren unwiderſtehlichen Zwang. 
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Doch wenn das Alterthum ſeinen Theſeus, 
ſeinen Herkules pries, was thaten ſie denn? Man 
lobt, daß fie Ungeheuer vertilgt haben, und Räu⸗ 
bern das ſträfliche Handwerk gelegt. Dem Un⸗ 
gethuͤm Aberglauben koͤnnt Ihr wenig anhaben, 
Meſſer Jeronimo, und das Heer von Räubern, 
die auf heilig gehaltene Weiſe fremden Guts 
ſich bemächtigen, iſt zu groß, als daß feine Aus⸗ 
rottung zu hoffen ſtaͤnde. Indem Ihr jedoch 
wider Beide kaͤmpft, ſeyd Ihr dem Theſeus, dem 

Herkules aͤhnlich, und Euch gebuͤhrt daſſelbe Lob. 
5 Verwundert blickte Seraphino zu dem Re⸗ 
denden auf. Ihr muͤßt, ſagte er, mit dem Euch 
vertraut gemacht haben, was die Weiſen von 
den Dingen dieſer Welt meinen, und ſcheint 
nicht geringen Herkommens. 

Mein Geſchlecht, verſetzte der Juͤngling, war 
einſt angeſehn. Spaͤter hatte ich die Wahl 
zwiſchen nicht viel mehr als Bettelſtab und ei⸗ 
ner — Krone. Doch wiſſend, wo allein die achte 
Krone glaͤnzt, habe ich dem rate den Bor: j 
zug gegeben. 1 


Seraphino bemerkte, wie ihm die Rede zu 1 


geheimniß voll ſey, um fie. zu faſſen. 
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Und was frommte Euch es auch, hieß es 
druͤben wieder; genug, ſchlagt in meine Hand, 
Ihr ſollt es nicht bereuen, mich zum Gefaͤhrten 
erkieſ't zu haben. Einige Zeit wird gleichwohl 
noch vergehn, eh ich Euch den reichen Fang nach⸗ 
weiſen kann. Bis dahin laßt mich Euch zur 
Seite bleiben, damit ich Unterricht ſchoͤpfe in 
der Kunſt, Prieſter zu hintergehn. Schon recht, 
wenn ich fleißig ſie uͤbe, all mein ee aher 
ten Prieſter an. 
De Hauptmann fragte um des raͤthſelhaf⸗ 
ten Juͤnglings Namen. Ich heiße Fidelio, ſagte 
er, und richte meine That ſo ein, daß ſie dem 
Namen nicht widerſpreche. 
Ein beſonderes Wohlgefallen, das Jener zu 
ihm empfand, machte, daß er ihn endlich der 
Rotte beigeſellte. Anfangs wollte er ihm nicht 
trauen, dachte an jenen betruͤgeriſchen Landmann, 
der ihn bei jenem Kloſter ins Verderben zu lok⸗ 
ken trachtete. Fidelio' 8 Auge ſchien aber zu of⸗ 
fer, feine Sprache toͤnte zu herzig, als daß Se⸗ 
raphino gezweifelt haͤtte, ihm ſey zu trauen. Er⸗ 
kundigte er ſich gleichwohl näher um feine Les 
‚bensumftände, wollte Fidelio ihm kein Licht dar⸗ 
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‚über geben. Es ſchmerzt mich zu ſehr, wich er 
aus, meiner harten Unfälle zu denken; am Eidg 
ſten, ich begrabe ſie in Vergeſſenheit. 

Sie kamen nun bald an die Stelle, wo 


man neulich das. geraubte Silber eingeſcharrt 
hatte. Eine aufgewuͤhlte Grube zeigte ſich nur. 
Da ſich nicht glauben ließ, ein Ungefaͤhr habe 
den ſorgſam gehehlten Schatz fremden Händen 
entdeckt, blieb nur die Vermuthung übrig, Paoli 
wuͤrde im Heben deſſelben ſeinen alten Raubge⸗ 
ſellen zuvorgekommen ſeyn. Der Hauptmann 
erhob gegen Dieſe nun Vorwuͤrfe. Ihr bewogt 
ihn durch Unbill zur Flucht, ſprach er; nun lei⸗ 
den wir einen ſo empfindlichen Verluſt. Die 
Rotte meinte dagegen: der Hauptmann ſey an 
dem Uebel ſchuld, weil er dem Paoli nicht die 
Todesſtrafe zuerkannt, welche das Geſetz ihm doch 
beſtimmt habe. Wie gerecht er ſie verdient, zeige 


ſich an feiner Treuloſigkeit. Seraphino war mit 
dieſer Urtheilsweiſe billig unzufrieden, und die 


lange zwiſchen ihm und den Genoſſen angeſpon⸗ 
N | 

nene Entzweiung wuchs um fo mehr. | 
Ach Fidelio, ſagte der Hauptmann, was räu⸗ 


beriſche Haͤnde an ſich brachten, ſchwindet mei⸗ 
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ſtens hin wie es kam, es iſt kein Gedeihen da⸗ 
mit. Noch blieben Eure Hände rein, flieht aus 
unſrer Mitte! 


rus etwa ein ſchlechter Seegen auf dem, was 
er nicht eben mit reinen Haͤnden gewann? 
Seraphind empfand noch tiefere Schwermuth, 
als er ſich nach dem Koͤhler umgeſehn, den er 
einſt in dieſem Waldgebirg reich beſchenkt hatte. 


feres Elend geworden. Er hatte das Empfangne 
verkauft, das Geld aber, an deſſen Beſitz er 
nicht gewoͤhnt war, ihn zu Spiel und Trunk 


verleitet. So hatte er es bald verthan, war je⸗ 


doch uͤber dem Schwelgen um alle Luſt zur Ar⸗ 


beit gekommen, und die Seinigen darbten mehr 


als vorhin. 


Man ſtreifte weiter, und nicht mit ſonderli⸗ 
chem Gluͤck; denn Allenthalben ſtand wohl auf 
ſeiner Hut, was im Beſitz von Kirchenſchaͤtzen 

war. So gelangte der Haufen bis nach Apulien. 
Hier ſind wir noch unbekannt, ſprach der Haupt⸗ 
mann, wollen uns einmal wieder in mancherlei 


Lachend erwiederte Fidelio: Ruhte dem Kle⸗ 


Aus des Mannes voriger Armuth war noch tie⸗ 
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‚Hölle zerſtreun. Vielleicht gelingt den Einzel 
nen, was uns vereint zeikher wenig gluͤckte. 


Es geſchah ſo, der Hauptmann ſelbſt behielt 
nur Fidelio um ſich, den er fuͤr ſeinen Diener | 


ausgab. 


Sie eainen nach der Bergfeſte Canoſſa, wo⸗ 
hin, wie man ſagte, viele einſam liegende Kld⸗ 
ſter ihren Reichthum in Sicherheit gebracht hat⸗ 

ten, bis die Kirchenraͤuber, wovon Italien bes | 
unruhigt fen, ertappt und Sene von ihrer Furcht | 


| 


befreit wären. Seraphino wollte forſchen, ob 


dieſen Reichthuͤmern durch Liſt oder Gewalt bei⸗ 


zukommen ſeyn dürfte, In dem ritterlichen Auf- 


zuge erregte er keinen Argwohn, und indem er 


ſich umher fuͤhren ließ, glaubte man, daß ihn 
Neugier allein dazu vermoͤge. Zeigte man ihm | 


jedoch Mauern und Thuͤrme, wurde ihm auch 
der Eingang in einen der letzten verweigert, und 


indem er nach dem Grund fragte, er ihm genannt, | 
Es liegen Kloſterſchaͤtze dort verwahrt, hieß ess 
viele Schloͤſſer haͤngen an der Pforte, von je⸗ | 

dem nahm Einer von den Guardianen den 


Schluͤſſel mit. 


175 
Seraphino kannte mithin den Verwahrungs⸗ 5 
ort. Hatte die Feſte gleich ſtarke Mauern und 


Thore, Fallgitter und Zugbruͤcken, wurde fie ſchon 


eine Stunde vor Abend vorſichtig geſchloſſen, und 
dann jeder Fremde daraus entfernt, hielt es Ge 
ner demungeachtet nicht für unmöglich, hier ein 
kuͤhnes Wagſtuͤck zu unternehmen, das nicht ohne 


Hoffnung guten Erfolgs ſey. Denn kaum dreis 


ßig Soͤldner bewachten den Ort, meiſtens alte 
gebrechliche Männer. Dieſe mit feinen flinken 
ſtreitfertigen Geſellen zu uͤberwinden, duͤnkte ihm 
nicht ſchwer; nur wollte er auch dem Grunde 
ſatz treu bleiben, nicht zu morden. Er hatte ihn 
noch immer feſtgehalten, die Nothwehr bei jenem 
Kloſter nur eine Ausnahme begründet; und was 
in Florenz mit dem Wächter ſich ereignete, gez 


ſchah wider ſeine Abſicht. Vielleicht aber, ſagte er 


zu Fidelio, könnten unſere Gefaͤhrten die Soͤldner 


am Thore und in ihren Wohnungen ſo uͤberfal⸗ 


len, daß ihnen kein Widerſtand möglich, ihr Le⸗ 
ben hingegen dennoch geſchont bliebe. 
Allerdings, entgegnete Fidelio; man bande 
ſie zuerſt, ſperrte ſie dann zuſammt an einem ge⸗ 
taͤumigen Ort ein, Etliche darunter mit freien 
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Hoͤnden, damit ſi ie der Uebrigen Bande Töfen | 
konnten. Mit Lebensmitteln wurden ſie auch 
auf einige Zeit verſorgt, und waͤren wir mit den 
Schaͤtzen erſt weit genug in Sicherheit, koͤnnten | 
Briefe nach einem Ort in der Nähe ſelbſt die 
Befreiung der Gefangnen veranlaſſen. 
Beide uͤberlegten das weiter. In der Her⸗ 

| berge erzählte man ihnen doch von einem al⸗ | 
ten Einfiedler, der am Fuße des Pere im 
dichten Wald hauſe, und fragte fie: ob fie nicht 
auch bei dem wunderbaren Mann ihre Andacht . 
verrichten wollten? 0 5 
Sie hatten nie von ihm ueber; das befrem: | 
dete die Erzaͤhlenden, weil der Alte doch weit 
und breit für einen Heiligen gelte. Oft beruͤhrte 
er Kranke, und ſie genafen zur Stelle | Zuwei⸗ | 
len kömmt auch eine Art prophetiſcher Verzuͤk 
kung über ihn; dann ſieht er in Ferne und Zu— | 
kunft, noch immer trafen feine Weiſſagungen ein. ) 
Daß er in der Nacht jeden Neumonds mit Gei⸗ 
ſtern verkehrt, iſt eben ſo gewiß. i | 
5 Seraphino ſchuͤttelte den Kopf ein wenig, | 
und Fidelio konnte ſich des Lachens nicht ent⸗ 
halten. Dis Erzähler befremdete der Anſchein 1 
von 
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von Unglauben, fo wie er fie entruͤſtete. Hattet 
Ihr denn nie gehört, fing Einer davon an, daß 

ſich Unten im Walde in jeder Neumondsnacht 
Geſpenſter zeigen, und um die Fette gehn? Keiner 
von den ⸗Wächtern hier, der ſie nicht von der 7 
Mauer ſah; obwohl, nur fo Watt hinſchimmern, 
weil der Mond immer ſchon unten ging, wenn 
ſie um Mitternacht aus dem Wald hervortreten. 
a erkannten ſie, bei klarem Sternlicht, a 

drei Geſtalten. Die, welche zuerſt kömmt, traͤgt 

eine Krone und in den Händen Reichsapfel und 
Szepter; eine halbe Stunde ſpaͤter ſchleigat eine 
weibliche herbei, und was neben ihr war delt, 

mag nicht gern einer von den Wächtern ſagen s 
Erlice munkelten gleichwohl etwas von einer 
Tiare und einem langen Schluͤſſ el, 

Leere Einbildung, ſagte Fidfio, oder Mum⸗ 

merei aus irgend einer ſchlauen Abſicht. War⸗ 
um ſtieg denn Niemand hinunter, die Geiſter 
in der Nähe zu ſehn? 5 e Es 
8 Behuͤte, rief Jener, fie ſchlugen ein 1 Kreuz, 
und beteren. Doch Abo, der Einſiedler Unten, 
fürchtet die Geſpenſter nicht. Er hat fie ange⸗ 
redet, weiß, wer fie einſt im Leben waren, und 
1 898 NM 
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glaubt an Deren Sarius, 


jungen Freund vortheidigend, und becheuerte: 


auc durch ſeine merkwürdige Li. 


was ſie von den, Umgaͤngen alle Neumonde er⸗ 
loͤſen kann. N 1 ag 
„Sie kerceferngen Zweifel bitten After ge 
nacht, daß Fidelio wie ein arger Ketzer betrach⸗ | 
tet, und gemißhandelt wäre. Jene riefen: Ihr ) 
Te anchelin, Abelard u 
An Ahelard gn ich wohl, fiel der Juͤng⸗ | 
In eine, doch nicht, wie Ihr es vermeint. ! | 
Berengg e rius und Tanchelin, der Antwether ) 
wurden als irrige Lehrer damal gehaßt; dem 
Peter Vbelard, der um dieſe Zeit auch lebte, | 


ging er; hie und da auch fo; er hatte ſich aber 


oekanut gemacht. 10 5 | 
Seraphino legte fi 00 ins Mittel, den 


Niemand a weiter von allem ketzeriſchen 


Zweifel entfernt ſeyn, als er; gleichwohl ſey auch 
Niemanden der Glaube an übernatürliche Er: 
ſcheinungen zuzumuthen, fo lange er nicht mit 
eignen Augen ſich davon uͤberzeugt haͤtte, | 

Sie ſchieden nun aus der Feſte, und Belder | 
Neugier, den Einſiedler Abo zu ſehn, war zu 
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lebhaft erwacht, als daß fie nicht auf 1 . Be⸗ ; 
friedigung haͤtten denken follen. | 

Dies hatte auch keine Schwierigkeit. Ein 
Fußpfad, der waldein ging, ließ ſie ſchon ah⸗ 
nen, daß er fie zu dem Geheimnißvollen bringen 
wuͤrde, und ſie folgten ihm. a 

Nicht lange, fo erblickten fie ‚eine offne Hütte, 
neben der ein hohes Cruziſixr über einem Altar 


aus Erde und Moos fand, In der Hütte ver: 


meinten fie anfangs eine in 0 gehauene Ge⸗ 


ſtalt zu ſehn. Es ergriff ſie mit einigem Schau⸗ 
dern, als ſie näher. traten, und eine wirklich 
menſchliche erkannten. Und nun dachten ſie im 


5 erſten Augenblick wieder, ein Todter ſaͤße hier 


auf dem Lehnſtuhl, bis ein leiſes Athen ſie 
eines Anderen uͤberzeugte. 


Ein langes weißes Gewand, Haare und 


| Bart von der nehmlichen Farbe, und endlich ein 


ſo bleiches Geſicht, daß auch nicht die min⸗ 


deſte Spur von lebendiger Farbe ſich daran ent⸗ 


ö 
ö 
ö 
| 


/ deckte; ergaben die auffallende Aehnlichkeit mit 


einem Steinbilde. Der tief eingeſchlummerte 


| 
| 
| 
| 


1 
| 


Greis empfing dadurch aber auch ſo ein ehrwuͤr⸗ 
diges Anſehn, daß Fidelio, der, eben noch mit 
= 4 M 2 
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ash redend, ſein geſpottet, und einen "at 
ten Betrüger verkuͤndet hatte, den zu entlarven 


8 ein Spiel ſeyn wuͤrde, nun betroffen ſchwieg. 


Mit noch waͤrmerer Theinahme kite Sera 
phino auf ihn hin. | 
Nicht lange, ſo erwachte der Ye und ſtarrte | | 


aus ſeinen geiſterlichen Augen die Fremdlinge 


* 


an. Auf Seraphino ruhten fie am feſteſten, und 
mit einem ſanften Lächeln, worin ſich Berwun⸗ 


derung mengte. Nach einigem Schweigen ſagte 
er: O daß zicht vorwitzige Neugier, daß Andacht 


Euch zu meiner Hütte geführt hätte, Ihr liebli⸗ 


chen Juͤnglinge! Doch Ihr tragt Böfes im Her⸗ 


zen. Werft es hinaus, flieht den Pfad der Suͤnde, 
noch kann Euch Buße. in klösterlichen Mauern 
retten, noch giebt es Winkel in n Euern Herzen, 
die rein ſind! 

Fiaidelio ſchwieg noch; der Ränberhauptmann 
nahm das Wort: In kloͤſterlichen Mauern Buße? | 
Erfahre, Greis, daß ich in das Geheime ſolcher | 


Mauern blickte, und deutlich ſah, wie es dort 


um Recht und Tugend ſteht. | 
Jetzt ſprach Fidelio auch, und legte eben er 
vielen Unglauben als Ba gegen die ie Kleriſe an 


K 
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den Tag. Er bewies auch, daß ihm die Ge⸗ 
ſchichte der kirchlichen Vorzeit niche unbekannt 


ſey. Wer iſt der Mann in Rom, ſagte er un 
ter andern, der ſich den Titel eines Statthalters 


Chriſti anmaßt, und Allenthalben ſich um irrdiſche 
Gewalt bemüht, da ihm doch nur zukame, nach 


. dem Himmliſchen zu ringen? Daß er die Mord⸗ 


that an ſeinen Vorfahren billigte, gab Kaiſer 


Phokas dem Bonifacius III den Titel eines all⸗ 


gemeinen Biſchofs, und das Primat der Kirche. 
Einem Verbrechen haben die Paͤbſte folglich ih⸗ 
ren hohen Rang zu danken, und ohne Maaß und 


i Ziel griffen ſie ſeitdem weiter um ſich. Petrus 


war ein armer Fiſcher, ſeine Nachfolger ſchwel. 
gen in Ueppigkeit, und eigneten ſich ein Patri- 


monium Petri zu, das weder jener Apoſtel hatte, 


noch denen gehoͤrte, di in ſeine Fußtapfen zu 


treten behaupten. Chriſtus ſprach: gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt; der heilige Vater 
will dem Kaiſer gebieten, und ſpri ht den Bann⸗ 


f fluch uͤber ihn, wenn er dem römiſchen Stuhl 
nicht hoͤfelt und frohnt. Chriſtus predigte Liebe 


und Frieden, ſeine Statthalter ſaͤen Haß aus. 


die Prieſter ſollten der Tugend ein leuchtend 
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Vorbild ſeyn, und doch haben ſich nimmer Baal: 
und Molochspfaffen ſo in niedern Luſten und 
i gewalzt, wie unſere. RENT 
Der Einſiedler entgegnete: Allenthalben kann | 

das Verderben einziehn, denn frei iſt des Men⸗ 
ſchen Wille. Wehe aber ihnen, die zum Verder⸗ 
ben hingehn, ſtatt ſie der Tugend huldigen koͤnn⸗ | 
ten. Und je mehr Laſter Du ſtehſt, Jüngling, | 
ie höher auch Dein Verdienſt, davon Dich frei | 
zu halten; und es wuͤrde keines ſeyn, erblickten | 
wir um uns nur Tugend. Bedenke, daß Du 
ſterben mußt, und daß der Tod des Lebens weck 
ſey. So gewiß der Herr zu Moſes auf dem 
Berge ſprach, redet er auch in Deiner Bruſt; n 
merke nur auf ſeine Stimme. Und thaͤte es 
der Pabſt ſelbſt nicht; deſto fehöner, wenn Du 
ihn an Heiligkeit uͤbertriffſt. Komm, beichte mir 
Deine Suͤnden; wie groß ſie auch ſind, iſt Dein 
Herz voll Reue, kannſt Du Abſolution hoffen. 
n gelang dem Alten zwar, die Abüginge | 
zu verwirren, doch nicht fie zu bekehren. Sera⸗ 
phino entdeckte ihm grade hin: wie Prieſter ihm N 
ſchweres Ungläck bereitet hätten, und er es un⸗ 
ſtröſlich hielte, Rache dafür an fie zu nehmen. 


iſt der edelſte Trieb, den die Gottheit in unſre 
Brut pflanzte. Was er mich ae ſollt ich dem 
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Was iſt doch irrdiſches Unglück, fing der 


Greis wieder an; eben am Kreuz e ſich 
Jeſus am heiligſten. : 
Liebe, rief Seraphino, 25 aus mir, ſie 


nicht folgen? 


Der Alte ſchlug auf die Bruſt, und „ 
bebend: Liebe wohnt im Himmel; wer ſich des 
Himmels werth macht, in dem wohnt auch Liebe, 5 
die hohe, reine. Doch ziehe ja nicht ſuͤndige bei 


Dir ein, mein Sohn, und iſt es bereits geſchehn, 
entſage ihr, der himmliſchen willen! 
Fidelio fragte raſch: Wann iſt Liebe fündig? 


Immer, gab der Einſiedler zur Antwort, 
wenn ſie zur Erlangung ihres Zwecks ſolcher 


Mittel fi ch bedient, welche die Tugend nicht recht⸗ 
fertigen kann. Entſage ihnen zeitig; eit ſchwerer 
Kampf, doch ein um fo ‚höheres Verdienſt, und 
ſein Lohn da, wo die reine Liebe wohnt. d 
Greis, fing Seraphino wieder an; Ihr habt 
auch einſt geliebt, und irdiſch, ja, wie Ihr es 


nennt, mit Suͤnde. Ich ahne es aus Eurer De 


"ie 


wegung. 
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Erf chlug abermal an feine Bruſt, unde ſeuftte | 
mit geſenktem Haupt: ö Ich habe! n e 


Auf ſein neues Verlangen, die Jungle 
möchten‘ bei ihm beichten, weigerten ſie ſich; den⸗ 
noch wuchs der Antheil des Alten, fein Woßl⸗ 9 
wollen nahm ſichtbar zu, Seraphino ſchien es | 
am meiſten gewonnen zu haben. Er bat fie, | 
noch zu bleiben, fich eine Bewirthung gefallen 
zu laſſen, wie er ſie ver rmöchte, und trug ſchwar⸗ h 
| as Brot, Früchte und einen Waſſerkrug auf. 


* 
Sie heilen das karge Mahl, weil es ein 


Anſehn hatte, es wurde den Einſiedler, ihre Ver⸗ | 
weigerung kranken. Währenddem ſetzte er die | 
frommen Ermahnungen beweglich fort, Da- fi e 
bei dem Allen ihres Eindrucks zu verfehlen ſchie⸗ 
| nen, ſagte er endlich: Gott, ich beſorge, daß Eure N 
Voreltern ſchwer ſuͤndigten, und Ihr erſehn 
f ſeyd, ihre Frevel abzubüßen, Denn es ſteht, ge⸗ | 
ſchrieben, aß bis ins dritte und vierte Glied 
der Vater unden heimgeſucht werden laden | 

den Kindern, „„ 5 0 


| Fidelio merkte an: Das f ie wan in der 
i e nicht oft beſtaͤtigt. ni: | 
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un, Oz werſetzte Jener, bes Menſchen Ange ſieht 


3 weit; gar viel geſchieht, das wir nicht wahr⸗ 
"nehmen rc | 
5 Und wäre dem 70 nahm der bene aber⸗ 
mal d das Wort, zeigte fie, die Ba da nicht 
gerechte 5 
Schwacher Menſch, 1155 der Ei col a 
| 5 unterfaͤngſt Du Dich uͤber die Gottheit zu 
urtheilen? So ernſt hat ſie gegen die Miſſethat l 
gewarnt, daß wir unſrer Lieben willen ſie ſchon 
meiden ſollen. Wehe uns, wenn wir es auch, 
da nicht thun! Doch waͤret Ihr in fo einem 
Fall, haͤtte das Verhängniß Opfer in Euch er⸗ 
ſehn, könntet Ihr auch Gnade Oben hoffen. 
Denn Eure Sünde wäre mehr nothwendig als 
frei; und wie das Nothwendige und Freie auf 
Erden ſich begiebt, und raͤthſelhaft in einander 
greift, das ſind Knoten, an deren Ae die 
Weisheit aller Zeiten ſtrauchelte. 8 
Wohl habt Ihr da Recht, bott Sibel, % ver⸗ 
geben ſann ich auch dem großen Raͤthſel nach, a 
und fragte die Schriften alter Weiſen darum. 
Beantworket mir jedoch eine andere Frage. 
J glaube an keine Wunder, und hoͤrte: Ihr 
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hattet Kranke durch Berühren geheilt, wuͤßtet in 
Ferne und Zukunft zu ſehn. Taͤuſchung und | 
Gaukelei zu treiben, deſſen halte ich Euch nicht 
mehr fähig, ſeit ich Euern redlichen ehrwuͤrdigen | 

DR fa Nicht wahr, die Sage iſt nur erdichtet? | 


Feierlich antwortete Be Greis: Oft belle | 


ich Kranke durch Berührung, wenn ihr Glaube | 


rein und ſtark mir nahte; oft ſah ich in Ferne | 
und Zukunft, wenn ein Geiſt über mich. kam, | 


den ich ſelbſt nicht begreife, 


Fidelio ſchuͤttelte zweifelnd das Haupt und 
ſchwieg. Sein Begleiter fing ſtatt deſſen an: | 
Gebt uns eine Probe, des . u | 


4 


Phet chen Geiſte!! 


blick nicht da; er kann nahen. 


Gar mancherlei, nahm Sehn abermal 


das Wort, hat man uns droben erzähle, Bid 
ſollen Geiſter haufen, Ihr pflegt Gemeinſchaft 


mit ihnen; dies ſagte man. 


— 
| 
900 


Nichtigen Fuͤrwitz darf ich nimmer . ee | 
digen, hieß die Antwort; doch vielleicht geſchieht | 
dennoch, was Ihr verlangt. Jetzt iſt der ige | 
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| 


ae | A 


Alte: Nichts davon, nichts mehr! 

| Traun, fuhr Jener fort, ich möchte die Gei⸗ 
ſter ſehn. f 

Ich auch, rief Seraphins; f ſie an⸗ 
reden; Furcht iſt meine Sache nicht. | 
Mir ist, forach der Alte nach einigem Sin⸗ 


wuͤrde ich ſonſt es thun. Morgen iſt Neumond; 
ner Huͤtte bleiben? 
erbötig; beſchloſſen aber insgeheim, wenn ihnen 


Trug vor die Augen geſtellt würde, ihn ſicher⸗ 


ßen Beider Worte; Gaukler mögt Ihr vor uns 
Ed Der Einfi edfer bereitete feinen Gaͤſten 


den Abend in mannichfachen Unterredungen hin. 


x 


und wir glaubten nichts, rief Fidelio; wo 
hear Vernunft e gehören wir dem 


Mit einem wehmuͤthigen eich fagte der 


nen, als ſollte ich Euch willfahren. Niemanden g 
wollt Ihr bis Morgen um Mitternacht in mei⸗ 
Kuͤhn machten die beiden Juͤnglinge fi. 


lich aufzudecken. Späterhin ſagten fie das ſelbſt f 
laut. Wir nehmen Schwerter zur St elle hie: 


ein Lager in der Hütte, Vorher ſetzte man ſich 5 
jedoch um em Feuer im Wald, und brachte ſo 


Ri gend ein Kaiſer, demungeachtet endlich den hell | 


0 Der Riuberbauptmann ſowohls wie fein Beglei 
ter legten dem. Alten neugierige Fragen vor 
ihn, und die Lebensumſtaͤnde betreffend, welch 
ihn zu dem Entſchluß gebracht, den Umgang de 
Menſchen zu fliehn, und einſam mit harten Be 
ſehwerden zu kaͤmpfen. Im Anfang wich er. ih 
nen aus, nach einigem Sinnen dagegen ſage 
er: Woßlan, Fremdlinge, ich will Euch die fell 
ſamen Begebenheiten meines Lebens erzählen 
Niemanden vertraute ich ſie noch, zu Euch abe 
— zieht es mich wie eine geheime Macht, al 
müßte ich das Herz Euch aufſchließen. 


0 


Ohne Zweifel habt Ihr vom Kaifer Selt 
rich IV gehört, der ſich eben ſo durch Schw 
chen! wie durch Heldenthaten bekannt gemach 
hat, mehr vom Pabſt gedemuͤthigt als noch a 


gen Schelm Hildebrand vom Thron warf, abel 
f nach einer funfzigjährigen ſtuͤrmevollen Regierung 
vom eignen Sohn auch des Szepters ſich be 
raubt ſehen mußte. Heinrich zählte erſt ſech 
Jahre, wie ſein Vater ſtarb, und nimmer haben 
. wohl Vormünder einen fürflicen Kraben 1 


ö # 


übel erzogen. Es war ihnen darauf aßgeſehn, 
daß er an Geiſt und Leib entkrͤͤftet, und der⸗ 
eſtalt zum Regiment untächtig werden ſollte, | 
damit fle ſtatt füiner zu herrſchen fortfahren 
konnten, auch wenn er die Volljährigkeit erreicht 
haben würde. Am ſchlimmſten trieb es unter 
ihnen‘ Biſchof Adalbert von Mainz. Er hatte 
den jungen Heinrich unter ſeine beſondere Auf⸗ 


icht genommen, und ließ ihn durch arge Buben 
iu allerhand Wolluſt und Schwelgerei verlocken. 
8 chon als Knabe führte man ihm Buhlerinnen 

zu, und erblickte er ein Frauenzimmer, das ihm 
Wohlgefallen aufregte, ward es mit Guͤte oder 
Zwang dahin gebracht, in fein Verlangen ſich zu 
ergeben. Wuͤnſchen dieſer Art froͤhnten die hei. 
ofen Erzieher: gern, damit ihr Pflegling den 
Geiſt auf nichts Ernſtes a einem Kaifer Wür⸗ 


ie wurde, 5 es ihn gleich b der Tasche, 
. 
* ai: er 1 aus A Kum ſich 8 


3 ſeines Volks edlen u z ernten. 1 


| a 1 

5 Doch ehe er noch die Kunſt, uͤber Andere 
10 herrſchen, bei ihm ſelbſt begann, hatte eine | 
junge Nonne, die er geſehn, als ſie hinter 
dem Chorgieter den Schleier zufaͤllig verſchoben, 
ſeine wilden Luͤſte entflammt. Gewohnt, bei ſei⸗ 
nen ungezuͤgelten Trieben kein Hinderniß zu 
achten, und ohnehin zur Frömmigkeit nimmer 
angeführt, machte ſich Heinrich kein Gewiſſen 
daraus, mit Gewalt die Nonne aus den heili⸗ 
gen Mauern in ſeine Arme bringen zu laſſen. | 
Er zeugte einen Sohn mit ihr, der heimlich auf | 
dem Lande erzogen ward. Spaͤterhin aber, wie | 
er mit dem Pabſt in großem Streit lebte, und 
der Bann uͤber ihn erging, wollte er dieſen Sohn 
nicht anerkennen. Haͤtte er es gethan, und ihm 
einen Titel beigelegt, wie er dem naturlichen 
Sohn eines Kaiſers doch ziemte, würde er ohne 
Zweifel von Rom aus noch ſchlimmere Vorwürfe 
uͤber ſeinen unchriſtlichen Wandel gehört abe | 
Er gab deshalb vor, ein Höfling ſey es, der 
jene Nonne einft entführt habe, was um fo leich⸗ 
ter anging, als ſie bei der Niederkunft geſtor⸗ 
ben, und der Maun, welchen er nannte, auch 
ſchon in einem Kampfe geblieben war. Dem 
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ö Knaben ſchenkte Heinrich dagegen eine maͤßige 


1 einem Schreiben, das ihn dem König Canut IV 
empfahl. Dieſer ließ ihn an ſeinem Hoflager 
wohl erziehn, und er that ſich bald in ritterli⸗ 


den jungen Prinzen Ehrich zugethan, der, als 
er ſpaͤterhin den Thron beſtieg, den Sohn des 


amt und zu ſeinem Guͤnſtling erhob. Auch hatte 
er damit keinen Fehlgriff zu bereuen; denn als 


König einnahm. Damal zog er ſeinen Ring 
Zeichen ſeines Danks. 


| zählenden beide Gaͤſte zugleich; ſo wärt Ihr der 
Enkel eines Kaiſers? 5 

So iſts, lautete die Antwort, Ehrichs Guͤnſt⸗ 
Ting war mein Vater. Doch als Ehrich mit den 


| 
\ 
| 
| 
| 
| 
1 


| Summe, und ſandte ihn nach Daͤnnemark, mit | 


chen Waffenuͤbungen hervor. Dies machte ihm 
Kaiſers und der Nonne zu einem wichtigen Kriegs⸗ f 


Ehrich die maͤchtige Stadt Julin an der Oſtſee 
bekriegte, gab mein Vater ihm dabei ſo guten 
Rath, und leiſtete fo tapfere Hülfe, daß fie der 


1 vom Finger, und verehrte ihn meinem Vater als 


Euerm Vater, unterbrachen hier den Er⸗ 


Juliern Frieden geſchloſſen hatte, kam ihm die 
Luſt an, ins gelobte Land au ziehn, um das a, 
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lige Grab, und das neue Chriſenteich das Gotk⸗ 
8 fried von Bouillon ſeit kurzem aufgerichtet hatte, 


gegen die Sorazenen behaupten ju. helfen. 


Mein Vater mußte nn anf dem Zuge be⸗ | 
gleiten, Sie gingen unter Seegel und landeten 


an den Kuͤſten von Cypern, frif che Lebensmittel 
ö einzunehmen. Auf dieſer Inſel 1 den König | 
eine Krankheit, woran er in wenigen Tagen 
farb, Dies . ſich im n Jahre 1105. 


Meinem Vater lagen nun mancherlei Anord- | 
nungen ob, welche der Tod des Königs forderte, 
‚gleichwohl mochte er nicht wieder nach Daͤnne⸗ 
mark kommen, bis er in Palaͤſtina ritterlich gen | 
fochten hätte, Indem er nun jedoch Boten das | 
hin abfertigen mußte, und auf Nachrichten von 
dort auf Cypern zu warten beſchloß, hielt ihn 
das 3 Jahr und Tag hier auf. 8 „ 


Mein Vater war damal nicht mehr jung, 
doch unverehlicht. Der freundliche Himmel, die | 
muͤßige Friſt, die uͤppige Lebensweiſe auf dem 
ſchönen Eiland, das auch durch ſeinen feurigen 
Wein bekannt iſt, verleiteten ihn denn zu man⸗ 1 

cherlei Erghgungen, die er freilich beſſe er gethan 
N Habe | 
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haben wuͤrde, zu unterlaſſen, in welchem Fall 


Unter andern fuͤgte es ſich, daß er mit dem 
ſchoͤnen Töchterlein eines Juͤden bekannt wurde, 
gang hin. Salome nannte ſich das Maͤgdlein. 
Noch befand ſich mein Vater auf der Inſel, als 
ihm Salome — mich aehäher 


Es fehlte ihm nicht am Gelde, er ſpendete 
der Mutter freigebig davon, gebot aber, mich 
taufen zu laſſen, und im Chriſtenthum aufzu⸗ 
ziehn. Nach etlichen Jahren, ſagte ihr mein 


lem nach Daͤnnemark heimkehren, bei dieſer Ger 
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Sohn mitnehmen. Denn er beſaß in Daͤnne⸗ 


meine Mutter nach ſeinem Verlangen fuͤr meine 


und das ging bald zu einem vertrauten Um⸗ 


Vater bei ſeiner Abreiſe, wolle er von Jeruſa⸗ 
legenheit wieder auf Cypern landen, und den 


mark Ländereien, womit Ehrich ihn einſt belier 
hen hatte. Ich ſollte kuͤnftig ſie erben. Würde 


Ba Erziehung geſorgt haben, verhieß Jener, 0 
ſollte ihr dann noch ein reiches Geſchenk zufal⸗ 
| len. Sie gelobte ihm feierlich, 19 5 Willen 
bechulben . | EUR. 


. . 
„ 
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| ich aber auch nicht mein Leben empfangen hätte, 


OL | 
Doch gerieth ſie 1 mit ni ſelbſt in 
manchen Streit. Sie wollte die Zuſage nicht | 
brechen, auch den verhießenen Lohn erwerben; 
dennoch ſtraften ihre Glaubensgrundſätze das 
Vorhaben. Die muͤtterliche Zärtlichkeit fogar | 
wankte dabei von einem Entſchluß zum anderen. | 
Oſt meinte fie ſchweres Unrecht zu thun, ihn, 
den ſie unter ihrem Herzen getragen, in einer 
falſchen Lehre aufwachſen zu laſſen; und oft 
ſtand ſie nahe daran, meines Seelenheils willen 
den Lohn zu verſcherzen. Doch war Salome 
auch arm, und bedachte, wie Geringes ſie ohne 
den Vater fuͤr mich thun koͤnne; auch daß ich 
als Jude nimmer das Erbe n Dännemark ee 


pfangen würde, | 

Dieſer Streit bewirkte, daß auf keiner Seits | 
etwas Rechtes geſchah. Denn wie ich das zehnte 
Jahr erreicht hatte, ſchickte mich die Mutter zu | 
einem chriſtlichen Geistlichen, der mich in des 
Vaters Religion unterwies. Kam ich jedoch aus 
den Lehrſtunden heim, fand ich die Mutter ge. 
woͤhnlich in Thraͤnen; und ſie konnte es nicht * 
unterlaſſen, mich vor dem, was ich eben gehbtt, 
als vor ſuͤndigem Jrrthum und nichtigem Vor⸗ | | 
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mein Nutzen ſey: zwar dem Schein nach zum 
Chriſtenthum mich zu bekennen, im Innern hin: 
gegen der einzig wahren Religion treu zu blei⸗ 


aus des Herrn eignem Munde erlernt hätten, 
Weil der chriſtliche Prieſter gleichwohl um 
fo eifriger das Judenthum verdammte, als ihm 
meine Geburt nicht unbekannt blieb, wußte ich 


ſollte und — glaubte am Ende nichts mehr. 

Indem wir jedoch auf die Ankunft meines 
Vaters warteten, floh ein Jahr um das andere 
hin, und die Hoffnung blieb unerfuͤllt. Eini⸗ 
gemal hatte er durch Ritter, welche vom Kreuz⸗ 
zug in den Norden heimkehrten, an meine 
Mutter geſchrieben, und nach mir ſich erkun⸗ 
digt. Sie hatte mit Wallfahrern ihm nach 
Jeruſalem geantwortet, und als ich das zwoͤlfte 
Ä 
unterwieſen beftand, that fie hiervon ihm befons 
dere Meldung. Mein Vater ſchrieb bald wie⸗ 
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geben zu warnen. Sie empfahl mir dringend, eh 
j weil es mein Vater fo geboten haͤtte und es auch 


ben, die Adam und Noah, Abraham und Moſes 


Jahr erreichte, und als im Chriſtenthum wohl 


\ der, fuͤgte dem Briefe ein anſehnliches Geſchenk 
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denn ſelbſt nicht, wem von Beiden ich glauben 
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0 an Gelde bei, daneben aber noch ein Zeugniß 
mit einer Urkunde verſehn, daß ich ſein Sohn 
ware, und einen Ring, woran man in Daͤnne⸗ 
mark um ſo mehr die Aechtheit des Zeugniſſes 
erkennen wuͤrde, falls ich ohne ihn dort anlangte. | 
Es war der nehmliche Ring, den ihm einſt Kö⸗ | 
nig Erich in Julin verehrt hatte. Der Brief | 
fagte: Mein Vater wäre in den Tempelherrn⸗ 
orden getreten, und wuͤrde ſchwerlich die Hei⸗ 
math wiederſehn. In meinem zwanzigſten Jahre 1 
wolle er indeß Sorge tragen, daß ich nach Daͤn⸗ | 
nemark gehn, und die väterlichen Ländereien in 
Beſitz nehmen könne. Er habe auch vorlaͤufig 
dieſerhalb ſchon dahin geſchrieben. Und ſollte 
er im Kampf gegen die Sarazenen bleiben, duͤrfte 
ich, einſt mannbar geworden, nur mich nach 
rn Daͤnnemark auf den Weg machen. Die bereits | 
geſchehenen Erklaͤrungen zuſammt dem uͤberſand⸗ 
ten Zeugniß und Ring, wuͤrden mich ohne Schwie⸗ | 
rigkeit in den Beſitz des Vatererbes bringen, \ 
und ich es auch in einem fo befferen Zuſtande | 
antreffen, als es dergeſtalt nach ſeinen Weiſun⸗ | 
gen verwaltet würde, daß man bie jährlichen Er 
träge auffammelte, 
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Von dieſer Zeit an erſchien jedoch kein 
Brief mehr. Ich erreichte endlich das achtzehnte 
. Jahr, und trug ſowohl großes Verlangen, mel: 
nen Vater einmal zu ſehn, als auch in den Be⸗ 
ſitz des verhießenen Reichthums zu kommen. Ich 
träaͤumte mir anlockende Genuͤſſe davon, verſtand 
mich ſelbſt darauf, Genuͤſſe der uͤppigſten Are 
mir zu bereiten. Auf Cypern ging es froͤhlich 
her, und nicht ohne Grund haben die Alten das 
reizende Eiland der Göttin Venus geheiligt, 
und nun war es zudem der Sammelplatz der 
Kreuzfahrer geworden, die zur See nach Palaͤ⸗ 
ſtina zogen, oder von daher kamen. Gern lande⸗ 
ten hier beſonders die jungen Ritter und es 
fehlte auf der Inſel nicht an gewinnſuͤchtigen 
Leuten, die ihnen bereit hielten, was ſie vergnuͤ⸗ 
1 gen konnte, es mochte ſchuldlos ſeyn oder nicht. 
In die Juͤnglingsjahre uͤbertretend, achtete 

ich wenig mehr auf die Gebote meiner Mutter, 
und ging dem leichtfertigen Hang nach, den ich nur 
zu fruͤh in mir erwachen fuͤhlte. Religion konnte 
mich vom Ungehorſam nicht abhalten; ich meinte, 
es ſey eitel Luͤge und Betrug damit. Und ſtolz, 
der Sohn eines vornehmen Dänenpaladins zu 


ſeyn, ſchloß ich mich denn zeitig an ſolche Rit⸗ 
ter, von denen ich eben ſprach. Ich wurde zu 
uͤppipen Luͤſten verlockt, und ſpaͤterhin — leider | 
— ſelbſt ein Verfuͤhrer. Was mein Vater ge⸗ | 
ſandt hatte, war laͤngſt darauf gegangen; ich 
legte mich auf Gluͤckſpiele, dem Mangel zu ent⸗ 
fliehn, und wollte mir der Zufall uͤbel, betrog | 
ich auch. Endlich hielt ich für das Beſte, mei⸗ | 
nen Vater in Jeruſalem aufzuſuchen ; ein Ent⸗ ; 
ſchluß, den auch meine Mutter billigte. | 


Mit fraͤnkiſchen Rittern ſegelte ich dahin, 
erfuhr indeß zu meinem großen Leid: mein Ba: 
ter ſey bereits vor einigen Jahren den Sara⸗ 
zenen in die Haͤnde gefallen. Indem ſie bei der 
Schlacht, wo ſich das ereignet hätte, alle Ge: 
fangne niedergemacht, koͤnne allem Anſehen nach 
ö mein Vater nicht mehr leben. 


Fuͤhlte ich nun allerdings tiefen Schmerz, 
den nicht mehr geſehn zu haben, dem ich daͤas 
Leben dankte, war ich auch leichtſinnig genug, | 
mich um ſo mehr über das Erbe zu freun, als 
ich es nun gaͤnzlich zu beſitzen glaubte. Es blieb 
mur die Frage übrig, wie ich nach dem fernen Ä 
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Lande en ſollte, wo die ie, Habe d 
erwartete. f 
Indeß machte 100 mit einem jungen deut⸗ 
| ſchen Ritter Bekanntſchaft, der mit nöchftem \ 
nach Schwaben heimzukehren dachte, weil, laut 
eingetroffenen Nachrichten, ſein Vater dort ge⸗ 
ſtorben war. Bei Spiel und Völlerei knuͤpften 
wir bald einen ſo engen Freundesbund, daß ich 
ihm meine Verlegenheit a ans ihn um 
einen guten Rath anging. Gotthard vom wei⸗ 
ßen Kreuz nannte ſich der, junge Ritter; denn 
Columbani, der heidniſchen Schwaben Bekehrer, 
hatte auf einem Felſen ein weißes Kreuz aufge: 
pflanzt, neben welchem die e e 
hards hernach erbaut worden. 8998 
Er ſagte: Kehre ich nach Deutſchland beim, 
| will ich bis dorthin Dich mitnehmen; von da 
iſts nicht mehr weit nach Daͤnnemark. 
| Gotthard war indeß auch um die Mittel zur 
Reiſe verlegen; nun fertigten wir betruͤgeriſche⸗ 
Wuͤrfel, mit denen es uns bei einfältigen Tropfen 
. ſo gelang, daß wir nach Jahr und Tag beiſam⸗ 
| men hatten, was uns zu unferer Abficht Noth . 
that. Wir würden uns ſelbſt im Ueberfluß be⸗ 
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funden haben, wenn wir nicht den größten Thell | 
des mit Unrecht Erworbenen in allerhand an | 
merei vergeudet haͤtten. \ | 

Bald ſtiegen wir in Joppe zu Schiffe, ſegel 
ten nach ua, es reifeten zu Lande weiter, 
Ich blieb einige Tage auf Gotthards Burg. 
Sie lag einſam auf dem Fels, den ein gebirgi⸗ 
ger Wald umgab. Aus dieſem Grunde ſtand es 

aber auch um Ackerbau und Viehzucht hier nicht | 
| ſonderlich; die Leibeignen des Burgherrn waren 
nicht zahlreich, und die meiſte ihnen aufgelgig | 
Arbeit war die Jagd im Gebirge. Gutes Wild⸗ | 
prett für feine Tafel ausgenommen, hatte der 
Ritter von feinem Gebiet wenig Einkünfte. 

Und in ziemlich duͤrftigen Umſtanden waren | 
wir angelangt. Weil er mich jedoch immer auf | 
feine Burg vertröffet, und mir weiteren Ber 
ſtand zugeſagt, hatte ich den Anblick reicher 
Schaͤtze erwartet, und fand nun die alten Maus 
ern ziemlich leer. Mein Freund lachte, als ich 
betruͤbt ausrief: Wie ſoll ich jetzt nach Dänne 
f mark kommen! Er hob an: Etliche Roſſe wie⸗ 
bern ja noch im Stall. Nehmt zwei, und einen 
von den Knappen, Euch zu folgen: Einem, Kite | 
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ter wird bei allen Rittern Gaſtlichkeit, und durch 
ganz Deutſchland winken Burgen. Reichtet Ihr 
auch im herziniſchen Walde etliche Naͤchte keine 
ab, ſo erlegt mit dem Armbroſt ein wildes Schwein, 

laßt den Knappen es braten, die Roſſe grafen, 
und ſchlaft unter einer Eiche am Feuer. 

Ob ich nun auf dem luſtigen Cypern mich 
ſchon an keine fo rauhe Sitte gewohnt hatte, 
mußte ich doch in den Rath mich fuͤgen, und 8 
die Huͤlfe mit Dank annehmen, welche mir Gott⸗ 

5 hard allein zu leiſten vermochte. Gar oft ritt 
ich Abends zu einer Burg, der Thurmwart ſtieß 
in ſein Horn, und hatte ich mein Begehr um 
Nachtlager kund gethan, fiel die Zugbruͤcke. Dann 
ward ich eingelaſſen, der Burgherr that mir flei⸗ 
175 ßigen Beſcheid aus großen Humpen mit Gerſten— 

| 58 ward ich dann und wann in Kloö⸗ 
ſtern bewirthet, wo ich mit den Geiſtlichen doch 
in lateiniſcher Sprache reden konnte, ſtatt ſonſt 
nur mein Knappe den Edeln und ihrem Frauen⸗ 
zimmer ſagen konnte, ich ſey ein Ritter aus dem 
Morgenland, der nach Daͤnnemark zoͤge. Nicht 
ſelten aber mußte ich unter freiem Himmel her⸗ 
bergen, was mir übel gefiel, denn in Deutſch⸗ 
a 5 | 


3 
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land iſt es bitterlich kalt der vielen Wälder und 1 
 Moräfte halber, 
Wie ich an die Graͤnze 50 fs: ich einige 
Söldner des Kaiſers am Wege, die mich zum 
Daus oder Custos Danici limitis führten. Dies 
war ein angeſehener Mann, der in einer weiten 
wohlummauerten Feſte hauſ'te. Als ich ihm feine 
Frage, was ich in Daͤnnemark zu thun gedachte, 
beantwortet hatte, widerrieth er mir dahin zu 0 
gehn. Ihr werdet nichts erlangen, ſagte er; es | 
geht dermalen gar verwirrt im Reiche zu, weil 
ſich drei Könige um die Krone ſtreiten. 

So fand ich es auch wirklich, als ich dort 
anlangte. Sueno III, Canut V und Wale 
mar I befehdeten einander, mit ſchier gleich zahl⸗ | 
reichem Anhang, woraus denn gräuliche Verhee⸗ 


rung entſtand. Die Laͤndereien, von denen ich 


hoffte, fie ſollten mir zufallen, lagen in dem Ge⸗ 
biet, das eben Waldemar inne hatte. Ich be⸗ | 
gab mich zu ihm nach einem Flecken in Juͤtland, ö 
wo er Hof hielt. Von Pracht war dort nicht | 
viel zu fehn; der Koͤnig ſaß mit ſeinen Rittern 5 

um ein großes Feuer, das mitten in der Stube | 

angemacht war, und trank Bier. In einen | 
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Schaafpelz hatte er ſich gehuͤllt, ein guͤlden Kett⸗ 
lein unterſchied ihn blos von den Uebrigen. Als 
ich ihm in lateiniſcher Sprache kund gethan, war⸗ 
um ich erſchienen ſey, auch ihm meines Vaters 
Zeugniß und den Ring vorgewieſen hatte, bezeugte 
ſich Waldemar freundlich, ließ mich niederſetzen, 
und an dem königlichen Mahle Theil nehmen, 
| das aus Fiſchen und Ochſenfleiſch beſtand, mir 
jedoch ſchlecht munden wollte. Hernach ſagte er: 
| Du magſt Dein Erbe in Beſitz nehmen; einer 
von meinen Rittern fuͤhre Dich dahin, denn Du 
| bift des Landes nicht kundig. Nun wirſt Du 
Pe auch mein Vaſall, mußt mit Reiſigen auf: 
‚fin, und mir gegen Canut und Sueno bei: 
ſtehn. Mir ſchon lieb; Du haſt im gelobten 
Lande Dir was berſüche, wirſt ſo tapfer als 
liſtig ſeyn. 
Der Ritter brach nun mit mir auf. 

| ging manche Tagreife in Juͤtland fort, wo 5 
mehr öde Haiden als beſtellte Aecker ſah; und 
N ich wunderte mich hier nicht, daß oft die nor⸗ 
diſchen Voͤlker ſich andere Wohnſitze unter einem 
ſuͤdlicheren Himmel geſucht haben. Endlich ka⸗ 
men wir ans Meer. Hier lag mein Erbe. Swar 
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dehnte es ſich weit genug aus, allein der Krieg 
war daruͤber hingegangen; ich ſah meiſtens nie⸗ 
dergebrannte Hütten, Felder, worin lange Zeit 
kein Pflug gewuͤhlt hatte, Wald und Sumpf, 
kein Vieh mehr, nur wenige Greiſe, Kruͤppel, 0 
Weiber und Kinder; denn alle wehrhafte Mann⸗ | 
ſchaft hatten die ſtreitenden Fuͤrſten zu ſich entboten. | 
Eine ziemlich ſtattliche Burg erhob ſich auf einen 
Huͤgel, doch war ſie ausgepluͤndert, Eulen niſte⸗ 
ten darin, und kraͤchzten mir ein Willkommen zu. 

So hatte ich denn wenig Grund, meines | 
Reichthums mich zu erfreuen. Ich fragte nach 
den Verwaltern, daß ſie mir Rechenſchaft ableg⸗ 
ten. Die einfältigen Landleute wußten mir kei⸗ 
nen Beſcheid zu geben, als daß ein Burgvogt geſtor⸗ 
ben ſey, ein neuer aber zuſammt den letzten Man⸗ | 
nen ſich nach des Koͤnigs Hoflager begeben hätte, 

Ein Mahl von Heringen, das mir eine alte | 
Burgmagd, die hier noch wohnte, auftrug, waere 
der einzige Ertrag, deſſen ich mich von meinen 
Gütern ruͤhmen konnte. Sie aber, wie der daͤ⸗ 
niſche Ritter, verſi cherten mich: das Erbe waͤre 
ſo uͤbel nicht; nur muͤßte der Frieden im ARE 
ſeyn, es zu ee g 


N es . 

Ich mußte wieder zum Könige, ihm den 
Lehnseid zu leiſten. Er that verdrießlich, daß 
ich allein kam, hatte verhofft, mein Eifer wuͤrde 
ein vierzig oder funfzig Reiſige zu feinem Dienſt 
aufbringen. Als ich ihm vorgeſtellt hatte, in 
0 welchem Zuſtand ich dort Alles gefunden, ſagte 
er: Nun wohlan, nimm den Feinden wacker Beute 
ab, davon kannſt Du wieder Huͤtten bauen und 
Vieh kaufen, die Aecker zu beſtellen. 


Ich hatte im Morgenland nie gekaͤmpft, 
auch jetzt nicht Luſt, mir Koͤnig Waldemars hal⸗ 
ber einen Speer in die Brnſt ſenken zu laſſen, 
gleichwohl mußte ich ſchon bleiben, damit auch 
das Erbe mir bliebe. Er war gütig genug, mir, 
nach abgelegtem Eid, einen Panzer und fonftige 
Waffenruͤſtung zu verehren, unter deren Laſt ich 
kaum zu athmen vermochte. 


Es ging nun zum Winter; deſto ſchlimmer 
fur den Morgenlaͤnder. Zum Erſtenmale ſah ich 
ein weißes Schneegefild, nie hatten mir die 
6 Zähne geklappt. Und daneben ging es im Streit 
gar hitzig zu. Waldemar hatte gleichwohl dies⸗ 
mal ſchlechtes Gluͤck, mußte weit fliehen, und 5 
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Canut eroberte die Gegend, worin mein Habe 
ſich befand. Weil es den Anſchein hatte, Jener | 
würde auf immer vertrieben ſeyn, hielt ich für 


das Beſte, ihn heimlich zu verlaſſen, und zu dem 
gluͤcklichen Sieger uͤberzugehn. Dort ward ich 
eben nicht mit Huld empfangen, weil es hieß: 


ich haͤtte wider Canut gefochten. Soll ich die 
Wahrheit einräumen, log man daran; ich pflegte | 


mich nach einer ſicheren Stelle umzuſehn, wenn 
der Kampf begann. Der Koͤnig Canut ließ ſich 


indeß befänftigen, auf die Bedingung, daß ich 0 


nun ihm wie ein treuer Lehnsmann diente. Al⸗ 


lein er ſtarb einige Jahre danach plotzlich, und 
wie man ſich ins Ohr raunte, an Gift, das 
Sueno ihm ſollte beigebracht haben. Seine 


Getreuen fielen nun Dieſem zu, und ich empfahl 


mich auch feiner Gunſt. Sueno wollte aber 


die Guͤltigkeit meines Erbrechtes nicht anerken⸗ 
nen, nannte mein Zeugniß falſch, den Ring ent⸗ | 
wandt. Ich habe Gründe, zu vermuthen, der 
Burgvogt von meinen Ländereien ſteckte dahin⸗ 


ter. Es war ein argliſtiger Bube, hatte nicht 
Luſt Rechnung zu legen, und auch, wie Erltche 
behaupteten, den Canut auf Suenos Anfinnen, 
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aus der Welt geſchafft. Zu meinem groͤßeren 
Ungluͤck ſah ich einige Ritter in Suenos Gefolge, 
die aus Palaͤſtina zurückgekehrt waren, meinen 
Vater gekannt hatten, und um meine Geburts⸗ 
umſtaͤnde wußten. Die fagtens er iſt einer Juͤ⸗ 
din Sohn, kein Chriſt, und mochte wohl ein 
Dutzend Vaͤter zaͤhlen. Alſo nicht einmal eben⸗ 
bürtig, rief der König, fein Glaube mindeſtens 
zweifelhaft, und ihn ſollte ich unter die Zahl 
daͤniſcher Ritter aufnehmen? Er mache ſich bei 
guter Zeit von hinnen. „ 

Mein Erbe ward nun dem Burgvogt ge⸗ 
ſchenkt, ich mußte wieder nach Deutſchland ziehn. 
Dennoch behielt, wie ich fpäterhin erfuhr, Wal⸗ 
demar endlich die Oberhand, nachdem Sueno in 
einer Schlacht wider ihn blieb; ich wagte es 
aber nicht zu ihm zu gehn, weil ich feine Pa: 
niere verlaſſen hatte, und er rachſuͤchtigen Ge⸗ 
muͤths war. Dagegen nahm ich mir vor, einſt, 
wenn ein anderer König in Daͤnnemark herr⸗ 
ſchen wuͤrde, meinen Anſpruch und die Ungerech⸗ 
tigkeit der Verſchreibung meines Eigenthums 
nachzuweiſen, obwohl meine Hoffnung eines gu⸗ 
ten Erfolgs dabei nicht eben groß war, | | 
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Nichts denn Unheil war mir in Dänne: 
mark begegnet. Man hielt die Ritter ſchlecht, 


wenige um den König ausgenommen, mochten 


| fie ſelbſt ſehn, wie ſie auf Koſten der geringen 
Einwohner, oder von Beute zehrten. Froſt, Man⸗ 


gel und Hunger trafen mich oft genug, und ich 
trug auch etliche Wunden davon. Einmal of⸗ 
fen, will ich auch treulich erzählen, wie es mit 
dieſen Wunden eigentlich zuging. Ich lehrte 
die jungen Ritter einſt zum Wuͤrfelſpiel an, das 


ſie noch nicht kannten. Manchem nahm ich ſo 


die Baarſchaft ab, oder auch Pferde und Waf⸗ 
fen. Das ging eine Zeitlang recht wohl, bis 


Einer von ihnen den Betrug entdeckte, den ich 


mit kuͤnſtlich eingerichteten Wuͤrfeln uͤbte. Er 


zog wuͤthend das Schwert, mir die Hand weg⸗ 


zuhaun, mit der ich ihm das Unrecht zugefügt 


hatte. Es gelang ihm nicht vollig, weil ich die 


Hand ſchnell zu bergen ſuchte. Dennoch trennte 
er mir die Spitzen von drei Fingern, was Ihr 


noch ſehen könnt. Fliehend empfing ich auch 
noch von den Gefaͤhrten des zornigen Ritters 
15 manchen Schwerthieb, Arme und Ruͤcken wur⸗ 
den mir arg zerfetzt, und ich mußte lange über 


die i 
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die Heilung zubringen. Der König gebot über: 
dem, daß ich Alles herausgaͤbe, was ich von den 
Rittern gewonnen hatte. Ich wuͤrde auch da⸗ 
mal ſchon verjagt worden ſeyn, waͤre nicht Ca⸗ 
nut, an deſſen Hoflager ich mich grade befand, 
plotzlich geſtorben. Daß ich einen Lohn ſolcher 
Art verdiente, ſtehe ich keinen 1 an, ein⸗ 
| zuraͤumen. | 
Nach vielen Muͤhſeeligkeiten N ih Wien 
| in Schwaben ein, bei Gotthard vom weißen 
Kreuz. Ich wußte nicht wohin; er ſollte mir 
rathen. Nicht mehr ſah es auf ſeiner Felsburg 
armſelig aus, ich ſtaunte uͤber die Teppiche, fil- 
berne Becher und andere Geraͤthſchaften, die ich 
| neulich nicht erblickt hatte; auch mehr⸗ Br 
Roſſe, Waffen und Knappen zaͤhlte Gotthard. 
Ich fragte, ob ihm Jemand ein Erbe Sr 
gelaſſen, u und er N eres e dabei 4 00 
hätte, als ich? e Men. 
ner lachte, und gebst RE Dieren; Wein 
vom Rheinſtrom zu bringen. Den ſah ich neu⸗ 
lich hier auch nicht im Keller, und fand ihn 
ie \madhäfter, als den Trank aus Hopfen und 
Gerſte, womit ich zeither vorlieb nehmen muͤſſe en. 
N > 
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Harre nur wenige Tage, ſprach mein Freund, 


‚and Du magſt ſehn, wie ich auf eine wohlfeile 


Art Sachen erlange, die anderen theuer zu ſtehn 


kommen. 
Schon am nächſten Morgen ſprengte ein 
bie eilig heim, der ſeinem Gebieter etliche 


Worte ins Ohr raunte. Sogleich ließ dieſer ein | 


Dutzend von ſeinen Leuten fir ch aufs Pferd ſchwin⸗ 


gen, und that, nachdem er zuvor ſi ſich mit guten | 


Schuß und Trutzwaffen verſehn, daſſelbe. Mir 


rief er noch zu: Folgt uns, haltet Euch tüchtig, | 
ſo möge Ihr auch Euren Antheil nehmen. 

Ich ſprang auf ein geſaltelt Roß, undd eilte | 
nach ins waldige Thal. Der Bote hatte Mel⸗ | 
dung gebracht, daß Kaufleute von Nuͤrnberg 
und Augsburg des Weges kaͤmen. Wir muß⸗ | 
ten im Dickigt weilen und uns ſtill verhalten. | 
Wie nun die Unbeſorgten daher zogen, ließ Gott⸗ | 
hard ein Pfeiflein ertönen, das feinen Knappen | 
zum Zeichen diente. Jähling brachen fie nun 
hervor, und bewieſen, gut unterrichtet und ge⸗ 
abt zu ſeyn, in ſolchem Thun. Sechs Wagen 
| mit allerhand Fracht beladen gewahrte ich. Gar 


e 


ſchnell waren die Fuhrleute und Eigenthämer 
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niedergeworfen und gebunden; aus Schrecken vers 
mogten fie kaum ſich zu widerſetzen, und baten 
nur um das Leben. 8 
Man ließ ſie am Boden liegen, und ſchaffte 
die Wagen muͤhſam zur Felſenburg hinan. Der⸗ 
lei Jagd lohnt mehr, ſagte der Ritter, als wenn 
man nur Eber und Fuͤchſe erlegt. 8 
Auf den Wagen befanden ſich 9 015 man⸗ 
ſcherlei Zeuge und andere Dinge von Werth, noch 
der kuͤchtigen Pferde zu geſchweigen. 
| Ich ſtaunte ob dem, was ich gefehn, und 
fragte Gotthard: ob er des Kaiſers . 
keit nicht fuͤrchte? i 
Deutſchlands Kaiſer, antwortete er cel, ha⸗ 
ben andere Geſchaͤfte als das Richteramt zu führen, 
Bald muͤſſen fie mit Wenden und Rebellen kämpfen, 5 
bald heizen ihnen die Geiſtlichen ein, bald ruht ber 
Bannfluch auf ihrem Haupt, und der Pabſt laͤßt eis 
nen Gegenkaiſer wählen, Dann geht ihre Noth a 
erſt recht an, und in Deutſchland wird das Un 
terſte zum Oberſten gekehrt. Ihre Schuld. War⸗ 
um demuͤthigte fi ch der vierte Heinrich wie ein 
Knecht vor dem römiſchen Pfaffen, weshalb gab 
O 2 | 
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ihm der fuͤnfte die Inveſtitur der Biſchoͤfe hin, 
wodurch nun der Kaiſer nicht mehr im eignen 
Reiche Herr blieb. Der Lothar II ließ ſich gar 
kniend von dem Pabſt kroͤnen ) und Conrad hat 
jetzt an den Welfen deſto unverſchaͤmtere Geg⸗ 
| ner. Allenthalben gilt es nun zuzugreifen; der 
geiſtliche Arm verſteht es trefflich, der weltliche 
macht es aber um kein Haar beſſer, wo er da⸗ 
zu gelangen kann. Sollte ich nun die Hände 
in den Schooß legen, auf meinem Felſenneſt in Ar⸗ 
muth mich hinkuͤmmern, wie es mein Vater ge⸗ 
than? Nein, im gelobten Lande ſind mir die Au⸗ 
gen geöffnet worden, grade da, wo ſich Andere 
erſt recht in Wahn und Aberglauben beſtaͤrken. 
Wie ein frommer Thor zog ich hin; doch bekannt 
mit etlichen geſcheuten Tempelrittern lernt ich 
einſehn, warum man eigentlich die Kreuzzuͤge | 
veranſtaltet, und um was es am Ende ſich auf 
der Welt immer handelt, Es iſt die Herrſchaft 


| 


) Spaͤterhin fette der heilige Vater dem Hein⸗ 
rich VI, Aſper, die Krone auf, und fließ fie mit 
dem Fuß ihm wieder ab. Nach Einigen ſoll Trier 
drich I geduldet haben, daß ihm Alexander III auf 

den Hals trat, was Andere jedoch verneinen. 
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des Einen uͤber den Andern. Was die Gewalt 
nicht vermag, richtet die Klugheit ſchon aus, 
wenn ſie es recht anfängt. Die alten roͤmiſchen 
Kaiſer herrſchten durch Legionen, die endlich ſie 
doch nicht mehr gegen Franken, Hunnen, Van⸗ 
dalen oder Longobarden ſchirmten. Die neuen 
an der Tiber nennen ſich Knechte der Knechte, 
und regieren ſelbſt den Mann, der noch römi⸗ 
ſcher Kaiſer heißt, aber der Alten Schatten kaum 


it. Jene halten dafür Prieſterlegionen, die alles 


Volk durch ſchlaue Liſt in Banden gaͤngeln. Sie 
ſtellen die Bruſt nicht im Kampf blos, und ha⸗ 
ben die ſiegreichen Barbaren doch zu ihren 
Sklaven gemacht. Nun ich habe nicht Cohorten, 
nicht Mönche, wohl aber ein Rudel Knappen, die 
einfaͤltig genug ſind, zu glauben, ich ſey ihr Herr, 
| | und fie muͤßten blind mir gehorchen. Auch habe 
ich eine Burg, hinter deren Mauer ich flüchten 55 
kann, wenn es einmal Gefahr und Noth giebt. 
Dies Alles brauche ich nun fo: klug, wie es im: 
mer angeht, und vergnuͤge mich aufs Beſte in 
der kurzen Spanne Zeit. Horte ich doch ſelbſt 
in Jeruſalem einen betrunkenen Biſchof ſagen⸗ 


S 


Post mortem nulla voluptas. = 4 
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Ich verſetzte: Wohl ſeyd Ihr in die Schule 
0 gegangen, und die meiſten deutſchen Ritter, welche 5 
ich noch ſprechen hörte, waren Tröpfe gegen Euch. ; 
Doch erfuhr ich auch, daß Eure Kaiſer biswei⸗ | 
len Reichstage ausſchreiben, wo Jedermann ſeine | 
Beſchwerden anbringen darf, wo man Unterſu⸗ 
chungen verhaͤngt, ordnet und ſchlichtet, was des Rei⸗ 
ches innere Wohlfahrt erheiſcht. Wenn nun die 
Kaufleute, denen Ihr die Bars nehmt, Euch 
dort verklagen. | 
Gotthard erwiederte: es ſteht um die Ord⸗ 
nung und um das Geſetz nicht mehr, wie einſt. 
Die Proceres gehorchen dem Kaiſer nach Belie⸗ ) 
ben, wo es das Recht auszuführen gilt. Das 
ſaͤchſiſche und fraͤnkiſche Recht fol im ganzen z 
deutſchen Reiche entſcheiden; es ſteht mohlge 
ſchrieben da, auch fehlt es nicht an Männern, 
deren Amt es iſt, danach zu ſprechen. Zuwei⸗ 
len aber bringt ihnen das Amt mehr beim Un⸗ 
recht als beim Recht ein, zuweilen will es mit 
dem Leſen und Ausdeuten des Geſchriebnen nicht 
fort, und man läßt es überhaupt in zweifelhaf⸗ 
ten Fällen gern auf das Iudicium gladiatorum 
ankommen. Sich mir zum Zweikampf zu ſtellen, 
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wäre. ſo eines geplünderten Kaufmanns Sache 
8 wohl. nicht. Und fo ich die That abläugne, ha⸗ 


ben ‚fie. das Tudicium ferri ‚candentis, das Iu- 


| dicium 5 coenae. Nun, wer da Goldguͤlden 


zu ſpenden hat, kömmt wohl mit Glimpf davon. \ 
un Ich wandte dem Ritter abermal ein: Doch 


wie, wenn die Beraubten in großer Zahl ſich 


ſammeln, um eigne Rache an Euch zu nehmen? 


Er antwortete: So leicht wagen ſie es nicht, 


meine Burg iſt feſt, und auf eine gute Zeit mit a 


Lebensmitteln verſorgt. Ich habe auch man⸗ 
chen Freund, der mir ſchon beiſteht, wenn es 
Noth thut. Doch will ich nah und fern fügen, 
wie ich die Zahl ſolcher Freunde mehre. Es muß 
ein Bund entſtehn. der weithin fi ich in Schwa⸗ 


ben und Sachſen, in Franken und Thuͤringen 


verbreitet; um deſto ſi cherer ift jedes Glied def 


felben, und. mit, einem guten. Anhang iſt Gau⸗ 


grafen und Herzogen Trotz zu bieten. Ihr ſeyd 
wenig herzhaft, wo ein Schwert blinkt, fürchtet 
Euch dagegen vor der Hölle nicht, weil Ihr keine 
glaubt, und an liſtiger Verſchmitztheit uͤbertrifft 
Euch ſo bald Niemand; es muͤßte denn ein Pfaff 
8 ſeyn. Wohlon, Ihr könntet mir, und Euch auch 
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ſelbſt trefflich nutzen, ſo Ihr dem Bunde Senoffen 
werbt. Es ſoll Euch n icht am Röthigen fehlen, 
daß Ihr weit im Lande herumziehn, und luſt ige 
Geſellen unter den Rittern aufſuchen konnt, denen 
Luſt zu wecken iſt, ihm beizutreten. Es wuchs viele 
Jugend heutigen Tages, unter ſchlechter Obhut auf, 
wenn die Vaͤter ins gelobte Land zogen. Auch unter 
denen, welche aus Palaͤſting heimkehren, werdet 
Ihr manchen z alteren Rittersmann finden, mit dem 
ein offenes Wort zu reden iſt. Solche haben die alten 
Sitten abgelegt, und an viel ſich gewöhnt, das ſie 
vordem nicht kannten, wohl. aber noch treiben 
möchten, wenn ihre Armuth es ihnen. geſtattete. 
Leider hab ich zu bekennen, daß ich vollen Eifers 
mich dazu hingab, den frevel (haften Bund ſtiften, 
und ſeine Glieder feſt aneinander ketten zu hel⸗ 
fen. Ich wußte nicht wovon ich leben ſollte, 
hatte keine Mittel, in die Heimath zuruͤckzukeh⸗ 
ren, ſo gern ich es wollte; ob mich ſchon dort 
auch nur Mangel erwartete, Gotthard ſagte je⸗ 
doch: Haben wir kuͤchtigen Reichthum zuſam⸗ 
mengebracht, will ich ſelbſt mit Dir in die freund⸗ 
liche holde Levante. O der ſchönen Tage, welche 

ich dort verlebte! Es gefällt mir auch im öden | 
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kalten Deutſchland nicht mehr. Strebe nur zu 
meiner Abſicht, und Du kannſt in Deinem Va⸗ 
terlande einſt frei und reich der Fruͤchte Dich 
| erfreuen; auch das kuͤmmerliche Alter Deiner 
Nutter pflegen. Be 

Ich weiß gar wohl, daß mich dies Alles 
nicht entſchuldigt; auch daß mich Gotthard nicht in 
ſeine Strudel wurde mit fortgezogen haben, wenn 
nicht der Umſtand, daß ich zu keinem Grundſatz 


in der Religion gelangt war, und böfe Geſell⸗ 
ſchaft in zeitiger Jugend ſchon mich verderbt 


haͤtten. So aber wurde ich nun immer tiefer ins 
Uebel verſtrickt; und faſt möchte ich immer noch 
ſagen: es ſchien, als ob es fo ſeyn ſollte. 5 

In Daͤnnemark war ich mit etlichen Deutſchen 
umgegangen, und hatte ſo ihre Sprache ziem⸗ 
lich erlernt; nun legte ich mich um ſo mehr dar⸗ 
auf, und konnte denn Gotthards ruchloſe Ent⸗ 
wuͤrfe bequem foͤrdern. Er hatte richtig geſehn; 
ich fand unter den jungen und älteren Rittern 
manche aufgelegt, meiner verfuͤhreriſchen Bered⸗ 
heit zu weichen. Ich ſchweige von den vorſich⸗ 
tigen und ſchlauen Künffen, dle ich dabei an⸗ 


wandte. Doch find rohe Juͤnglißge nur zu 
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leicht ins Garn gelockt. Unter, den. Rittern, 


welche aus Palaͤſtina kamen, gab es denn mehrere, 
die zum Dank ein Flecklein Landes zu Lehn 
empfingen: es ſtand gleichwohl damit, wie mit eis, » 
nem Erbe in Dannemarf. Spiegelte ich ihnen 
nun vor, wie ſie auf leichte Weiſe dazu gelan; 
gen konnten, das Eigenthum eintraglich zu ma⸗ N 


chen, waren fie. leicht mein. Anderen hatte nan 


ritterliche Ausſtattung zugeſagt, hielt aber nicht 
Wort; ſie mußten ohne Obdach umherirren, und. 
der Mangel warf ſie in meine Arme, Genug. | 
ich durchzog kaum Jahr und Tag das Land, für 
hatte ich ſchon mehr als funfzig Ritter fuͤr un- 
ſern Bund gewonnen; und dies ſagte immer. 
nicht wenig, da ihnen mehrere Tauſend Knap⸗ | 


pen zu Gebot ſtanden. 5 


| & wurde ein Tag anberaumt, an dem alle 
Glieder ſi ich auf der ſchwäbiſchen Burg, zum wei⸗ 


ßen Kreuz genannt, verſammeln ſollten. Gott 


hard und ich fertigten bis dahin eine Bulle, | 
welche den ganzen Vertrag und die einzelnen 
Geſeze der ſchlimmen Bruͤderſchaft enthielt, und 


die J Jeder heſe woͤren ſollte, der in ſie trat. 
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Die ungerechte Vertheilung der Gluͤcksguͤter 
auf Erden, die allenthalben in den Naturgeſetzen 
vorgeſchriebene Gewalt des ſtaͤrkeren Theils uͤber 
den ſchwaͤcheren, mußten zur Befchönigung dienen, 
wo man die menſchlichen Geſetze nicht mehr zu 
achten ſich unterfing. Anderen ihr Eigenthum 
zu nehmen, hieß das neugeſchmiedete verrüchte 
| Geſetz nicht allein recht fondern empfahl es als 
. ruͤhmlich, ſintemal ja Nimrod und Cyrus, Alex⸗ 
ander und Julius, und mehrere andere große 
; Helden nichts als große Räuber geweſen, und 
ſich unſterbliche Namen damit erworben haͤtten. 
| Auch wolle die Natur einmal Krieg, und bliebe 
nur die Wahl, als Habicht muthig auf das Täub⸗ 
| lein niederzuſtoßen, oder ſich feig rupfen und zer⸗ 
fleiſchen zu laſſen, könne auch nicht mehr eine 
| Frage beſtehn, was von beiden trefflicher ſey. 
| Doch muͤſſe Klugheit. ſtets der herzhaften That 
zur Seite ſtehn, der Habicht ſchwinge fi fie zurück 
| in hohe Lüfte, der Fuchs eile zur ſichern Hoͤhle, 
wenn ſie den Armbroſt des Jaͤgers merk⸗ 
ten. Darum richte man den Bund auf, in wel⸗ 
chem Alle für Einen und Einer für Alle ſtehn 
ſollten; wo jede Burg jedem der Brüder als 5 


: 220 
flucht dienen muͤſſe, und keiner ruhen duͤrfe, wenn 
der Andere in Noth ſey, ihn mit Liſt oder Ge; 


walt daraus zu befreien. Was der Einzelne in 

den Fehden gegen die Städte, oder ſolchen Adel, 
der nicht zum Bund gehöre, erwürbe, waͤre ſein, 
doch möoͤſſe er einen Zehnten davon gewiſſenhaft | 
entrichten. Daraus ſollte auf der Burg zum 


weißen Kreuz ein Schatz geſammelt werden, als 
Gemeingut zu Aller Nutzen. Denn es konne oft 


ſich treffen, daß Liſt und Gewalt nichts mehr | 
ausrichteten; dann übten aber noch die ee | 


den eine Macht, die fpär! ich Widerſtand zu fuͤrch⸗ 


ten habe. Ein weißes Kreuz ſollten die Bruͤder 
als Zeichen tragen, ſich daran zu erkennen, doch 


inwendig auf dem Wams, damit Niemand es 
fonft erblide; und vermuthe Jemand in einem 


Unbekannten ein neues Mitglied, ſolle er unver⸗ 


nerkt die beiden Zeigefinger der Haͤnde kreuzen, 
thaͤte der Andere es auch, wiſſe jeder, woran er 


ſey, und man zeige einander noch das Inwendige 


vom Wams. Neue Bruͤder könne jeder alte auf⸗ 
nehmen, doch muͤßten ſie gleich auf die Bundes⸗ 
burg kommen, wo das Oberhaupt erſt Muth und 


Verſchwiegenheit an e prüfen wolle. Der 


| 
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Todtſchlag war unterſagt, ohne in unausweich⸗ 


licher Nothwehr. Eine vorzuͤgliche Satzung lau⸗ 


tete noch dahin: nimmer einem Geiſtlichen etwas 
zu entwenden, ob es ſchon erlaubt war, Allent⸗ 


halben, und waͤr es ſelbſt vom Eigenthum des 
Kaiſers Beute zu machen. Eben ſo wie die Ha⸗ 


be eines jeden Bundesmannes ſollten auch Kloͤ⸗ 
ſter und Kirchen unverletzt ſeyn. Nicht ohne gu⸗ 
ten Vorbedacht ſtand die Satzung da. Bei dem i | 
weitreichenden Arm der Kirche ließ ſich abſehn, 
daß unſere Bruͤdeeſchaft verloren ſeyn muͤſſe, 
wenn er ſich dagegen erhoͤbe. Im anderen Fall 
könnten Biſchöfe, Aebte und Mönche immerhin 
Wiſſenſchaft voa dem Bunde erlangen; wuͤßten 


ſie nur auch, daß er nimmer Kirchengut antaſte, 


druͤckten fie wohl ein Auge zu, ja, freuten ſich 
noch heimlich, daß er die Verwirrung im Reiche 
mehre; woraus es ihnen leicht war, Nutzen zu 


ſchoͤpfen. Gerieth einer von den Bruͤdern in 


Haft, und war nicht zu befreien, durfte uns nur 
der Clerus nicht uͤbel wollen, und er kam mit | 
einer leichten Kirchenbuße davon; wie man es 
in dieſen Zeiten bei manchen 5 Verbre⸗ 
chern erlebt hat 77 if n e 


4 


7 
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Seraphino blickte auf ſeinen Gefthrten und | 


fehüttelte den Kopf. Der Einfiebier fragte um 
den Grund. Jener nahm das Wort: Ich meine, | 


grade wider den Clerus, der allenthalben unge 
rechte Habe an ſich bringt, mußten ſi ch kuͤhne | 
Geſellen verbruͤdern, der Laien 0 aber helle | 
| 


1 


1 


Nicht fange Würden fi ie es a BR | 
58 Mean; das glaube mir. Wohl haben die 
Piſanec, vor etwa dreißig Jahren, zu Almalphi | 
den uralten Codex Pandectarum aufgefunden, 
der vom griechiſchen Kaiſer Juſtinianus herruͤhrt 
und richten in ihrer Stadt danach; ſo wie man | 
auch in Florenz fie einzuführen anhob; außerdem 
ſteht es hingegen um Geſetz und Recht in Ita⸗ 
lien ſo locker wie in Deutſchland, ja wohl locke⸗ 
rer noch. Die Mächtigen verzeihen viel, weill | 
an ihnen viel verziehen werden muß; und weil I) 
die Mächtigften die Priefter ſind, thun Gebete ) 
und Faſten denn manches ab, das zum Heil des | 
Gemeinweſens ernſte Strenge ahnden ſollte. Auf 


den Kirchenraub ſtellten ſie aber den Scheitern 
haufen, und ſicher wird der keine Gnade hoffen 
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duͤrfen, vorangehende Martern werden ihm die 
Strafe noch ſchaͤrfen, den man darauf ertappt. 
| Seraphino bemerkte laͤchelnd: das Ertappen 
muse e gleichwohl vorangehn. | 
_ Mit einem tiefeinbohrenden Blick h 1750 
Gene auf ihn, und rief: Juͤngling, Juͤngling, 
N ſtrebe nach Tugend, und waͤre die ganze Welt 
um Dich ungerecht! Das innere Zeugniß, edel 
zu ſeyn, lohnt auch herrlicher, wie eine Welt, 
die Frebelthat erraͤnge. Doch laß in meiner Er⸗ 
rn mich fortfahren. 

an Der anberaumte Tag nahte 5 Bundes 
ir Gleider wimmelten herbei. Die Urkunde 
zunſerer heilloſen Stiftung war Allen vorgeleſ en | 
und von Allen genehmige. Wir fehten noch 
Strafen feſt, wovon die ſchaͤrfſte den Verrath 
treffen ſollte; die Zeichen wurden ausgetheilt. 
Alle Jahre beſchloſſen wir eine Verſammlung 
der geſammten Brüder, oo maͤnniglich Rechen⸗ 
ſchaft ablegen ſollte, von ſeinem Thun. Wer 
feig und muͤßig geweilt hatte konnte auh Ahn⸗ 
dung befahren; und jeden wies die Bundesregel 
daneben an, auf die nachbatlichen Gefährten dein 
wachſames Auge zu halten) ob ſie auch fleißig 
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um Beute bemuͤht wären, und den Zehnten ba 
von richtig einlieferten. Es hatte ſeinen Grund, 
wenn Gotthard und ich auf dieſen Punkt vielen 
Bedacht nahmen. Uebrigens ſollte Jeder von 
den Brüdern gehorſam dem nachleben, was, zum 
Vortheil des Bundes, das Oberhaupt ihm auf: 
geben würde. Es verſteht ſich, daß Gotthard 
vom weißen Kreuz, von welchem der erſte Ge⸗ 
danke ausging, auch zum erſten Oberhaupt des 
ruchloſen Vereins ſich gewaͤhlt ſah. Doch er⸗ 
nannte man noch zwei andere Brüder, welche 
ihm zur Seite ſtehn, den Nutzen des Bundes 
mit ihm berathen, und die Verwaltung des Ge⸗ 
meinguts theilen ſollten. Wir hatten es ſo ein⸗ 
geleitet, daß ich der Eine von dieſen war, zum 
Andern erkieſeten ſie einen Ritter aus der Schweitz, | 
Arnold von Steinruck genannt. Er war auch in 
Palaſtina, und Gotthards treuer e bei 
ſeinen Schelmereien geweſen. Din 
Nachdem alles Schlimme in gute Ordnung | 
gebracht worden, mußte jeder Bundling einen 
fuͤrchterlichen Eid ſchwoͤren, daß er unſere Sat⸗ 
5 zungen halten, und ein tiefes Geheimniß darob 
bewahren wollte. Allerdings war auf den Eid | 
| an ſolcher 
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ſolcher Geſellen nicht eben zu bauen; es giebt 


demungeachtet aber ſchlimme Geſellen, die man 
doch an ihrer aberglaͤubigen Einfalt — wie Gott⸗ 


| hard und ich es nannten — feſtzuhalten vermag; 


und danach hatten wir die Eidesformel abgerich⸗ 


tet. Uebelverſtandne Ehre war gleichfalls ein. 


Werkzeug, deſſen wir uns zu unſerer Abſicht be⸗ 
dienten, und wir legten der Bruͤderſchaft die 
Pflicht ritterlichen Sinnes gar beredt ans Herz. 

Wie man dies abgethan hatte, feierten wir 


ein großes Bankett, wo man die, Weinhändlern: 


geraubten, Tonnen fleißig zapfte. Doch hier 
ſchon ging eine wilde Unordnung vor, die zugleich 
dem Bunde ein anderes Haupt gab. Denn Gott⸗ 


hard kam mit einem betrunkenen Weſtphalen in 
Streit, und beide entblößten ihre Degen. Wie 


ſchon die Uebrigen dazwiſchen ſprangen, und die 
Sache guͤtlich abzuthun ſich muͤhten, rannten 
die Erhitzten doch aufeinander ein, und Gotthard 
empfing eine tödtliche Wunde in der Bruſt. 


Wohl fuͤhlte er, daß es um ihn geſchehen ſeh, | 


und rief im erſten Augenblick mit ſchwacher 


Stimme: Abo von Cypern iſt mein Erbe, Ihr 
habt es gehört, Ich neigte mich über ihn, von 


» 
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Schmerz wirklich durchdrungen, Mit dem weg⸗ \ 
rinnenden Blute fuhr auch der trunkne Geiſt 
aus, und nun fing ihn der nahe Tod an zu ſchrek⸗ 
ken. Graͤßlich verzog er das Geſicht, ſtammelte 
reuige Worte, mahnte die uͤbrigen an, den ſchaͤnd⸗ 
lichen Bund wieder zu trennen, des Richters 
Oben willen. Nur ich vernahm es, die Brüder 
erhoben zu viel Geraͤuſch, indem ſie herbei ſich 
draͤngten, und den Sterbenden beklagten. Doch 
nicht lange, ſo hatte ihm der Tod die Zunge auf 
immer gelähmt. | 
Ich wurde befragt, was Gotthard 9 ge⸗ 
ſprochen haͤtte. Wie ich an dem Leichnam des 
Freundes mich auch ergriffen fuͤhlte, hatte ich 
gleichwohl die Beſonnenheit, ſchnell eine Lüge zu 
erdichten. Gotthard, ſprach ich, gebot Euch, nun 
mich zum Oberhaupt des Bundes zu wahlen. 8 

In dem Augenblick der Beſtuͤrzung redete 
man nicht weiter davon; erſt nachdem wir den 
Entfeelten begraben hatten, wurde eine Bera⸗ 
thung über die neue Wahl vorgenommen. Es fehlte Ä 
nicht an Einreden. Etlichen ſchien ich noch zu 
jung, Andere meinten, einem Fremdling waͤre 
nicht hinlänglich zu trauen. Arnold von Stein⸗ 
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ruck erhob ſich dagegen zu meinem Vortheil. EE 
ſagte: ich ſey gewitzt und ſchlau, Hätte trotz 
meiner Jugend manche Erfahrung im gelobten 
I Lande und im daͤniſchen Krieg geſammelt. Die 
wohlverfaßte Bundesurkunde haͤtte ich meiſtens 
5 ausgeſonnen. Er fuͤgte hinzu: was wollt Ihr? 
ı ſoll das Wort des Sterbenden nichts gelten? 
Er hat Abo von Cypern zu feinem Nachfolgern 
peſtellt, wohl wiſſend, daß er zu dem Amt tauge, 
Wir ſchwuren Gotthard Gehorſamz es war fein 
| erſtes und letztes Gebot, wir muͤſſen es erfüllen, 
| Jetzt neigten ſich auch die Widerſprecher 
auf Arnolds Seite, und Alle riefen mich zu Gott⸗ 
hards Nachfolger aus. So war ich denn Erbe 
einer ſchwaͤbiſchen Burg, Hauptmann einer In⸗ 
| nung von Raͤubern. Ohne den Arnold von 
| Steinruck gaben fie mir noch einen Gehuͤlfen 
aus Thüringen, der ſich Peter von Lieben hals 
nannte, Dieſer war mir ſchon recht, ich ſah es 2 
| ihm an, daß er nichts redete als: was er dachte. 
Dem Schweitzer traute ich dagegen wenig. Er 
Fam mir vor, wie ein argliſtiger Geſell, der auf 
meine Wahl beſtanden haͤtte, um mich als ein 
& 1 Werkzeug zu brauchen, fo e 28 
| » A 
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ihm dünkte, met gab 10 1 davon zu | 


merken. | 25 


Es wurden noch allerhand Were 
genommen und Weiſungen ertheilt. Jeder brachte 


fein Scherflein von Einfällen, wovon man gute 


nutzte, untaugliche verwarf. Wie man allent⸗ 


halben Nachrichten einziehn, Spaͤher an großen 


Orten und auf den Landſtraßen halten, wie man 
den Bau feſter Burgen, wo ſich auf den Lan⸗ 
dereien der Bruͤder noch keine befanden, zeitig | 
fördern ſollte, machte Ueberlegung nothwendig. | 


Die aͤrmeren Bundesglieder mußten ſich wohlha⸗ 


benden ſo lange zugeſellen, bis ſie genug erben 


tet haben würden, eigne Grundſtuͤcke zu kaufen. 


Endlich zerſtreute ſich die Rotte, und ich 
blieb mit den 3 Be der e 
burbe. Ri agg 
Mein Erbe war ſo übel nicht. Schon m man⸗ 
che Kostbarkeiten hatte Gotthard angehäuft, m 
deß mußte ich Arnold ſchon davon mittheilen, | 
Peter verlangte nichts. Der getödtere Ritter 
Hatte fein Weib nehmen mögen, wohl aber etliche 
huͤbſche Dirnlein in feiner Behauſung verwahrk. | 
Sie waren mir auch zugefallen. Der Schweißer 
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begehrte hier auch einen Antheil, ich wollte ihn 
5 nicht zugeſtehn; das naͤhrte eine geheime Feind⸗ 
ſchaft, die wir jedoch heuchelnd bargen. 
| Aller Anfang ift ſchwer, das zeigte auch hier 
1 nd, Jedes Ausziehn auf Beute wollte uns 
nicht gelingen, und es traf manche Kunde von 
den Mitgenoſſen ein, die uns wenig freute. Dem 
Einen war es ſchwen, feine Knappen zu dem ge⸗ 
wiſſenloſen Handwerk zu bewegen, dem Anderen 
fehlte es an eignem Muth und Geſchick dazu. 
Schon waren auch Klagen auf dem eben gehalt: 
nen Reichstag erhoben, einer von den Raubens 
beſchuldigten ergriffen worden; durch ein Ge⸗ 
ſchenk an den Gaugrafen wurde er aber noch 
des Hafts erledigt. Doch hatten Einige auch 
manchen guten, Fang gethan, und ihren Zehnten 
davon entrichtet. Auch Arnold, Peter und ich 
| wgren nicht ungluͤcklich geweſen. Wir hielten es 
immer ſo, daß nur einer auszog, wenn 39 
| übrigen daheim blieben. 1 

Wie man ſich zum Erſtenmale wieder am 
1 verſammelte, ging es an ein Beſſern ö 
ö des noch Mangelhaften, aus den ſchlimmen Ex 
. fahrungen floſſen daruͤber von ſelbſt uns Winke 
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zu. Und fo erlebten ſich denn auch im naͤchſten 
Jahre Begebenheiten, die wir mehr loben durf⸗ 
ten. Blinder Gehorſam, anlockender Theil vom 
Raube, und arme eigennüßige Prieſter, die für 
ein Geringes die Abſolution ertheilten, beſchwich⸗ 
tigten der Ritter verzagte Knappen immer mehr; 


ihre Herren wurden mehr unternehmend und 
ſchlau in langerer Uebung. Das Gemein⸗ 
gut in unſerer Verwahrung haͤufte ſi ich nach und | 
nach an. Ohne Unheil ging es aber auch nicht | 


dabei ab. Etliche adliche Räuber geriethen neuer: 
dings ins Gefaͤngniß, und weil Beſtechung ſie um⸗ 
ſonſt zu erlöfen verſucht hatte, mußten viele 
Bruͤder zuſammen ſtehen und ſie mit Gewalt be⸗ 
freien; was indeß großes Aufſehn im ganzen 


Reiche erhob. Auch hatten zwei Ritter in 


Weſtphalen Kaufleuten aus Bardewick aufge⸗ 
lauert; dieſe aber, vorſichtig gemacht durch die 


ruchtbare Anficherheit der Straßen und bewaff⸗ | 
net, zur Wehr ſich geſtellt, und Jene zuſammt 
ihren Knappen erſchlagen. Die Nürnberger hat: 


ten ſelbſt eine Burg angefallen und ſie verwuͤſtet. 
Auf der anderen Seite traten neue Glieder 


dem Verein bei und die Burgen mehrten fi. 
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Sy dritten Jahre zeigte ſich der Bund erſt 
dem Lande recht furchtbar; manche Herzoge und 
Gaugrafen waren in Palaͤſtina, ihren Stellver⸗ 
tretern fehlte es an Gewalt und Anſehn. In⸗ 
dem auch etliche Zehentrichter es ſich hatten bei⸗ 
kommen laſſen, den Raubadel ihrer Gegend zu 
Paaren treiben zu wollen, war es, des ſchnellen 
Beiſtandes der Genoſſen halber, ſo übel fuͤr Jene 
abgelaufen, daß ſſie mit ſo dornigem Werk ſich 
nicht mehr bemengen wollten. 2 
Es gab in Deutſchland noch wenig ummauerte 
| Städte, daher konnten ſich manche Ritter ver- 
einen, und ſie gradehin mit Pluͤnderung heim⸗ 
. ſuchen. Freilich wurden nun die Buͤrger auch 
gewitzt, fuͤhrten Mauern auf, ſchafften Harniſche 
und Waffen an, und ſetzten dergeſtalt ſich in tap⸗ 
fern Vertheidigungsſtand. Vorzuͤglich geſchah 
das in ſolchen Gegenden, unter andern in Thuͤ⸗ 
ringen, wo Heinrich der Finkler geboten hatte, 
der neunte Mann vom Lande folftei in die Städte 
ziehn, auch ihnen vom Adel Obrigkeiten beſtellt, 
deren Geſchlechter ſich dann patriclaliſche nann⸗ 
ten. Dieſe Stadtritter führten ihre Bürger 
wacker a. an, auch entboten andere auf dem Lande 
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ſolchen Fehde, welche ihrer Sele zu Raub: | 
ſchlupfwinkeln ſich bedienten. Hatte nun das ar⸗ | 
me Deutſchland zuvor nur von den Einfällen der 
Hunnen und Slaven, oder den Kriegen zwiſchen 
Kaiſern und Herzogen gelitten, gab es nun Feh⸗ | 
den überall, Gern wollte Conrad den Landfrie⸗ 
den behaupten, ſetzte es gleichwohl nicht durch, | 
und die Raubluſt nahm um ſo mehr uͤberhand. 
Nicht allein die Glieder unſeres furchtbaren | 
Bundes übten den Frevel, auch Andere verlock⸗ 
ten ſchlimmes Beiſpiel und Gewinnſucht dazu) 

Etlichemal wurde die Bundesburg berannt, 
doch aber zeitig ſo gute Huͤlfe geleiſtet, e wir | 
uns gluͤcklich befreit, Mahn Ä | | | 


95 Es iſt geſchichtlich wahr, A in den Zeiten der 
Kreuzzuͤge Sitte und Ordnung im deutſchen Reich f 
mehr als je zuvor über den Haufen fielen, womit | 
es waͤhrend des Interregnums im dreizehnten Jahr: 
hunderte am ärgflen wurde. Auch die ſpaͤteren 
Verſuche, den Raubadel zu baͤndigen, und das for 
genannte Faustrecht — im Kleinen, im Großen be⸗ 
ſtehs noch — abzuſchaffen, mochten nicht gelingen, 
ungeachtet 1365, 1370, 1374 Buͤndniſſe wider den 
Unfug aufſtanden, und 1389 zu Eger ein allgemei⸗ 
ner Landfriede geboten wurde. Erſt unter Maxi⸗ 
milian I. kam er 1495 in Worms nachdrücklich zu 
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| Ich meinte demungeachtet, es könne doch 
. wohl einmal ſchlimm gehn, hatte auch wenig Luſt, 


meinen Hals an den Gewinn zu ſetzen. Darum 


faͤdelte ich es kluͤglich ſo ein, daß ich nur auf 
| Beute auszog, wenn nicht eben viel Gefahr 
drohte, und die Knappen mußten das Beſte thun. 
| während ich von ferne dem Handel zuſah. Ar: 
nold von Steinruck machte es eben fo; das 
| Schwerſte gaben wir immer dem Peter von 
f e auf, der 5 ich deſſen auch willig un⸗ 
terzog. 

Nach vier Johren hatte ſich ein nicht Ge⸗ 
ringes von Schaͤtzen bei uns angehaͤuft. Geld, 
Ringe, guͤldne Kettlein und mehr der Art ver⸗ 
wahrten wir in unſeren Kiſten. Mein heimli⸗ 
cher Wunſch trachtete dahin, mit dem, was ſich 
davon fortbringen ließe, nach Eypern zu gehn, 
und den Bund vom weißen Kreuz ſein Weſen 


Stande, ungeachtet noch einige Zeit verging, ehe 
ſolche Ritter wie Goͤtz von Berlichingen ſich darin 
fuͤgen wollten. Die uns heutigen Tages die Licht⸗ 

ſeite — welche es allerdings auch hatte — des Mit⸗ 
telalters ſo poetiſch anprieſen, 1 ſeine i 
Schatten gar fehr, f 
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fortan treiben zu laſſen, wie es ihm beliebte. | 
Daß Arnold auch keinen anderen Gedanken hegte, 
als ſich der Schaͤtze zu bemaͤchtigen und das Weite 


zu ſuchen, las ich an ſeinen Blicken, und ſtand 
deshalb gegen ihn wohl auf meiner Hut. 


Einſt war Peter ſammt den meiſten Knap⸗ 
pen auf Wegelagerung gezogen. Arnold ſagte 
zu mir: Laß uns auf den Burgthurm ſteigen; 
| wir ſehn von dort ins Weite, koͤnnen es entdek⸗ 
ken, wenn Peter etwa Uebles erfahren ſollte, und 


ihm Huͤlfe nachſenden. 
Ich folgte dem Ritter, der Thurm war hoch, 
oben platt, mit einer niedrigen Einfaſſung von 


Stein. Jetzt trat Arnold zu mir heran, wies 


mit einem Arm in die Ferne, und packte, waͤh⸗ 


rend er ſprach, mit dem anderen mich ſchnell um 
den Leib, des Vorhabens, mich uͤber das ſchmale 
Geländer hinabzuſtuͤrzen. Doch hatte ich ſchon 


Argwohn boͤſer Tuͤcke gefaßt; fein finſteres ſcheues 


Auge, ſeine verſtellte Freundlichkeit weiſſagten ſi je 
mir. Darum ſtand ich, wie ich auch arglos thun 


mochte, wohl bereit auf Argliſt da. Kaum griff 
mein Feind mit dem einen Arme zu, als ich ihm 


auch behend entſchluͤpfte, und ihm zugleich mit 
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beiden Faͤuſten einen 10 heftigen Stoß cab: daß 
4 ihm nun widerfuhr, was er mir zugedacht hatte. 
Nahe am Rand verlohr er das Gleichgewicht 
und ſtuͤrzte in die Tiefe. Weil er unterwegs 
auf allerhand Mauerwerk traf, lag er auch völ⸗ 
lig zerſchmettert am Boden. Ich hatte einen 
Mord begangen, entſchuldigte ihn gleichwohl mit 
| Arnolds treuloſer Abſicht, die keinen anderen Lohn 
verdient haͤtte. 
Dann eilte ich zu dem Burggeſt we laute 
Wehklage zu erheben. Man glaubte mir, Uns 
vorſichtigkeit habe den Ritter um ſein 0 
gebracht. Ich ließ auch den Leichnam mit 
allen Ehren beſtatten, und ne meine Thränen 
dabei nicht. | hr 
Nun meinte ich aber auch, die Gelegenheit 
: mich auf die Flucht zu begeben, koͤnne nicht er⸗ 
wöͤnſchter ſeyn. Peter ſchickte einen Boten, den 
ich von fern kommen ſah, und ihm entgegen 
® ging, damit er in der Burg nichts von Arnolds 
Tod erfuͤhre. Er mußte gleich wieder zuruck, 
und ich gab durch ihn dem thuͤringſchen Ritter 
auf, bis gegen Frankfurt zu ziehn, weil Kunde ein⸗ 
gelaufen ſey, es wuͤrde dort etwas zu thun geben. 
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Den Burgvoigt ſandte ich nach Augsburg, dort | 
mancherlei einzuhandeln, und die uͤbrigen Knap⸗ | 
pen in den Wald, Holz zu fällen und Wildpret 
zu jagen. Das weibliche Burggeſind nahm ich 
mir vor, in ein großes Gemach zu verſchließen 
und einige Lebensmittel dort zu laſſen. 

Zwei jungen Dirnlein aber — etliche andere 
ſollten daheim bleiben — Hedwig und Irmen⸗ 
trud genannt, ertheilte ich Befehl, männliche - 
Kleidung anzulegen. Sie waren oft mit auf 
die Jagd geritten, wußten mit Roſſen und ſelbſt 
mit Waffen umzugehn. Beide ziemlich groß und | 
. son fiarfem Gliederbau, ſahen ſie in dem neuen ] 
Gewand um fo mehr wie Knappen aus, als ich 9 
ſie auch noch mit falſchen Knebelbaͤrten verſah. 
Gern wollten ſie mir in meine Heimath folgen, | 
die ich gar reizend ihnen geſchildert hatte. 

Jede mußte ein Roß fuͤr ſich ſatteln, und | 
daneben auf ein Maulthier Geld, Kleinodien 
und allerhand koͤſtliche Zeuge packen. Ich be 
ſtieg einen tuͤchtigen Renner, und fo trabten wir . 


X 


w 


gegen die Nacht von dannen. 1 % 
Irmentrud war des Weges durch d | 
kundig, und wir langten gluͤcklich in Italien an. 


\ 


* 


. a. | 

Ich beſuchte vorerſt Mailand, theils meine Koſt⸗ 
barkeiten zu Gelde zu machen, heils mich von 
einem Theil deſſelben wohl zu vergnuͤgen, wozu 
g noch die unverwuͤſtete üppige Stadt alle Gele⸗ 
genheit darbot. Ich gab mich für einen Ritter 
aus Skandinavien aus, der nach dem gelobten 
Lande zöge. Ei | 
Mit den Vergnügen trieb ich es fo luſtig und 
leichtſinnig, daß ſchier all mein Reichthum in 
Jahr und Tag dahinflog; ungeachtet ihn man⸗ 
cher Fuͤrſt nicht ſo anſehnlich aufweiſen konnte. 
Es thaten ihm jedoch vor allem die Gluͤcksſpiele, 
denen ich noch immer zugethan blieb, und wo⸗ 
bei ich ohne Maaß und Ziel wagte; ſonderlich 
in trunkenem Muth. Und hatte ich einſt Andere 
mit Wuͤrfeln betrogen, fand ich hier meine Mei: 
ſter. Genug es ſchien kein Seegen auf dem heil⸗ 
loſen Erworbnen zu ruhn. 

5 Ich mußte zuletzt innehalten mit dem Spie⸗ 
len und Schwelgen, daß ich ur des Reiſegelds 
in die Heimath nicht entbehrte. Leichter Alles 
zu vollbringen, dachte ich mich auch der beiden 
berlarvten Knappen zu entſchlagen. Ich ließ ſie 
wieder in weibliches Gewand ſich ſtecken, redete 
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ihnen viel von meinem reuigen Sinn vor, der 
begangnen Uebelthaten willen; und ſchaͤrfte auch | 
ihnen das Gewiſſen uͤber das zeither geführte 
ſtraͤfliche Leben. Nur, wenn ich ein Mönch werde 
und Ihr Nonnen, ſagte ich, können wir fo ſchwere 
Sünde büßen. Nicht alle Empfänglichkeit für 
fromme Ermahnung hatten die Maͤgdlein einge⸗ | 
büßt. Sie beteten und kaſteiten ſich, riefen um 
den Schleier. Ich begab mich nach einem Klo⸗ 
ſter, ihre Aufnahme zu bewirken. Eben ward 
auch eine junge Novize gebracht, deren Schoͤn⸗ 
heit mich entbrannte. Ich ergriff zur Stelle 
das Vorhaben, einen verbotenen Liebeshandel 
mit ihr anzuknuͤpfen. 5 «| 

Es fehlte mir weder an eiche Sinn, | 
noch an unternehmender Liſt dazu. Ich brachte | 
nur Hedwig in das Kloſter, ſtatt Irmentrud | 
kam ich ſelbſt, in weibliche Kleidung ſo ver⸗ 
ſchmist gehuͤllt, daß ich unerkannt blieb. 4 

Nun fand ick Gelegenheit, die obige: zu 1 
ſehn, vertraut mit ihr zu werden, uͤppigen Trieb | 
ihr zu wecken. Indem ich ſie auf ihrer Belle be | 
ſuchen konnte, ging das ſchon an, und ich hehlte 
ihr bald nicht mehr, a Liebe mich bewogen ö 
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haͤtte, mich als Novize einkleiden zu laſſen, ob 
> ich gleich ein Ritter aus Skandinavien ſey. Ihre 
Unſchuld ward verfuͤhrt, und nach einiger Zeit 
hörte ich mit Schrecken, daß ſie ſchwanger ſich 
fuͤhlte. Ich rieth ihr, vorzugeben, daß ſie be⸗ 
reits in dieſem Zuſtand nach dem Kloſter ge⸗ 
kommen waͤre, fo ließe von der alten A.! otiſſin 


wohl ſich hoffen, daß ſie, von den heiligen Mau⸗ 5 


ern die Schmach abzuwenden, ihr zu einer ver⸗ 
heimlichten Entbindung behuͤlflich ſeyn wuͤrde. 
| Ich ſchenkte meiner kloͤſterlichen Geliebten 
den Ring, welchen mein Vater einſt vom König 
Erich empfangen hatte, und empfahl ihr, ſo weit 
fie es vermochte, zu forgen, daß das Kind, wel⸗ 
ches ſie unter ihrem Herzen truͤge, wohl erzo⸗ 
| gen würde, Vielleicht ſagte ich, komm ich aus 
Palästina nach Italien zurück, uud reiſe nach 
. Daͤnnemark, wo mir noch Anſpruͤche auf Laͤnde⸗ 
reien blieben, Ich will in dieſem Fall das Kind 
| mitnehmen, vorzüglich wenn es ein Knabe iſt. | 
| Ich rieth ihr auch noch, das Kloſter ganz 2 
lich zu meiden, was ſie vor dem abgelaufenen 


Probejahr doch vermochte, ſo wollte ich einſt fie 


ehlichen. Da widerſtrebte fie demungeachtet, vers 


ee 
meinend, fie habe nun einen um ſo triftigeren 
Beweggrund, den großen Fehltritt im „ 
zu bereum, :. | 
Ich entfloh gluͤcklich, brachte Sehne in 
ein anderes Kloſter, und ſchiffte zu Venedig nach | 
Cypern mich ein. | | 
Hier gewahrte der Einf edler, daß feine 
Gaͤſte nicht mehr aufmerkſam hörten, Muͤdig⸗ 
keit hatte ſie ergriffen, ſie ſchienen die letzten 
Worte kaum noch vernommen zu haben. Des⸗ 
halb erzaͤhlte er jetzt nicht weiter, und die Züng- 
linge begaben ſich zur Ruhe. 
Am nächften Morgen nahm der e hin⸗ 
gegen den Faden wieder auf: 
In Cypern angelangt, fand ich meine Mut: | 
ter nicht mehr. Sie war vor kurzem an der ) 
Peſt geſtorben. Weil das fürchterliche Uebel 
noch auf dem ſchoͤnen Eiland wuͤthete, begab 
ich mich nach Jeruſalem, wo es mir einſt treff⸗ 
lich gefallen hatte. Ich trieb es wie vorhin, 
das Spiel gluͤckte mir beſſer. Einſt verlebte ich 0 | 
eine luſtige Stunde mit etlichen Tempelherrn, | 
die, wie ich, Trunk und Spiel liebten. Andere | 
traten ins Gemach. Einer von ihnen blickte 
. „ mic, 
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mich ſtarr an, und kreuzte unvermerkt die bei⸗ 
den Zeigefinger. Betroffen über das Zeichen, 
machte ich davon zu kommen. Jener ſchlich mie 
jedoch nach, und ſagte in deutſcher Sprache: 
Laͤugnet mir nichts, Ihr gehört zum Bunde 
vom weißen Kreuz, habt ihn aber ſchaͤndlich bee 
trogen. Ich wollte ſtreiten. Ihr ſeyd Abo von 
Cypern, fing er wieder an, ſah ich Euch doch auß 
der Bundesburg, wo ich am letzten Verſamm⸗ 
lungstag als ein neues Mitglied aufgenommen 
wurde. 

Er ſchien jetzt mir auch bekannt, ich hehlte 
nichts mehr, ſagte jedoch: Verrath koͤnnt Ihr 
nicht uͤben, ohne zugleich einzugeſtehn, daß Ihr 
ein Raͤuber wart. Und ein Raͤuber und nun 
Tempelherrez Wahrlich, das ziemt fein. 

Nun, entgegnete er lachend, ſo laßt uns 
denn Beide ſchweigen. Wer mochte es Euch ver⸗ 
argen, daß Ihr nahmt, was ja doch A ge⸗ i 
raubt war. | . | 

Von dem Tage an knuͤpften wir enge Freund⸗ 8 
ſchaft. Wilhelm von Thalau, ſo hieß er, bere⸗ 
dete mich endlich, auch Tempelherr zu werden. 
Ich habe nichts mehr in Deutſchland zu verlie⸗ 

Q Se 
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ren, ſagte er, und nimmer werdet Ihr in Daͤn⸗ 
nemark Eure Anſpruͤche gültig machen. Die 
Tempelherrn brachten gute Schaͤtze zuſammen; 
laßt uns ſehn, wie wir Gelegenheit finden, einen 
g Theil davon zu entwenden. Dann wollen wir 
zu den Sarazenen fliehn, und Mahemeds Glau— 
ben annehmen. Die Mufelmänner leiften de⸗ 
nen guten Vorſchub, die es thun. Dann kau⸗ 
fen wir uns tief im Lande an, haben nicht mehr 
nöthig in gefahrvollen Kampf zu ziehn, heira⸗ 
then ſo viele Weiber, als uns beliebt. Ihr und 
ich glauben fo wenig, was uns ein chriſtlicher 
Prieſter lehrte, als was uns ein Mufti zuſchwoͤ⸗ | 
ren wird, folglich haben wir keine Gewiſſensein⸗ 
rede zu bekaͤmpfen. 


Dies Alles traf mit meinen Seligungen zu | 
ſehr zuſammen, als daß ich nicht haͤtte einſchla⸗ 
gen ſollen. Durch Wilhelms Vermittelung fe 
ich Aufnahme in den Orden. | 


Es flohen zwei Jahre hin, eh ſich die Ge. 
legenheit fand, das bbſe Vorhaben ins Werk zu 
richten. Dennoch geſchah es, mit Huͤlfe kuͤhng 
Lift, Reich A aeraubieg Gut, e es uns 


M - 2433 
nach Bagdad zu kommen, wo wir den Turban 
mit dem Ritterhelm verwechſelten.“) 

Ich hatte die Landesſprache bereits auf Cy⸗ 
pern inne, Wilhelm ſich in Jeruſalem bemuͤht, 
ſie zu er lernen. Deſto angenehmer wurde uns der 
neue Aufenthalt unter Bagdads ſchönem Himmel, 

Ich nannte mich Orosmann, Wilhelm hieß nun 
| Bagazeth. Wir kaufen Laͤndereien nahe bei der 


) Daß unter den Tempelherren manche e d | 
wackre Männer ſeyn mochten, laͤßt ſich wohl fo 


wenig bezweifeln, als daß an den ihnen nachher 
gemachten empoͤrenden Beſchuldigungen nicht eini- 


ges Wahre ſeyn follte, Burkard Gotthelf Struve 


laͤßt ſich unter andern darüber, vernehmen: „Zu 
Anfang des 13. Seculi wurden fie gaͤnzlich aus 
dem gelobten Lande gusgejagt, da ſie denn ſich in 
Frankreich, Engeland, Spanien und Deutſchland 
begaben, und ſich auf die ihnen eingeraͤumten Guͤ⸗ 
ter ſetzten. Als fie abe immerdar dissolufer 


wurden, und ihr großer Reichthum K. Philipp 


dem Schoͤnen von Frankreich in die Augen ſtach, 


ſo brachte er es bei Pabſt Clemente V dahin, daß 
dieſer Orden auszurotten beſchloſſen wurde, Als 
nun damalen zu Pariß ein Tumult entſtund, und 


man dovor hielte, als hegten ſelbigen die Tempel⸗ 


Herrn, ſo wurde ihr Prior, welcher ſonſten zu Thou- 


louse ſeine Commende hatte, benebſt dem Offa, 


einem Florentiner und Ordens Ritter, aber gottlo⸗ 
2 2 


z 
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Stadt, auch Sklaven und Sklavinnen. Für den 


Harem eines Jeden war geſorgt. So lebte 
ich faſt zehn Jahre, und erfuhr kein Leid, aus⸗ 


genommen, daß meine Kinder, die ich mit den 


muſelmaͤnniſchen Weibern gezeugt hatte, alle 
fruͤh ſtarben. SE 


Einft bedurfte ich neuer Sklaven, meine 


Aecker und Gärten zu bearbeiten. Ich ſandte 


fen Buben, in das Gefaͤngniß geleget. Als nun 
denen Pardon verſprochen wurde, gaben ſie an, 


die Tempel⸗Herrn insgeſammt hätten ſich m den 
Sarazenen in Alliantz eingelaſſen, die Chriſtliche 


Religion abgeſchworen, venerirten den Mahumet, 


und ſuchten nur denen Chriſtlichen Potentaten zu 


ſchaden, wie denn ein jeder, welcher in ihren Or⸗ 


den aufgenommen wuͤrde, Chriſto abſagen, und das 
Kreuz mit Füßen treten müßte, Sie opferten e 


nem Bild, welchem ſie eine Menſchenhaut uͤberzoͤ⸗ 


gen, welches an ſtatt der Augen hellleuchtende Car. 
bunckel hatte, und fie alltäglich mit Fett von der 
nen von ihnen gezeugten und verbrannten Kin⸗ 
dern beſtrichen, derer verſtorbnen Leichname ver⸗ 


/ 


brennten fie, zu Pulver, thäten ſolches in das Ge | 
tränke zum Zeichen der Beſtaͤndigkeit und Ber 
ſchwiegenheit. Sie lebten in einem asotiſchen We⸗ 
ſen, mastuprationen und andere verbotene Lüſſe 
gingen bey ihnen im Schwange, wie ſie denn auch 
in Syrien wider die Chriſten gefaͤhrliche Dinge 


> 
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meinen Aufſeher nach Bagdad, deren zu kaufen. 
Ein Emir war geſtorben, hatte deren etliche nach⸗ 
aelaffen, die fein Erbe auf den. Markt brachte, 
aber nur zuſammen, Alt und Jung, verhandeln 
wollte. Mein Aufſeher erſtand ſie, und ſagte 
mir heimkehrend: Der Preis war leidlich, und 
iſt gleich ein alter Sklave darunter, wird er 


angeſponnen, auch den Kaiſer Ludwig dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Sultan in die Haͤnde geſpielt haͤtten. Ob 
nun wohl die Tempel-Herrn in Treffen, Saufen und 
allerhand Wollüften lebten, daß es auch zum Spruͤch⸗ 
wort gediehn, Du ſaͤuffeſt wie ein Tempelherr, 
alſo dieſer Orden eine ſcharfe Reformation wohl 
verdienet hatte, ſo waren doch dieſe angegebene 
Delicta mehrentheils ihnen zur Ungebuhr, und durch 
obgedachten falſchen Zeugniſſe angedichtet, nichts 
deſto minder wurde durch ein beſonderes Ausſchrei⸗ 
ben den 13. Octobris 1307. deren Hochmeiſter, Ja⸗ 
cobus Molay, ein Burgunder, mit 59 Rittern zu 
Paris ergriffen, und gefangen geſetzt, auf die Tor- 
tur geſpannt, da ſie aber ihre Unſchuld beſtaͤndig 
vorfhüßten. Als fie nun lange genug im Ge⸗ 
faͤngniß waren gequaͤlt worden, ſo wurden durch 
einen im Jahr 1310 gethanen Ausſpruch des Sy- 
nodi zu Pariß 56 Ritter an ſo viel Pfaͤlen durch 
langſames Feuer gebraten u. ſ. w.“ — In Wer⸗ 
ners Soͤhnen des Thals erben 7 freilich en 
digen Maͤrtirertod. a 


\ 


Wan. 
doch zum echter noch zu brauchen Yo; und 
wir beduͤrfen eben einen? 5 


Ich hieß das 15 und ging in den Hof, 


die Sklaven zu ſehn, die Ketten an den Füßen 


ſchleppten. Dem Alten floſſen wenige ſchnee⸗ 
weiße Haare um die kahle Platte. Er warf ſich 


mir zu Fuͤßen. Habt Erbarmen mit mir ohn⸗ 


maͤchtigem Greis, flehte er, ſeyd nicht ſtrenge 
wie mein voriger Herr. Man ſagt, Ihr waͤrt 
ein Renegat aus Europa; ich bin Kaifer Hein: 


rich des IV natuͤrlicher Sohn; denkt wie mich 


dieſe Feſſeln druͤcken muͤſſen, die ich lange Jahre 


ſchon trage 


Mir ſchwindelte, ich taumelte. Kaiſer Hein⸗ 
richs Sohn? fragte ich nach langem Beſinnen 
erſt; und ſetzte: des vierten Heinrichs? Beh 


hinzu: Und Eure Mutter? 


Der Alte ſeufzte: Schwere Bra gab 


mir das geben, 


it gluͤhendem Antlitz fing 0 wieder an: 
Wo ſeyd Ihr erzogen? 


In Daͤnnemark, hieß die Antwort. 


a | 

Kaum vermochte ich weiter zu fragen: Wart 
Ihr je in Cypern? — Er nickte mit dem Haupt. 
— Kenntet Ihr dort eines Juͤden Tochter 2er 
ſchlug an die Bruſt und ſtammelte: Auch ſuͤn⸗ 
digte ich einſt viel gegen den Herrn — doch lange, 
lange währt ſchon die Buße — obwohl ich glaube, 
daß ich auch für des Vaters Suͤnde büßen muß. 

O Himmel, rief ich, mit gebrochener Stimme, 
Ihr ſeyd mein Sklave? Liegt zu meinen Fuͤßen? 
Auf — daß ich Eure Knie umfange — Euch 
um Euern Seegen anflehe! | 
Ich hatte damal ſchon die einſt fo ruchlos 
verlebte Jugend tief bereut, um deſto tiefer 
griff auch der Augenblick in mein Herz, dane⸗ 
ben kam die volle Gewalt der Natur über mich. 
Jetzt lag ich vor dem Greis, winkte, ihm die 
Ketten abzunehmen, vermochte nichts mehr. 

Er konnte ſchier den Sinn nicht genug ſam⸗ 


meln, um meine Worte zu begreifen. Als ich 


etlichemal ſie wiederholt, und ſeine nun an mich 
gerichtete Fragen beantwortet hatte, verdunkelte 


Zorn ihm das matte Auge. Ich Dich ſegnen, 
ſprach er nun, und Du haſt Jeſum talen 


Nimmermehr! N 
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Jeſus oder Mahomed, rief ich bände Ha 
was Euch die Natur ſagt! 


Gott ſchuf die Natur, ſagte er ewe das | 


| Werk ſteht unter ſeinem Meiſter — 


Doch rede“ es, wie der Meiſter ihm gebot, 


fiel ich ein; ich ſehe, daß Ihr in meine Arme 
ſinken möchtet, der Anblick meines Turbans 
wirft Euch zuruͤck. O meint, Gott habe Alles 
ſo gefuͤgt, daß ich Euch ſehn, Euer Alter Reh 
reich pflegen ſollte! N 

Kalt entgegnete er: Hätt i i den Turban 
nehmen wollen, truͤg ich dieſe Ketten nicht. Ich 
bedarf keiner Pflege mehr, der Tod ſteht mir 
nahe. Keinen Segen dem Verraͤther an feinem 


Heiland! Wohlan, ich bin Euer e gebt 


mir Arbeit, Herr! 


Er mußte ſich viele Gewalt thun, die letzten 


Worte hervorzubringen, ſo erſchuͤtterte ihn die 
heftige Gemuͤthsbewegung. Ich haͤtte unter⸗ 
gehn mögen, und erneute mein Flehn. 

Der Greis wankte, ſank in meinen — Arm, 
a doch ach, um darin zu ſterben. Es ging uͤber 


ſeine Kraͤfte, das Auge brach, die Glieder hin⸗ 


gen 1 0 herab. 
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Der zu Huͤlfe gerufene Arzt vermochte nichts; 
es war ein töͤdtlicher Schlagfluß, doch ſanft im 
Sohnes Arme hatte der Greis das Leben aus⸗ 
geathmet. 0 f | 5 | 
Nimmer hatte ich den Vater geſehn, jetzt 
ſtand er nur wenige Augenblicke vor mir, und 
5 ich hatte ſeinen Leichnam zu begraben. 
Drei Naͤchte ſank kein Schlaf auf meine 
Augen, zerriſſen war mein Inneres. Endlich, 
in der Nacht darauf, als ich die theure Hülle 
beſtatten ließ, erſchien mir ein Engel im Traum. 
\ Lieblich verklaͤrt war die Geſtalt; o Himmel, 
ich erkannte des Entſeelten Zuͤge in dem leuch⸗ 
tenden Antlitz! Mit freundlichem Ernſt ſprach 
die himmelvolle Erſcheinung die Worte: Noch 
9 iſt Gnade zu finden, und verſchwand. 
Ich ließ den mahometaniſchen Weibern 
meine ganze Habe, nahm blos ſo viel Geld, als 
ich zur Reife nach Jeruſalem bedurfte, und eilte 
| nach Bagdad. Wilhelm folgte mir nicht, blieb 
verſtockt. ; N 
In Jeruſalem warf ich mich dem Patriat⸗ 
chen zu Fuͤßen, nannte ihm alle meine Verbre: 
chen, forderte ihn auf, mich dem weltlichen Rich⸗ 
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ir terarm zur Strafe zu aberliefern, bat ihn nur ö 


zuvor um die neue Taufe. 


Ziehe nach Rom, ſprach er, frage den heili⸗ 


gen Vater, ob Du der Taufe noch wuͤrdig biſt! 


Ich bettelte mich von Palaͤſtina durch Grie⸗ 


chenland nach Rom. Der Pabſt nannte meine 
Reue aufrichtig, und ließ mich wieder mit dem | 
Bad der heiligen Taufe verſehn. Dann gebot 
er mir, als heiliger Einſiedler bis an meinen 


Tod zu bͤßen. 


Ein geheimer Zug machte, Ser ich neben 


der Feſte Canoſſa meine Einſiedlerhüͤtte aufſchlug. 


— 


Faſt zehn Jahre brachte ich ſchon hier zu. Noch 


zaͤhle ich nicht funfzig, und lange iſt mein Haar 
wie Sehnee. Entſetzen, Gram, Reue, lange Ge⸗ 
bete auf wunden Knien, ſtrenge Faſten haben 
es zeitig gebleicht. Doch ſeit einiger Zeit iſt 
mirs, als riefe bisweilen eine Stimme, wie jene | 
| des Engels zu Bagdad, um Mitternacht leiſe aus I 
den Höhen: Der Buße folgt Gnade. Und 
nach ſtrengen Faſten ſcheint es mir oft, als ſey | 
ich der ſterblichen Hülle bereits entwunden, als 9 
raͤngen ſich hoͤhere Kräfte aus den ſterblichen 0 
Banden los; ich heilte n durch Berühren, Ä 
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ſah in Ferne und Zukunft. Ihr wißt nun meine 
Geſchichte, junge Fremdlinge, ſpiegelt Euch daran. 

Mit größerer Theilnahme wie geſtern hat⸗ 
ten Fidelio und der Räuberhauptmann ihm heute 
zugehört, das Ende ſie bewegt. Aber auch den 
Alten hatte die Erzaͤhlung maͤchtig angegriffen; 
um ſo mehr, als er ſchon drei Tage faſtete, was 
er gegen den Neumond immer zu thun pflegte. 
Sie baten ihn, ſein zu ſchonen, und gingen mit⸗ 
einander ſinnend in den Wald. 

Lange ſchwiegen Beide; endlich ae ſich 
Fidelio, Alles aus dem vernommenen Bericht ohne 
Wunderglauben zu erklären. Iſt es befremd⸗ 
lich, hob er an, wenn ein Greis, durch harte 
Sklaverei abgemattet, und ploͤtzlich von ſtreiten⸗ 
den Gemuͤthsbewegungen ergriffen, ſtirbt? Und 
der Engel im Traum? Was traͤumt der Menſch 
nicht oft, das Gedankenſpiel im VN Suchen ruft : 
nicht felten den Traum herbei, und er wird le⸗ 
* bendiger, klarer, wenn der Menſch in mehreren 
Nächten nicht ſchlief wie dieſer Abo. Ich glaube 
einmal an nichts wie an die Natur; der römiſche 
Philoſoph Lucretius baute ein Syſtem, dem ich 
anhaͤnge, keinem ſonſt. 


1 


« 


35% 


Sein Begleiter daͤmmerte verwundert aus N 
eiten Nachdenken a und fragte ſchnell; a 


cretius? x 1 


Der Andere fing Wieder an: Kennt Ihr 4 


ihn auch, Meſſer Jeronimo? 
Die Antwort hieß: Ich hatte eine Freun⸗ 


din — welche ihn auch gern las. Doch Fidelio, 


können irren — 


Ich beſchwoͤre Euch, rief Fidelio, geht nicht 


auch elenden Hirngeſpinſten nach! Ihr ſeht die 


Kraft des Wahns an dieſem Einſiedler. Wie 


kann er das helle Auge der Vernunft mit Blind⸗ 


heit ſchlagen, zu welchen Thorheiten fortziehn! 


Da peinigt er ſich nun ſelbſt bis an den Tod, 


und haͤtte in Bagdad froh leben koͤnnen. Nach 


dem Tode iſt doch Alles gleichviel. 


Der Andere ſeufzte: Wer mag es wiſfen; = 
Die Geſtorbenen, entgegnete Fidelio; aber 


ſie ſchweigen hartnaͤckig davon. Laßt uns nun 
den Alten auf die Probe ſtellen, ob er, ſeinem 


Vorgeben nach, in Ferne und Zukunft ſehen kann. 


Sie gingen wieder zu ihm. Fidelio bat 
ihn ohne Umſtaͤnde um eine Probe. Wohlan, 


Fidelio; ich meine: auch der Zweifel, der e 


Vater iſt. 
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rief er, beruͤhre meine Stirn mit Deinen Haͤn⸗ 
den, nimm auch jenes kleine eiſerne Cruziſix, 


und wiederhole es damit, ſtets mich feſt anblik⸗ 


| kend. Sch. werde in Schlummer ſinken; frage. 
| mich dann, ich werde antworten, und das innere 
helle Geſicht vergeſſen haben, wenn ich erwache. 


Fidelio that, wie er verlangt hatte, der 
Greis entſchlief. Nun fragte Jener: Was macht 
in dieſem Augenblick mein Vater? . 

Die Antwort hieß: : Er liegt im Sterben. 

Fidelie erſchrack, ſammelte jedoch ſich wie⸗ 
der. E ſt nichts daran, ſagte er zu dem Ge⸗ 
fahrten: doc will ich nun ihn fragen, wo mein 
er kennt weder ihn noch mich; da 
wird die daicegkei des Vorgebens fi ch zeigen. 

Er ſprach nun die Frage aus. Der Schla⸗ 
fende gab zur Antwort: Dein Vater iſt in Ve⸗ 
nedig. * | 

Fidelio ward jäh ung bleich Er 90 Recht, 
ſagte er weich und bange; Gott, das Eine iſt 
wahr, ſollte es auch das Andere ſeyn? 

Er ging trauernd in den Wald. Seraphin 
trat zum Alten, faßte ſeine Hand, und fragte: | 


Wo iſt das Mägdlein, das ich minne? 
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Dir nahe, lautete der Beſcheid. Si 
phino rief: O daß es wahr waͤre! Leider ae | 
tet das Maͤgdlein im Kerker. 


Er fing wieder an: Wo iſt mein Vater? | 
Dir nahe, hieß es abermal. 

Seraphino blickte um ſich. Hier ift doch | 
Riemand, dachte er; Fidelio hat Recht; s iſt 
eitle Träumerei mit dem prophetiſchen Geiſt. 
Mag der Schlafende aber noch einmal in die 
Zukunft ſehn. | 


Die neue Frage hieß: Werd ich mit dem | 
Mägdlein, das ich minne, noch ve unden 2. | 
„Bald, bis in den Tod! | 
Das zuͤndete flammende Wonne in des 
Juͤnglings liebendem Herzen an. O ware die 
Rede nicht falſch, dachte Seraphind, und erkun; 
digte fi ſich jetzt: | | 
Wie wird mein Schiel enden? N 
Dem Berzuͤckten ſchien die Bruſt beklemmt. | 
Muͤhſam und ane begeht er die Wake 
hervor: : 
Hell hell — i eh es a um y Dein 
Haupt — auch um des Maͤgdleins Haupt. — 
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Seraphino meinte: Be könne wohl u | 
ein felig Sterben deuten, auf Gnade und Ver⸗ 
klaͤrung, wenn ein Jenſeit ſey. Er wollte das 
„ genauer wiſſen, und forſchte; ; | 
|; Sprachſt Du vom Himmel oder — von Der 
| Holle ? 
„Vom Leben.“ | 
j Der Greis wachte auf, wußte nichts mehr 
von den Fragen und Antworten; doch ſchien eine 
innere Bewegung ihn hart mitgenommen zu haben. 
Seraphino eilte dem jungen Gefaͤhrten nach, 
der ſich weinend an einen Baum gelehnt hatte. 
Vorhin war Jener betroffen und Fidelio 
kuͤhn, nun ſchien Letzterem der Muth geſunken, 


und der Freund ermannte ihn. Ich fragte den 


Alten uͤber meine Zukunft, erzaͤhlte er; empfing 
aber wenige vächfelßafte Antworten nur. O, daß 
fie keine Lügen, waren; ich duͤrfte hoch damit 
zufrieden ſeyn! Mit einer wenigſtens, die 
mir das Maͤge lein bald verkuͤndete. Die one 
deere lautete dunkel, iſt troſtreich und ſchreckenvoll 
ö auszulegen — doch wird das Maͤgdlein mein, 
| was frag ich noch um Alles! Und auch koͤnnte 
wohl, iſt das Mägdlein errungen, mein Thun 
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den Heiligenſchein mir 10 ums Haupt erwer⸗ | 
ben — doch was iſt darauf zu geben, leere Phan⸗ g 
taſie! Er that, als wache er auf; hatte ver⸗ 
muthlich nicht geſchlafen, wollte neuen Fragen i 


fü ich nur entziehn. 


Doch wußte er, entgegnete Fidelio, daß mein 


Vater in Venedig iſt. 


Zufaͤllig konnte er das getroffen 1 00 | 


merkte Seraphino an, wo? ſelbſt gehört irgendwo; 
faſt duͤnkt mich — Dir waͤre in unſerm Geſpräch 
mit ihm ein Wort daruͤber entfallen. Weg die 
Thraͤnen da; ſie ziemen Dir nicht. 


Fidelio tilgte fie, und heiterte ſich auf. 


Jener hob wieder an: Soll nur mich wun⸗ 
dern, ob heute Abend die e 155 ſich zei⸗ 


gen werden. 5 
5 Darauf bin ich eben ſo geſpannt, an 1 5 
dio; und geſchieht es — werdet Sn fie anre⸗ 
den, Jeronimo? 

Beim Himmel, lautete die Antwort, A 


Spuk fol mir Rede ſtehn! Wer wär ich, wenn 


ich da zagte; ich, der ſo manches kuͤhnen Sin 
nes unternahm. n wovor Tauſende zuruͤckbeben? 
Sele 


| 
| 


| 
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elis rief: So will ich auch nicht feig 
ſts leere Gaukelei, mag es den reuen, 


[4 


der fie unſpann 
Der Abend nahte, Mitternacht kam herbei. 
Ich muß in der Hütte bleiben, ſprach der Eine 
ſiedler, fühle mich zu ermatter: Lüſtets Euch 
’ nach dem Anblick, fo geht hinaus zum Wald; 
doch einer nach dem andern. Die Schatten 
weichen, nahen Viele. Da wo der Pfad zum 
Berg hinan fuͤhrt, kommen ſie dicht voruͤber. 
Zieh einen Kreis um ſich, wer ſich dorthin ſtellt; N 
getrennt zmuͤſſen Tod und Leben bleiben. 
Seraphino empfand ein Schaudern, er⸗ 
mannte ſich gleichwohl, und trat ſeinen Weg an. 
Nahe: am Bergpfad zog er feinen Degen und 
bildete das vorgeſchriebene Rund damit in den 
Boden. Dann nahm er die Waffe unter den 
Arm und harrte muthig deſſen, was da kommen 
een. a 
Mitternacht war vorüber, doch währte es N | 
lange noch, und keine Erſcheinung. Dem Jüng⸗ . 
ling duͤnkten aber auch Minuten Stunden, De a 
ſeltſam grauſig ward ihm dennoch; er wuͤnſchte 
die Geiſterſtunde vorüber, wähnte fie guch be⸗ 
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reits voruͤber, als ſie noch kaum zur 

flohen war. 1 

Endlich zeigte ſich am Wolddunkel etwas, 

das einem Nebelfleck unter den Sternen am 

Himmel glich. Es nahm allmaͤhlig an umfang 

zu — mehr hoch als breit — erbleichte, ver⸗ 

ſchimmerte halb und halb — und kam wieder 
zum Vorſchein, größer dann. 

Seraphino hatte mit ſich zu kaͤmpfen, daß 

er ſtandhaft blieb; ſein Haar fing an ſich zu 

regen. Vielleicht ein Irrlicht, dachte er endlich, 

vom nahen Sumpf gezeugt; ſollt ich davor er | 

fliehn? 

| Der Nebelglanz zog gleichwohl Ungſen 

heran, und eine menſchliche Geſtalt bildete ſich 

nach und nach — ungewiß — deutlicher. | 

Iſt das wirklich ein Menſch, dachte Sera⸗ 

phino, mag er die Spitze meines Schwerts füh: Ä 

len; vor ihm zage ich nicht, wer es auch ſey! 

8 Aber die Geſtalt hatte ein fo weſenloſes 

ech — naͤher auch mehr als Menſchengröͤße 

= SM. deutlicher zeigte ſich Krone, Szepter, Reichs⸗ 

apfel, wie der Schweif eines Kometen floß ein 

Mantelgewand um ihn, Alles aber hatte eine 
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Nebelfarbe mit mattem Glanz. Ein Schweben 
| war fein Gang, das Antlitz freundlich. 
Dem Harrenden wich die Furcht, es ſchien 
. als ſpraͤche liebend Wohlwollen aus der freund⸗ 
| lichen Majeſtaͤt, als Re ſelbſt das gehen 
| Haupt fich zu ihm | 
Doch blieb das Geſpenſt in einiger Entfer⸗ 
nung, machte einen Umweg am Bergpfad, nicht 
mehr als etwa auf funfzig Ellen nahte es dm 
| Kreis. Rings umher lag tiefe Nacht. 
Muthig, doch ſtammelnd noch, rief Sera: 
phino endlich: Wer biſt Du, Erſcheinung? 
Nach einigem Schweigen tönte es dumpf 
und hohl, doch mild heruͤber; As 1 
| des Bierten Geiſt, N 
15 „Warum wandelſt Du hier?“ 
f Nicht hab ich Ruhe, meiner Sünden willen. 
„Und weshalb zeigſt Du Dich bei Canoffa 2 zu 
| Einſt, damit Gregors Bannfluch von mir f 
0 demuͤthigte ich vor ihm mich auf der 
Feſte droben. Bis ins Grab folgte dem Ehr⸗ 115 
geiz des ſtolzen Kaiſers Reue über die Schmach. 
Und irrt ſein Schatten noch im 9000 e ; 
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| ein Enkel. Wär noch ein Urenkel da? Wer its 2 
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den, ziehts ib hierher, dle a noch wi der 
wünfhen ei 
„Kann nichts den „ von bine Heine er⸗ 
fen" Rn 
Wenn des Waters Sünde Winde ſeyn 
wird, bis ins dritte und vierte Glied, wenn 1 
mein Enkel und Urenkel büßten. Be 
„Dein Sohn Heinrich der fünfte ſtarb ohne . 
männliche Erben, der Franken Herzogsſtamm 5 
ging mit ihm aus. Von ſeinen Töchtern ver⸗ 
mäͤhlte Staatskunſt eine an den Koͤnig der Po⸗ 
Len, und Liebe die andere an Ptolomäus, eines rb⸗ 
miſchen Buͤrgermeſſters Sohn. Du i baff fag. | 
Ach keinen Enkel.“ 
Jh meine nicht den ebenen re 
Den fündergeugten. 1 - 
| „Von dem auch hört i h wohl. Da lebt 


Lauter und mit freunduchee e an. 
workete das e 3 1 | 
aut en ee | 
Und es war verſchwunden, | 
Seraph ind taumelte aus dem Krels weg, 

| zar Elnſtedlerhuͤtte, Dos emp brannte, | 
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der Alte war nicht daz ein ‚Bote, ſagte Fidel, 
habe ihn eilig zu elner Sterbenden im nahen 
Kloſter abgerufen. . 
5 Was habt Ihr enn fragte Sorte un⸗ | 
| geftäm; zeigte ſich ein Geil? | 
| Laßt mich, hieß die Antwort, ich vermag 
nicht zu reden, Geht auch, und verſucht Euer 
Schickſal! 
Konntet Ihrs, rief 1 il. che auch be. 
herzt; und ich fuͤhle auch den 860 einer gehe. 
men Macht, ; 
x Er entblößte fein Schwert, ſtͤrzte na 
Schon wankten in der Ferne zwei Nebelflecke. 
Einen Kreis um ſich bildend, erwartete Fidelio 
ihr Nahn; denn daß fie zum Vergpf ab. der fi ſich 
bewegten, erkannte er gleich. | 
0 Gleiches Schimmern — Schweben — Enk⸗ > 
wickeln. Fidelio zitterte, er feſt die Augen i 
nach den Geſtalten gewandt, die ſich heller und 
heller hervo thaten. Eine Tiare zierte das eine 
Haupt, eine Grafenkrone das andere. Ein Schlöſ⸗ . 
ſel zeigte ſich dort in des hoͤheren Geſpenſtes 
Hand. Weiblich bildete ſich die ee due, 
ſchön, anmuthig: 5 | 


Be 
Als fie am nächften waren, bebte Fidelio 
| weniger, der Geſtalten Laͤcheln ermuthigte ihn. 
| Geiſter, redete er fie endlich an, welche A 
len habt Ihr einſt bewohnt? 
Von der hoͤheren Geſtalt toͤnten die Worte | 
her: Ich war Hate der maͤchtige a | 
in Rom, Ki. 3 & 
Und die Zweite lispelte: 90 mar Mari | 
dis, Graͤfin von Tuszien. a 
Fidelio erhob wieder die Stimme; Warum 
bleibt nicht in den Graͤbern, was dahin gehoͤrt? F 
Mathildis verſe be; Miche wohnt der Geiſt 
im Srab, | 
Und die andere Eischnee fagtes Wir | 
wandeln um, weil wir in Liebe fündigten, und | 
irren um die Bergfeſte, weil michs qualt, daß 
mein Stolz hier einſt den Kaiſer beugte; waͤh⸗ 
rend des Pabſtes wee ein hinter hm | 
| fland, Be | 1 
Mathildis hob Wie an: K lirenkeln | 
Der fündigen Liebe wirds büßen, dann 1 den: 
Schatten Ruhe, | | 
Fidelio ſank ohnwäͤchtig nieder, erholt fi ſich | 
lange nicht. Die Geiſterſtunde war entflohn 


| 
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umſchwebte, fing an um den Freund zu forgen, 

eilte hinaus, fand ihn noch am Boden, graßlich ver⸗ 
| wirrt, die Sinne ihm mit Betaͤubung geſchlagen. 
| Endlich gelang es, ihn zu ſich zu bringen. 


hören, was den Freund fo gewaltig ergriffen hätte, 
und feßte hinzu; ihm ſey es kaum beſſer ergangen. 
O Himmel, ſagte Fidelio endlich leiſe und 


was ich hoͤrte. In unſerm Geſchlecht lauft die 


Graͤfin von Tuszien geweſen. Dieſe wäre heim: 
| lich von einer Tochter entbunden worden, hätte 


großen Reichthum vermacht. Darum erhielt 


ſehnlich Heiraphsgut, obwohl Alles endlich hin⸗ 
ſchwand. Ach und meine Mutter endete graͤß⸗ 


| lich, klagte vieler Suͤnde auf dem Todtenbette 

| ſich an. Ich war noch ein Kind, verſtand die 

| Worte, von Gewiſſensqual ihr eingegeben, nicht; 5 
10 verlautete von Treuloſigkeit gegen meinen 


der Morgen begann ſchon ſich zu roͤthen. Se 
raphino, welche Unruhe ihn auch in der Huͤtte 


| Der Tag ging bereits auf. Seraphino wollte 
erbangt, wohl mußte mich zu Boden werfen, 
Sage um, meine Mutter ſey die Enkelin der 


‚fie in der Stille aufziehn laſſen, wohl aber ihr | 


meiner Mutter ein an⸗ 
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mit einem Ritter aus elena we 
ich recht mich entſinne — BE 
Seraphino unterbrach ihn: Wo blieb aber | 
Dein voriger Muth? Laß uns nachdenken, ob | 
es unmöglich iſt, daß Alles Sinnentrug ſey! 0 
Wer mag wiſſen, in welcher Abſicht der Einſied⸗ 
. ler uns beruͤcken will. Nach dem, was die En 
ſcheinung mir verkuͤndete, ſollt ich meinen, der | 
Einſiedler wäre mein Vater. Und in feiner Er⸗ 
zahlung ſchon deutete Einiges — das ich aus | 
Müdigkeit nicht recht mehr hörte — allein ich 
dachte eben mehr darüber, nach. Alles kann 
ausgeſonnen ſeyn; wir muͤſſen den weck er, 
forſchen. 4 
Fidelio erholte ſich ein wenig von der lie | 
fen Niedergeſchlagenheit, ſuchte nun Stoͤrke zu | 
gewinnen, zum Kampf gegen den Wahn. Frei, 
lich, ſagte er, vermag des Menſchen Kunſt viel. 
Die Alchymiſten gebieten den Naturfräften ſelt 
ſam. Moſes wußte eine Feuerſaͤule und eine 
Nebelſaͤule hervorzubringen, die Zauberin von 
Endor Samuels Geiſt. Oft ſann ich daruber, 
5 und über die Pythia, die Sybille von Cuma; 
75 a leuchtete mir d Alles fen era gerdefen.. 
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So könnte bier auch wohl die Kunſt Nebelge⸗ 
f ſtalten hervorrufen, im Dunkel wäre Jemand 
verborgen, der ſtatt ihrer redete — doch — wie 
konnte, wer hier detrog, wiſſen, daß ich der 

Mathildis Urenkelin — nein, ich will Ba Ur⸗ 
enkel bin — ö > 

Seraphins fiel: ein: Als ob man nicht Spaͤ⸗ 
her weit und breit zu halten vermochte um bis⸗ 
weilen zu thun, was der Vernunft unbegreiflich 
ſcheint. Genug laßt uns glauben, Daß, wir 
betrogen findt er 

Fidelio ſeufzte wieder ſowantehia O daß 
ih es koͤnnte! 
Die Wahrheit zu ſagen, 7 Jener das 
Wort, kann ich es auch weniger, als ich es 
will, wollen muß! Liebe hat mich auf den un⸗ 
ſeligen Pfad gefuͤhr t, ich kann ihn nicht en | 
es ware ohnehin zu ſpaͤt. 5 

Fidelio rief mit gr oßem Feuer: Und Liebe / 
ift die Macht, der ich gehorchte, die mich das 
Verwegne unternehmen ße ich kann ncht wehr 


ruͤckwaͤrts! 


Wuͤrd' ich Rüuberhauptmang ſeyn, ſagte 
Jener tief bewegt, wenn es ein anderes Mikel 
| ar % 
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fuͤr mich gabe, Zehntauſend Goldguͤlden zu er 
ringen. Ich muß die Geliebte e O ich 
brauche mehr — 

Der Andere unterbrach ihn: Eben Zehntau⸗ 
ſend Goldguͤlden bedarf ich auch, eine Schuld | 
zu entrichten, die nicht unbezahlt bleiben kann. 
Und Arme herzhafter Maͤnner, daß ich einen Ge⸗ 
liebten — einen Freund meinte ich — der auch 
im Kerker ſeufzt, böfen Pfaffen entwinde, 4 
Seeltſam die ähnlichen Zwecke, fing Sera 
phino wieder an, und das ähnliche Beduͤrfniß. | 
Sagt mir doch mehr; da wir Freunde find, wozu 
noch das Geheimhalten. Vielleicht berathen wir 
zuſammen — entdecken wohl ſelbſt andere 
Mittel — 

Fidelio nahm das Work: So hoͤret denn. 
Auch ich war von Kaiſer Barbaroſſa ins Ge— 
faͤngniß geworfen, Zehntauſend Goldgülden folt 
een mich löfen, 8 

Wo Fidelio? Iſts möglich; wo? 

„In Como!“ | 

O Himmel! Ä 

„Ein reicher Venetianer, der König uber 
eine Inſel im Archipelagus iſt, ſchoß die Summe 


* 
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her, auf die Bedingung, daß ich ihn — nun die 
Bedingung kann Euch gleichguͤltig ſeyn. Ich 
entfloh, er muß ſie zurckerhalten, daß ich frei 
bin — frei die Hand. Und in einem Thurm, 
wie ich von Landsleuten aus N erfuhr, 
ſitzt —“ | 
Der Andere a Sebi — nein, er iſt 
frei, Räuber, um Laura aus Como zu 1 
Gott, ich ſah dieſe Augen, und errieth Nr — 
o Schickſal, Schickſal! N 

Seraphino! ſchrie es dort auf, Seraphino! 
Sie warf den falſchen Bart hin, die Liebenden 
flogen einander in die Arme. 

Hierher hatte das Schickſal beide gefuͤhrt, 
ſo einander treffen laſſen. O was iſt der Menſch! 
Sie weinten aus Freude und Schaam und 
Pein, erzaͤhlten einander, wie Alles ſich begeben 
hatte; urtheilten, wohin der hochfliegend kuͤhne 
Sinn, und der helle Geiſt, der Wahn und Aber⸗ 
glauben hoͤhnt, führen könne. 

Laura ſagte endlich; Ich hörte, daß mit 
naͤchſtem dem Pabſt eine reiche Summe aus Eng⸗ 
land eingehn wird. Sie, dachte ich, mag Jero⸗ 
nimo dem ohnehin reichen Hohenprieſter nehmen. 


| BR. 

Wir bedürfen noch genug, rief der Geliebte; 
der Venetianer muß die Zehntauſend Goldgül⸗ 
den empfangen, wir muͤſſen in ein fernes Land! 
Die Schäße aus Canoſſa ſollen unſere Beute 
ſeyn, wie nur die heilloſe Rotte ſich verſammelte. | 
Es iſt genug für Alle, fo kann das enden. Doch | 
vielleicht iſt der Einſiedler zuruͤck, mein ar 
Schläge noch, gehn wir zur Hätte, BR | 

Der Greis ſaß im Lehnſtuhl, dem Tobe | 
nah, doch Wonne auf dem Antliß. Was ger 
ſchah Euch? So fragten ihn Beide erſchrocken. | 

Mit bebender Stimme verfeßte ers Ah 
warb zur Aebtiſſin des nahen Kloſters gerufen; 
ſie hegte den Glauben, ich wuͤrde vielleicht ihre 
Krankheit noch heilen. Ich kam beruͤhrte ſie, a 
die ſchon im Sterben lag, und ſie ward ſchnell 
munter, öffnete die Augen, blickte mich an. O | 
Ihr himmliſchen Mächte, was fah ich. Nach 

langem Schweigen fragte ich: Wart Ihr nicht 
einſt im Kloſter des heiligen Anſcharli zu Mal⸗ 
land? Zuletzt Aebtiſſin, gab fie zu Antwort, nach 
Mailands Verwuͤſtung vom Pabſt hier beſtellt — - 

Laura fiel ein: Die Schweſter meines Bas 
ters. | ee 
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Gott, fußr der Alte fort, fie war die Ne: 
vie, mit der ich einſt in eee umar⸗ 
ig einen Sohn zeugte — 55 
Seraphino riß feinen Ring vom Finger, 
r taumelnd Jenen: ob er ihn kenne? 
Mit beſtuͤrzter Verwunderung ſagte er: Den 
Ring ſchenkte Erich von Daͤnnemark meinem 
Vater, | . 
Seraphin lag ihm zu Fͤͤßen. 95 bin 
Euer Sohn, verſagt mir den Segen nicht. 
Lange hielten ſie einander in den Armen. 
Endlich klagte Laura: Dann. find wir nahe ver⸗ 
wandt, Seraphino, da wird die Kirche einreden — 
Wer biſt Du Juͤngling? So fragte mit 
mmer ſchwaͤcherer Stimme der Einſi edler. 
Daß ichs nur geſtehe, antwortete fie, Liebe 
hat mich in dieſe Verkleidung geworfen. ‚39 
bin Proſper 08 Tochter aus Mailand. i 
Proſperos Tochter! fuhr der Greis auf, ha 
— und dies Alter! Zu meinen Suͤnden ge⸗ 
‚Hört, daß ich mit Proſperos Gattin in verbote⸗ 


nem Umgang lebte. Noch bei meiner Anweſen⸗ 5 


heit gebar ſie eins Tochter, und — und 1 
mir 
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Laura kniete auch vor den Alten hin, doch 


ſchwer ſeufzend. Ihr ſeyd Bruder und Schwe⸗ 


ſter, ſtammelte er; die Liebenden waren wie vom 
Donner getroffen. | 

Ich werde ihr folgen, die in meinen Armen 
ſtarb, hob er wieder an; ſie trug die Erkennung 


nicht mehr, wie ſollte ich dies Alles überfebent 


Sohn werd ein Mönch — Tochter, eine Nonne 


— im Himmel ſehn wir einander wieder — 


ſchon ſeh ich ihn offen — 180 
. Die letzten Worte Lerhöllten fanft, noch ein 
Zucken, ein Nöcheln, und er verſchied. Die Kin: 
der beteten fuͤr ſeine Seele, konnten n dem 
Gebet ſich nicht loswinden. | | 


Doch ihr Schickſal ſtand 1000 hinter a | 


Waffen klirrten, rauhe Stimmen riefen: Hier 
ſollen wir fie finden? Eine bekannte: da ſind ſie! 
Man ergriff, band, fuͤhrte ſie ins Gefaͤngniß. 
Das ging ſo zu. Waͤhrend Seraphino in 
Canoſſa war, zerſtreuten die Uebrigen ſich, wie es 


der Hauptmann geboten hatte. Sechſe blieben 


zuſammen, wollten nach Rom, zu ſpaͤhn, was fich 


da, wo die Kirche den meiften Reichthum ange 


häuft, für die Abſichten der heilloſen Rotte würde 
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thun laſſen. Sie nahmen die Auſſenſeite reifen: 
der Kaufleute an, zur Halfte wohlgekleidet, zur 


Hälfte als Dienen verkappt. Auf gemietheten 


Maulthieren, denen Knechte folgten, machten ſie 
die Reiſe. 


Einer von ihnen, Nees Giuſeppo, ſprach 


mancherlei über den Hauptmann und äußerte den 
Gefährten feine Unzufriedenheit mit feiner Stren⸗ 
ge, dem Verbot, Laien etwas zu nehmen und 


anderen ſeiner getroffenen Einrichtungen. Etliche 


theilten Giuſeppos Meinung, Andere entgegne⸗ 
ten: Wir knuͤpften einmal den Vertrag, ſtimm⸗ 


ten Alle ihm bei, und ſo muͤſſen wir auch ihn 
halten. Freilich uͤbt der Hauptmann große 


Strenge, ohne fie konnte aber auch das ganze 
Band ſich leicht aufloͤſen. 


Giuſeppo fuhr demungeachtet in ſeinen Klagen 


fort; er hatte neulich eine ſchmucke, aber ver⸗ 
worfene Dirne, die er in einer Waldſchenke ge⸗ 
funden, und die ihm zu folgen ſich bereit gezeigt, 
mitnehmen wollen, Seraphino es nicht bewilligt 
und das konnte Jener ihm nicht vergeben. 


In den Herbergen, welche ſie unterwegs tra⸗ 


fen, las man eine an die Wand geheftete Schrift 


2 


4 5 
“ 
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aus den des Inhalts 1 5 wer den Meſſer 
Jeronimo, Oberhaupt eines wilden Schwarms 


von Kirchenraubern, lebendig oder tod einlieferte, 0 f 


ober auch nur ſeinen Aufenthalt nachzuweiſen 


vermochte, ſollte, wie man deſſelben habhaft ge⸗ 
worden fen, einen Lohn von Zweitauſend Gold⸗ 
guͤlden empfangen. Und wäre auch der Ange 
ber aus Jeronimos Rotte ſelbſt, ließe ihm der 


heilige Vater das nehmliche Geſchenk zuſagen, 


mit weltlicher Verzeihung aller Uebelthaten, die 
er begangen hatte, und geiſtlicher Abſolution. 


Man wurde noch dem reuigen Sünder auf an⸗ 


> dere Weiſe huͤlfreich ſeyn, und ihm ein gutes 


ehrliches Fortkommen bereiten. Alles dies ſey 
beim unserbrüchlichen Wert des Pabſte vers 
hießen. 


men Sinn deuteten. Weil die Uebrigen aber 
ihn zu erſchlagen drohten, wenn er f ch Arges 
beikommen ließe, ſchwieg er bald! . 


Einſt ruhten ſie in einer Stadt, und gine 
gen nach der Pfarrkirche, dort ſich ümzuſehn. 
Sie ſtand offen, Niemand wor darin zu ſehn, 


doch 


| Giuſeppo las die Sg und ihm 91 8 
| manche Worte dabei, welche auf ſeinen gehei⸗ 
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doch hatte man ſorglos mehrere Kelche auf den 


Hochaltar gelaffen, worunter ſich ein kleiner aus 
reinem Golde befand. Den Kirchenraͤubern 
ſchien die Gelegenheit, hier eine gute Beute zu 
machen, erwuͤnſcht? auch blieb fie nicht unge: 
müßt. Einige hielten an den Thuͤren, Wacht, die 


Uebrigen bemaͤchtigten ſich der Koſtbarkeiten und 


trugen ſie unter ihren Maͤnteln hinaus. Dann 
eilten ſie aber auch, ſich aus der Stadt zu ent⸗ 


- 


fernen, 


Sie emen in einen Wald, 77 eine kurze 
Raſt und beſprachen, was mit den Kelchen anzu⸗ 


fangen ſey. Etliche riethen, ſie einſtweilen hier 1 


n verſcharren; denn man könne den Raub in 


der Stadt entdecken, ihnen nachſetzen, und eine 


Unterfuchung ihres Gepäcks anſtellen. Die Uebri⸗ 
gen hielten dieſe Vorſicht aber unnbthig, und 
meinten: Niemand würde in der Stadt auf fü e 
einen Verdacht werfen, da Niemand fie e in der 
Kirche geſehn habe. Wenn man auch die Kelche 


in kleine Stucke zerſchlüͤge, wuͤrden ſich dieſe 


leicht in den Kleidern verbergen, und auch. wont 


in Rom er Gelde nachen. FF 


© 


— 
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1 8 geſchah nun, von den Maulthierknechten, 
welche. das Vieh tief im Waide graſen ließen, 
ungeſehn; man zerſchlug die Kelche dergeſtalt 
mit Steinen, daß ſich auf keine Weiſe mehr die 
alte Beſtimmung daran offenbarte. N 8 
Weiter ziehend, mußten ſie den andern Tag 
Lurch einen Hohlweg, den auch auf eine weite 
Strecke Buſch und Dickigt umgaben. In ſeiner 
f Mitte angelängt, duͤnkte ihnen eine helle Pfeife 
nl hören, der bald Geraͤuſch, wie Fußtritte, in 
| der Naͤhe folgte. Sie trieben die Maulthiere an, 
fanden jedoch bald den Hohlweg vor ſich geſperrt, 
durch hineingeworfene ſtarke Baumzweige. Eben 
uͤberlegend, wie man das Hinderniß wegraͤumen 
könne, erblickten ſie ein halbes Dutzend Maͤnner, 
wilden Anſehens, die hinter dem Verhau erſchie⸗ 
nen, und mit Armbruͤſten auf die Reiſenden hie 
Iend, ihnen. zuriefen: Ergebt Euch, liefert die 
Haabe gutwillig aus, oder es iſt um Euer Leben 
gethan! 5 
Sie wandten um, an gierte z zu ent- 
fliehn. Sie konnten es nicht mehr, denn nicht | 
weit gekommen, zeigten ſich ihnen abermal ſo 
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viele Unholde, und eine über ben Hohlweg als: f 
geſpannte Kette. N Ä | 
Auch hier mit Pfeilen bedroht, und bei der 

| Unmöglichkeit, das eiferne Gehege zu uͤberſprin⸗ ; 
gen, ergriffen ſie den Entſchluß, die Maulthiere \ 
in Stich zu laſſen, und zu Fuße waldein ſich zu | 
retten. 
Doch waͤhrend ſie nun die eite Seitens 
wände hinanklimmten, eilten die Gegner, auch 
dies Vorhaben zu vereiteln. Die vorn und ruͤck⸗ 
warts geſtanden hatten, ſammelten fich an einem 
Punkt, umringten Jene, wie kaum die Höhe er⸗ 
fliegen war. Die Kirchenräuber hatten nur De⸗ 
gen zu ihrer Vertheidigung, und ob ſie gleich 
hitzig genug ſich zur Wehr ſtellten, mußten 
ſie doch gegen eine doppelte Uebermacht kämpfen, 
und nahmen bald auch wahr, daß ihre Feinde 
unter den Kleidern Harniſche trugen. Da rief 
Giunſeppo endlich; Wohlan, ſchenkt uns das Les 

ben und nehmt unſer Eigenthum hin. 

Sie mußten den Ueberwindern nach einer 
abgelegenen Stelle folgen, wo man fie rein aus⸗ 
plünderte. Einer ſagte unterwegs: Nun laßt 

uns die Siftpulver nehmen. Denn ſeit der 
e f 


e 
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8 
wüthige Spießgeſell in Piſa ein Beifpiel gege⸗ 
ben, hatten, die Uebrigen ſich deren auch ange⸗ 
ſchafft. Giuſeppo verſetzte aber: das m hier 
nicht Notch | 
Der Anführer von Sen fg Wer ſeyd 
Ihr? 5 

Die Ae hieß: Kaufleute, die ach Rom © 
wollten, Handel zu treiben. 

Für ſolche, hob Jener wieder an, tragt Ihr 
gar wenig Geld bei Euch. Habt Ihr Forderun⸗ 
gen in Nom? Oder Glauben, dort bei reichen 
Handelsmännern Geld zu entlehnen? Fertigt uns 

Anweiſungen aus, die einer von uns heben kann. 
5 Tauſend Goldgüͤlden ſollen @ a heit ſetzen; 
bis die in Rom bezahlt nd 5 ak als Geif⸗ 
ſeln, und ſpringt insgeſammt uber die Klinge, 
wird ein Trug, eine Argliſt dabei kund. 

Dieſe Aufgabe vermochten die Kirchenrau⸗ 
ber nicht zu loͤſen, und ihnen ward ſchlimm da⸗ 
bei zu Muth. 1 

5 Die Anderen unterfuchten währenddem ihre | 
5 Kleider, und fanden die Stucke Silber und 

Gold von den zerſchlagenen Kelchen. Sie tha⸗ 
tem froh, doch etwas von gutem h erbeu⸗ 
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tet zu haben. Der Anführer» beſah die Stuͤcke 
näher, und rief mit Verwunderung: Dies wa⸗ 
ren Kirchengeraͤthe; laͤngnet es nur nicht. Ihr 
ſeyd nicht Kaufleute, habt wo Kelche entwwandf, 


Solltet Ihr gar wohl — follter Ihr — 


Giuſeppo unterbrach ihn: Ei nun, wozu 
ſollten wir Maͤnnern wie Ihr es hehlen? Auch 
wahrlich zu arg, daß Ihr uns pluͤndert. Wir 
treiben kein anderes Handwerk als Ihr; ſind 
folglich Eure Kameraden, denen Ihr uͤbel thut, 
ſo mitzuſpielen. 

Koͤnnt Ihr uns das beweiſen, fing Jener 
wieder an, ſollt Ihr Alles zuruͤckempfangen; 
denn billig waͤr es nicht, ſo wir untereinander 
uns beraubten. Doch m es kam mir zuvor 
ſchon in den Sinn; gehoͤrtet Ihr etwa zu Meſ⸗ 
fer Jeronimos tapferm Häuflein? | 

Die Kirchenraͤuber bejaheten es und die 
Straßenräuber hießen nun ſie freundlich und 
bruͤderlich willkommen. Das Oberhaupt gebot, 
ihnen die Kleider, mit Allem, was darin gewe⸗ 
ſen, ſogleich zuruͤckzuſtellen, was auch ohne Mur⸗ 
ren geſchah. Man bewies auch den zuvor Ge⸗ 
mißhandelten nun viele Ehrenbezeugungen Über 
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ihre kuͤhne Gegenwehr, und den Umſtand, einem 


Häuflein anzugehören, das in ganz Italien ſich | 


einen Namen erworben, und ein Schrecken der 
Kirchen und Klöfter ſey. i AR 
Die Maulchterknechte hatten ſich mit res 
Vieh aus dem Staube gemacht, ſo konnten nun 
deſſen die Kirchenräuber ſich nicht bedienen. Jene 
ſagten ihnen aber: Laßt das, wackre Mitbrüder, 
weilt einen Tag bei uns, wir wollen zuſammen 
froh ſeyn. Maukthiere findet Ihr men im 
naͤchſten Städtchen. | 
Sie folgten nach einer Höhle, deren Ein⸗ 
gang ſo mit Geſtraͤuch und Steinen bedeckt war, 
daß Niemand hier einen menſchlichen Aufent⸗ 
halt würde geahnt haben. Nachdem man ihn 
öffnete, zeigte die Höhle ſich demungeachtet raͤum⸗ 
lich und bequem genug, auch fehlte es an Speiſe 
und Trank dort nicht. Die Gaͤſte wurden treff⸗ 
lich bewirthet, und eingeladen, den Zunftgenoſſen 
von ihren erlebten Abentheuern und vollbrach⸗ 
ten Thaten zu erzählen, wobei die Humpen mit 
ſüßem kalabriſchen Wein fröhl lich laͤuteten. 
Der Anfuͤhrer bezeugte wiederholt, ſchon gar 
viel vpn e Jeronimo gehört zu haben, und 
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ſchien jezz noch mehr fuͤr ihn erwärmt. Auch 
lobte er den Grundfaß, nimmer Laien, ſondern 
nur die Prieſterſchaft 0 zu berauben, und ſagte 
endlich zu ſeiner Rotte: Wie waͤrs, Gefährten, 
wenn wir uns erböten, unter ihm zu dienen? 
Ihr habt mich zum Anfuͤhrer gewaͤhlt, doch gern 
legt ich das Amt nieder, um Jeronimos Befehle 
zu vollziahn; was Euch ale ehren würde, | 


— 


Man horte keinen Widerſpruch, i 
zollte der ganze Haufe dieſem Vorſchlag ſeinen 
Beifall. Einige riefen: Führt uns zu Jeronimo, 
wir wollen ihm Treue geloben und ſie unver⸗ 
bruͤchlich halten; Andere: Nun, wir ſind doch 
auch zwoͤlf Maͤnner, beherzt genug mit dem 
Teufel ſelbſt anzubinden; es konnte ihn freun 
uns in ſeine Reihe zu ſtellen. Und noch dieſen 

Zuwachs, wie viel kuͤhnerer That wird das Kauf: | 
lein fi ch vermeſſen dürfen, g 


Etliche von den Kirchenraͤubern entgegneten: 
Unſer Hauptmann nimmt keine Mitgenoſſen auf, 
hat es uns Allen verboten, ihm deren zuzufuͤh⸗ N 
ren. Es ſind nur Landsleute und alte ‚Kriegs: 5 
gefährten, welche der Bund zähle, I 
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Giuſeppo, mit des Hauptmanns meiften Ein 
richtungen unzufrieden, tadelte nun dieſe auch, 
und rief: Wohl thoͤrigt, daß wir nicht andere 
brave Geſellen zu uns rufen. Staͤrker an Zahl, 
Eönnten wir auch manches unternehmen, was 
jetzt nicht zu wagen iſt. Weshalb fügen wir ung 
in jede Anordnung, fie mag nüßlich feyn oder 
nicht? Wenigſtens follte man das Beſte dem 
Hauptmann mit Nachdruck vorſtellen, allein es 
erdreiſtet ſich keiner von en einer leiſen Ein: 
rede nur. ; x 

Fuͤhrt uns dahin, wo er ſich jetzt 1 1 1 | 
fagte jenes Oberhaupt der Straßenräuber; was | 
gilts, ſo er uns fieht, wird er ung gern Euerm | 
Verein beigefellen, 5 

Wir duͤrfen es nicht, hieß die ligemebe: 
was er einmal verlangt, dem leben wir nach. 

Giuſeppo fing wieder an: Es ſoll kein Fremd: 
ling unter uns ſeyn, und dennoch hielt Jeronimo 
felbft nicht, was er zum Geſetz machte. Fidelio 
kam und wurde in den Bund aufgenommen, weil 
er dem Hauptmann gefiel. Traun ich möchte. | 

dieſe wackeren Maͤnner wohl zu Gefährten, war⸗ 
| um ſoll mir keine Stimme ziemen? 
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Der andere Anführer fagte: Wir fparten 
etwas zuſammen, das in einem Walde bei Ca 
pua verſcharrt liegt, und woraus, wenn der Schaz 
gnuͤgend angehäuft feyn wird, Jeder einen Theil 
nehmen ſoll, um damit in ein fremdes Land 
zu ziehn. Es ſoll Euch mitgehoͤren, ohne Zwei⸗ 
fel habt Ihr auch ſchon einiges Gut geſammelt — 

Giuſeppo unterbrach ihn: Ich fuͤhre Euch 
zu Meſſer Jeronimo; nimmt er Euch nicht an, 
ſcheide ich von ihm, und trete Ri Euerm Huf: | 
lein. | 

Die Mehefagp e und fagten; Wir 
g ziehen nach Rom, thue was Dir gefällt, 

Man ließ ſie von dannen. Wie ſie aber 
ins Thor kamen, war ſchon eine Nachricht ihnen c 
vorangeeilt; ſie wurden von verſteckten Soͤld⸗ 
nern umringt und ins Gefängniß gebracht. 

Giuſeppo fuͤhrte die neuen Freunde nach 
Canoſſa, wo er wußte, daß Seraphino ſich auf— 
hielt, und es ging nun ihm wie dem Hauptmann. 


Die Straßenraͤuber waren verkappte Sbir⸗ 


ren aus Rom. Gar liſtig hatte man es ange⸗ 
fangen, der Kirchenraͤuber ſich zu bemächtigen. 
An vielen Orten mußten Kirchen leer ſeyn, und 
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köͤſtliches Geräth darinnen locken. Auf den Bo: 
den gaben ausgeſtellte Waͤchter durch Oeffnun⸗ 
gen aber auf Alles Acht, was darin geſchah. So 
hatte man jene ſechs Raͤuber wohl belauſcht, ſie 
aber nicht zur Stelle verhaften mögen, daß viel⸗ 
leicht die Uebrigen auch ins Garn ſich verſtrick⸗ 
ten, namentlich der Hauptmann ihm nicht ent⸗ | 
ginge. In mehreren Gegenden waren Sbirren 
verſtreut, eine Zahl von ihnen eilte nun den 
Sechſen nach, die nicht allein ergriffen wurden, 
ſondern bei deren Einem es auch durch Ver⸗ 
ſchmitztheit gelang, Seraphinos Aufenthalt zu er⸗ 
kunden. Ohne Giuſeppos Unzufriedenheit mie 
dem Hauptmann war es dahin wohl nicht ge⸗ 
kommen; die in Rom Verhafteten ſſchlangen, wie 
Jener in Piſa, das heimlich bewahrte Gift ein. 
Von den Uebrigen hoͤrte man nichts mehr. 

Ein Troſt noch, daß Seraphino und Laura 
einen Kerker theilten. Er nannte ſie noch ſchuld⸗ 
los, ſie verlangte des Willens halber Strafe. 

Noch lief die Botſchaft ein: e ſey 
in Venedig geſtorben. Ä 

Die Liebenden mußten bald den „She 
haufen beſteigen. Arm in Arm ergriff ſie die 
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Flamme. In dem Gewolk, das in den Höhe N 


der Rauch bildete, meinten Etliche, himmliſche 
Erſcheinungen zu ſehn, und wie der ſanfte Wind 
in den Cypreſſen fäufelte, tonte es: Gnade 
55 Buͤßenden. 
Kein Geſpenſt ließ ſich nabe bei der Sele 
7 


E n d 2. 


Mit dieſem Werke wurde fertig und an alle 
Buchhandlungen verfandt: 

Dier Nonnenräuber oder die Abtei St. Blafit in 
Natolien. von Julius v. Voß. 8. 2 Theile. Mit 
Kupfern. 1818. 2 Thlr. 16 Gr. 

Das Glückskind. Herausgegeben von K. Muͤch⸗ 
ler. 8. Mit 1 Kupfer. 1 Rihlr. 8 Gr. d 


Scherzhafte Erzählungen 655 K. Mäder: 8. Mit 
1 Kupfer. 1 e 


Oſtermeſſ 1818 wurde verſandt: 


Julius v. Voß. Der ſterbende Moͤnch in Peru⸗ 
Eine Geſchichte aus dem Revolutionskriege in 
Suͤd⸗ Amerika. 2 Thle. 1 Rthlr. 12 Gr. 


i Das Grab der Mutter in Palermo. No: 


man aus dem 14ten „de Mit 1 
Kpfr. 8. 1 Rthlr. 8 G 


— — Geſchichte eines beg. Offiziers. Mit 
1 Kupfer. 8, 1 Rthlr. 12 Gr. 


. Luftſpiele, gr Band, enthält: Die gute 
a Wirkhin. Irrthum und Verwirrung. Der 
Hahnrey fürs Vaterland. 8. 1 Rthlr. 8 Gr. 


Theodor Koͤrners Tod, oder das Gefecht bei Gade. 
bufh: von A. v. Schaden. 10 Gr. 


Julius v. Voß. Hermione die e oder 


der Tod beim Kreuze. Mit 1 Kupfer. 
1 Rthlr. 8 Gr. 
= — Theodor Quitt, oder Geſchichte eines 


durch Lord Exmouth befreiten Algieriſchen 
Sklaven. 2 Thle. 8. 2 Rthlr. 16 Gr 

— F Begebenheiten ne 1 Mar⸗ 
ketenderin, endlich auf St. Helena niederge⸗ 
. 2 a 8; en P Rthlr. 16 Gr. 


